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1. DER SBVIRUSBAU AM PALATIN.*) 



In der Miederung twischett Palatin und Caelius, etwa da, wo man 
vom Südweetabhang des poladnUchen Hügels dem Caeliua und der jetzigen 
Klosterkirche Gregors des Gro&en gegenüber >) den kleinen Teich im 
Orönen sieht, hatte an einem freien, noch Süden geöffneten und von 
der ^Bt hieor einmündenden Via Äppia weither sichtbaren Platze der 
Ktüser ßeptämius Severus im Jahre 203 das sogenannte Septizonium 
errichtet. Die Stelle war n&chst dem Forum damals die i}edeut8am8ta 
der Stadt; denn hier führte die Via triumphalia vom Kolosseum vorbei 
Eum Grkustale.^) Das Monument aber trug einen baulichen Charakter, 
der sich fremd und seltsam ausnahm unter allen Denkmälern, «reiche 
es in Rom und in Italien überhaupt zu sehen gab. Wie das Bruchstück 
des aus der Zeit des Septimius Severus stammenden kapitolinischen Stadt- 
plans (Figur la)^) und die handschriftlichen Zeichnungen und Be- 
schreibungen, auch alte Stiche der noch gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
erhaltenen Ruine des linken (östlichen) Gebäudeflügels beweisen, war das 
malerische Haus langgestreckt und dreistöckig und an den äulsersten 
FlOgeln schmal, etwas breiter im Mittelbau. Die Malse der Dimensionen 
sind nur annähernd genau zu ermitteln; aber die jetzt üblichen Ansätze 
werden ungefähr die richtigen aein.^) Die G«sammthöhe betrug etvra 
30 m, die Qesammtlänge etwa 95 m. So ziemlich dem siebenten Tai der 
Länge wird, nach dem Grundriss auf dem Stadtplane (Figur la) und 

*) Deber die Bestimninng des Septizoninrns des Septtmins Severus habe ich 
im HSrz 1900 in Rom in «ner Institntasitzung und über den Siegeebnmnen 
Domitiana (I 3 EI) hier im hessischen Geachichtsverwn gesprochen. Beide Vor- 
tdge erscheinen in erweiterter Form. 

1) Vor der Gründung von San Oregorio lag hier ein Profanbau, das Hans 
des Geschlechtes der Amcier (Grisar 'Geschichte Borns und der Päpste im Mittel- 
altei' I 3. 50). 

2) Grisar S. 132. 

3) Nach H. Jordan 'Forma urbis Bomae regionum XIV*, Berlin 18T4, 
Tafel Vnia-h. 

4) Vgl. Hülsen in der A. 6 genannten Schrift und Graef in Baumeisters 
'Denkmälern' UI S. 1650. 
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4 I. 

der Figur Ib wiedei^^egebenen Rekoastruktioa Gräfe ^) zu urteilen, die 
Qeeammttiefe entsprochen babeo, die also etwa 14 m, die Mauern mit 
eingerechnet, ausgemacht halben wird. Das 8epüzonium bestand aus drei 
fast halbkreisförmigen Kolossal nischen und war durch vorspringende 
Seitenteile abgeechlossen. Alle drei Stockwerke waren in den Fronten 



mit vorgelegten, auch durch die Nischen hindurchgeführten Säulenhallen 
fiberzogen und hatten im Innern schmale Gänge <') von nur etwa 2 m 

5) Der Entwurf (eatnommen ans Hülsens Schrift Tafel 4) ist nicht ganz 
genau. Die drei in den Nischen angedeuteten Bassins oder Springbrunnen sind 
reine Vermotpng, also wegzudeDken, und die Ba^ in der Mittelniscbe reichte 
nach ihrer Stellung im Stadtplan (Figur la) bis an die Rückwand. 

6) Das Material bei Jordan p. 37 — 41, Hülsen 'XLVI Berliner Winekelmanns- 
programm' 1886 und Stevenson im 'Bullettino della eommissione archeologica 
eomunale di Roma' XVI 1888 p. 269—298. Ueber die nicht hierher gehörigen 
'Porticue Matemiaui' vgl. Stevenson p. 293, Sturm 'Bas palatinische Stadium' 
(Programm des Gymnasiums au Würabui^ 18S8) S, 12-14 und Hülsen 'Rdmische 
Hitteilungen' 188!) S. 25S. 
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. DER SEVERUSBAU AM PALATIN. 



Weit«. Verdient daa severiscbe Sepüzonium schon wegen dieser 
unter den atadtrömischen Prachtbauten der Kaieerzeit besondere 
achtung, so steigert eich seine Be* 
dentung durch die vielfach bezeugte 
Tatsache, dafs es grofsen und gröfsten 
Künstlern der italienischen Renais- 
sance bis zu seiner Beseitigung ini 
Jahre 1589 Gegenstand eifrigsten 
Studiums in einem solchen MaTse ge- 
wesen ist, wie unter den Baudenk- 
mälern der römischen Kaiserzeit sonst 
nur noch Agrippas Pantheon.') So 
den vatikanischen Architekten Gin- 
liano und Antonio da Sangallo und 
dem grofsen Palladio. Dieser hat 
nach einer richtigen Vermutung Jakob 
Burckhardts die Ruine in einem seiner 
allerscbönsten Paläste in Vicenza, dem 
Hause der Chieregati, jetzt Museocivico, 
nachgebildet und frei aus eigner Phan- 
tasie zu einem formvollendeten Ganzen 
ergänzt ^), welches auf den Betrachter 
um so kräftiger wirkt, als es nicht, 
wie die meisten Palladiobauten jener 
Palladiostadt, in enger Straise sondern 
an einem freien Platze belegen ist. 
Auch die Pala3tfa9ade Palladios, ein 
zweistöckiger Bau, besteht mit Aus- 
nahme des geschlossenen Mittelteiles 
des Oliergescbosses aus lichten Säulen- 
hallen, allerdings nur zweien, einer 
dorischen und einer ionischen, und das 
Bewohnbare ist in ihm verhältniss- 
mäTsig sehr gering. Sodann pflegt auf 
Gemälden und römischen Veduten 
der klassisch italienischen Kunst das 
Septizonium gleichfalls, bald ruinen- 



7) Nachweise bei Hiilaen und Steven- 
son a. A. 0. 

8) Der Cicerone II" S. 244. Vgl. Hüleen S. 3S. 
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hafli, wie es damals war tmd nach anderer Vorgang im Jahre 1576 von 
dem FranzoseD Duperac in seinem wichtigen Skizzenbucb 'I yesti^ dell' 
antichitä di Roma' auf Blatt 13 dargeeteUt worden ist*) — danach 

Figur 2 — bald 
irgendwie ergänzt 
nicht selten zu be- 
gegnen. Sandro 
Botticelli hat den 
Schauplatz s^es 
bekannten Tafel- 
bildes in der sizti- 
nischen Kapelle 
des Vatikans, wel- 
ches die Vernich- 
tung der Rotte Ko- 
rab Bebildert, wie 
gewönlich in römi- 
sche Umgebung 
verlegt: in dem 
rechts neben dem 



Kon stantinbc^n 
auffallenden, mit 
der Rückseite ge- 
gen einen Hügel, 
also den Palatin, 
gelehnten luftigen 
Hallen bau er- 
kannte Hülsens 
Scharfblick richtig 
die Ruine des se- 



zoniums."*) Die 

rücksichtslosen 
B auunternehmun- 
gen des Papstes 
Sixtus V, zur Freil^ung der Straisenzüge des modernen Rom führt eine 

9) Vgl. Stunn S. U'. 

10) Nach mündlicher Hitteilung'. Ich habe nur die nicht recht gelungene 
Abbildung bei E. Steinmann 'Rom in der KenaJssance' S. T5 zur Hand. 
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1. DER SEVERUSBAU AM PALATIN. 7 

Freske der vatikanischen Bibliothek aus jener Zeit vor Augen t<); es fehlt 
in der Gh^end hinter dem Konetantinbogen das SeplJzonium hier bo wenig, 
nie auf dem elften Blatt Duperacs (danach Figur 3), welches die Cirkos- 
seite des Palatin zur Darstellung bringt, und auf dem Vedutenbilde der 
Vorstadtyilla des Papstes Julius m. Erstaunlich scheint, dafs auch nach 
der Wiederherstellung der Wissenschaften das erbarmungslose Vernichten 
antiker Euustdenkmäler in Rom ungehemmten Fortgang nehmen durfte, 
erklärt sich aber vollauf aus der Geringschätzung, dem Hals des Glaubens. 
'So war die Renaissance' zürnt Viktor Hehn (Italien^ 8. 113) mit Rück- 
sicht auch auf den Severusbau 'so war die Begeisterung für anljke Ideale 
doch nur ein Spiel, eine Anwandlung gewesen, bald wieder der Gegen- 



Figur 3. 

revolution des Glaubens weichend, der ^ne Weile gestört mit um so 
heiTserem HaTs alles Heidnische und Menschliche verfolgte. Baffael hatte 
gemalt, Michelangelo und Bramante hatten gemeifselt und gebaut, und 
doch wagten Kirchen fürsten und in ihrem Dienst arbeitende Werkmeister 
Hand an die letzten erhabenen Trümmer der Vergangenheit zu legen'. 
Das 16. Jahrhundert, die Spätrenaissance, hat, was auch der neueste 
Pan^yriker des Roms der Päpste nicht in Abrede stellt, in der Zer- 
BtSrung der antiken Ruinen allein für sich mehr gelastet als alle früheren 

11) Planta di Koma esprimente i lavori edilizü di Sisto V, abgebildet bei 
SteveuBon 'Topografia e monamenti di Borna nelle pittare a fresco di Sisto T 
nella biblioteca vaticana' in der Sammelschrift 'AI sommo ponteTice Leone XIII 
omag^o giubilare della biblioteca vaticana', Rom 1888, p. 26 Tafel IV. 
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Jahrhunderte zustiig.inei), beeonders zurMaterialgewinnungfürdenKirchen- 
uiid Palaatbau. Belbet die Erhaltung oder die Hera'tellung antiker Monu- 
mente war damale vielfach wieder mit der Zerstörung antiker Denkmäler 
Terbuaden. Und so geht das fort, Daa VorbOd der päpstlichen Ze^ 
störer weckt oder entichuldigt die Nachfolge der Kleinen. Wurde doch 
noch im vorigen Jahrhundert von Elemens XII. aue WerkstQoken des 
viel älteren, historisch wie künstlerisch ungleich viel höher stehenden 
Neptuntempels an der Piazza di Fietra das Flickwerk des für die kirch- 
lichen Sonderinteressen freilich wichtigeren Eonstantinbogene neu er- 
gänzt.'^) Die Zeit des Niedei^ngs der Antike besaTs ein beBseres Ver- 
atändniss. Mehrfach hatten die Kaiser in strengen Erlassen die Ver- 
wendung der Rumen verboten, und der letzte römische Stajitsmann hatte 
noch während der Gotenzeit gefordert 'eigentlich sollten nur Ehrfurcht 
und Bewunderung die Schönheit Roms beschirmen ; ganz Rom ist ein 
Wunder'. 13) Die SpätrenaisBance ist eine Schreckensperiode für die rö- 
mischen Forumbauten gewesen. Undwenig später liefs nun der fünfte Bixtus, 
der Franziskanerpapst von barbarischem Blute und Gemüte, BuTsprediger 
einst und Inquisiter, der die Werke des Altertums nur, wenn sie dazu 
dienen mochten den Sieg des Kreuzes zu verherrlichen, aus den Trümmwn 
zo^ aulser manchem Andern auch das Septizonium abbrechen, um die 
Stedt architektonisch in der Richtung des enterteten Geschmacks, histo- 
risch immerhin imponierend, so umzugestalten, wie sie in ihrem spät- 
mittelalterlichen Bantenbestande bis auf den heutigen Tag wesentlich 
gehlieben ist. Durch Sixtua V. wurde damals das Septizonium zum 
Steinbruch. Die abgetragenen Werkstücke, kostbare Marmore aus Afrika, 
wie der numidische Giallo andco, der weifse violett gefleckte phrygische 
Pavonazetto, roter Granit und andre Materialien wurden nach Ausweis 
d^ neuerdings im vatikanischen Archiv zugänglich gewordenen Bau- 
rectmungen sofort zu Neubauten Sixtus V. verwendet, z. B. dem Haupt- 
portale der päpstlichen Cancelleria, der viel gerühmten Krippenkapelle 
in 'S. Maria Maggiore, dieser vornehmsten und schönsten aller Marien- 
kirchen 'die dem Eintretenden ihren von antiken Säulen getragenen Saal 
so festlich öffnet, als hätte es nie die Religion der Katakomben ge- 
geben' i^), dem lateranischen Fapstpalast, dem Palazzo Pamfili an der Piazza 

12) Griaar I S, 96^, welcher über die im Texte berührten Verordnmigen der 
Kaiser berichtet S. 97f. Ueber den Neptmitempol auf der Piazza di Pietrs jetzt 
die schöne Arbeit von Bienkowski 'De slmulacris barbararum genüam apud Bo- 
manos', Krakau und Wien 1900, I p. 52 sqq. 

13) Vni3 p. 210 Momms. 

14) Worte V. Hehns S. 110. 
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1. DER SEVERUSBAU AM PALATIN: 9 

Navona; und kompetente Benrteiler dieser Dinge haben die M5gliclik«t 
emetlich erwogen, ob' nbfat aach zu den Arbeiten in S. Peter, besonders 
zur gro&en Kuppel, die Mannormassen des Septjzoniunis beisteuert 
haben.'*) 

- Steht es so um die Einwirkung dieses Kunstwerks auf die maTs- 
gebenden Kr^e der Glanzzeit des italienischen Mittelalters trotä aller 
Buner Ruinen haftigkdt und so um seine letzten Schicksale, dann steigert 
das 8eptizonium für die wdtesten Kreise seine ohnehin schon nicht'ge- 
ringe historische Wichtigkeit Es ist nicht allein die Altertumswissen- 
schaft, sondern auch die neuere Kunstgeschichte stark beteiligt. Weniges 
kann so nachdrücklich die geschichtliche Bedeutung der Antike dartun, 
als dals von einem Trummerbau aus der Zeit ihres Niedei^ngs die ersten 
Künstler der Renaissance wie von einem ihnen noch unerreichten Muster- 
werke Kunst zu lernen l>^;ehrten. Weniges auch offenbart eindringlicher 
den rettenden wie Ternichtenden Gang weltgeschichtlicher Schicksale, als 
da& die Werkstücke dieser Kaiserruine, zwar auseinandergerissen und 
selbst den Blicken für immer entzogen, neuerstehenden Werken der 
ewigen Stadt als eingefügte Grund- und Stützsteine hinfort zu dienen 
haben. Der Vernichtung aber dieser Denkmalruine widersetzte sich damals, 
bezeichnend genu^ die römische Bevölkerung. 'B) Es mochte den Körnern 
nüt dem Sepüzonium ähnlich ergehn, wie mit dem wie ein Wahrzeichen 
in der Campagna aufragenden Capo di bove, dem Grabmal der Caecilia 
Metella, oder wie mit dem Kolosseum: 'Rom steht, so lang das Kolos- 
seum steht; wann dieses fällt, fällt Rom zur selben Stunde'. 

Nachdem schon vor dem S. Jahrhundert etwa zwei Drittel des Ge- 
sammtbaus, die ganze' Mitte mit allen drei Nischen, eingestürzt waren '^ 
galten die beiden Eckteile fortan, auseinandergefallen wie sie waren, als 
zwei selbständige Ruinen, Von ihnen weiis die Lokalgeschiehte Roms 
seit jener Zeit mancherlei historisch Merkwürdiges zu erzählen. Sie ge- 
hörten unter den Sondemamen ' Septemsolia maior uud ' Septemsolia minor' 
in feste Türme umgebaut verschiedenen stedtrömiachen Besitzern, zeit- 
weise auch den Mönchen von San Gregorio am Westabhang des Caelius. 
Ihrem Abte Johannes hatte ein Stephanus, Sofan des Konsuls und Herzt^ 
Hildebrand, einen Teil der Trümmer, den Turm 'Septemsolia minor, 
geschenkt In eine sterke Festung verwandelt war die Ruine zunächst 

198' U p. 454, Jordan p. 39, Hflleen S. llff. 
). 

16) Jordan p. 38. 

17) Hülsen S. 2S f. 
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jenen Mönchen selbst ein siclierer Schutz. Später diente sie der Familie 
Gr^oia VXL, nelche in dieser Gegend der Stadt wohnte, insbesondere 
seinem Verwandten Rustikus, als Verteidigungsstellung im Kampfe g^n 
Kaiser Heinrich IV. im Jahre 1082. 'Die pracfatroUen , äbereinander- 
gestellten Säulenreihen wurden damals von AngrifiBmaschinen zermalmt, 
eines der schönsten Monumente Roms noch mehr zerstört, bis Rustikus 
sich eigab'.'^) Abt Andreas von San Gragorio überlieJ« den noch übrigen 
Teil nebst den ebenfalls zu Festungswerken ausgestalteten Bogen des 
TituB und des Konstantin, nebst Kolosseum Falaün und Cirkus Maximus 
unter Papst Lucius IL (1144) dem Geschlecht der Frangipani im Um- 
tausch gegen einiges Garten- und Ackerland längs der Via Appia und 
bei Albano.'^) So entstand eine fortlaufende Befestigung wunderlichster 
Art.20) Zweimal, so viel wir wissen, war der Frangipani-Turm Settisolio 
dem Kardinalkonklave ein gesicherter Versammlungsort, 1198 nach 
dem Tode Coeleatins und 1227 nach dem Tode Innocenz IIL 

Auch von den Kämpfen mit anderen städtischen Geschlechtern 
wissen die Quellen mancherlei zu melden. Im Jahre 1257 wurde der 
eine der beiden Festungstürme (Septemsolia minor) von dem Senator 
Brancaleone, der hier gefangen gehalten worden war, von Grund aus 
zerstört 140 Türme gingen damals zu Grunde und alle jene antiken 
Rinnen, aus denen sie errichtet worden waren. Auch die andre Hälfte 
des Septizoniums muiä schwer gelitten haben. ^>) Den Rest kennt Pe- 
trarca als 'Sonnensita' (Sede delSoIe), wie er etymologisch deutet, andre 
als ' Saepta solis' : beides Verdrehungen aue dem mittelalterlichen Namen 
der Ruine 'Septemsolium' oder Settisolio; daraus wieder Sette isole.^') 

DaTs ferner die Kirchengeschichte Roms sich mit dem Bau zu be- 
schäftigen allen Anlaiä hat, zeigt eigentlich schon das seit der Karolinger- 
zeit in dem Mittelgeschofs den linken Flügels des Septemsolia minor 

18) Vgl. GregoroviuB an den Anm. 21 citierten Stellen. 

19) Die aus diesem Kloster S. Gregorio 'in clivo Scauri' entnommene 
Sdienkungaurkande ist yeröffentlicht in den 'Annales camaldulenses ordinis 
S- Benedictl' ed. Mittarelli e Costadim, Venedig 1755. Vgl. Jordan 'Forma' p. 38, 
Sturm S. 12. Unrichtig über 'Septemsolia minor' Lanoiani 'Guida del Palatino' 
p. 56. 

20) [Ilaugwita 'Palatin' S. 96 f.]. 

21) Nibby n p. 460 sqq. Gregorovlus 'iileachichte Roma im Mittelalter* III 
S. 567, rV 8. 230, V S. 317. fi46. Jordan p. 38. Sturm S. 14 Anm. 

2^ Die 'Mirabilia' {bei Jordan 'Topographie der Stadt Rom im Altertum" 

11 S. 637) machen den Bau zu einem Tempel dee Sol, nach der andern Fassung 
zu einem Tempel des Sol und der Luna, gewifs aus demselben Grande. Ueber 
'Sette isole' Jordan 8. 512, Hülsen S. 7. — Nibby fand im Namen Septizonium 
gar Septimius wieder (II S. 453). 
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eingenchtete, auch in Lafreri^Stich vom Jabie t546 noch kenntliche Kiroh- 
lein ß. Lucia in Settizonio oder in Settisolio, nie diese wesentlich zur 
Annen- und Krankenpfl^ beatimmt« Diakonie zum Unterschied von 
den andern Laciakirchen Roms in den Pontifikalakten'^) und anderswo 
Bu beissen pflegt. Franz tos Asaisi hat in der damals den Frangipani g&- 
h&rigen Ruine bei 'Schwester JakolW, der Gattin eines Frangipani, verkehrt 
und nach der Ueberlieferung des Franziskanerordens, so oft er in Rom 
weilte, ausBchliefsIich hier gewohnt '^) ; auch sie ruht in der Ünterkirche von 
Assisi. Seitdem steht diese ganze, ehedem der Frinnerung an den von 
Diokletian im palatinischen Lustgarten gemordeten Sebastian ^^) geweihte 
Stadtgegend unter dem Zeichen des heiligen Franz bis auf den beutigen 
Tag: auf dem benachbarten Palatin erbebt sich das Franziskanerkloster 
8. Bonaventura mit seiner schönen Palme, gegenüber auf der Höhe des 
Kapitols winkt an der Stätte des alten Junotempels S. Mana in Äraceli, 
gleichfalls von Franziskanern bedient. 

Da& endlich auch die antike Religionsforschung und die Kultur- 
geschichte überhaupt in Zukunft mehr Aufmerksamkeit als bisher dem 
Septizonium werden zuwenden müssen, wird meine eigene Untersuchung 
nebenbei eigeben.^^) Diese Untersuchung gilt zunächst der ursprüng- 
lichen Bedeutung des severischen Septizo 



Wenn es heute möglich scheint, die Frage nach der eigenÜichen 
Bestimmung des Prachtbaus aufzuwerfen und einen Lösungs versuch mit 

231 II p. 11, 11 Leo 111 (795— S16) 'm Diaeonia S. Luciae in VII via» tecit 
veetem de fundato'. Dafs diese und andre Stellen des 'Liber Ponlificalis' sich 
anf die Septizoniumkirche beziehn, ist anerkannt. Vgl. Duchesnes Anm. p. 40'^ 
(unten Kap. 1 5) und Zaci^gni 'Ecclesianim urbananim magnus catalogus' bei A. Mai 
'Spicilegium Romanum' IX p. 419 sq.; W. A. Bekker S. 435 A; Jordan "Fonua' 
p. 38 'Topographie der Stadt Born' II p. 511. 661; Sturm S. 14 Anm. Zerstört 
war die Kirche schon vor Sixtns V. (nach Stevenson a. a. 0.). 

24) Die Nachweise in dem von dem Franziekanerpater Edouard d'Alengon 
veifaTston Aufsatz 'Frßre lacqueUne deSctteeoli' (Etudes franciscaincs II, Paris 
1899, p. 5-20. 227—242). 

25) Acta Sanctorum zum 20. Januar p. 278 sq. Hülsen hat den palatinischen 
Apollotempel in der Richtung nach dem Titusbogen unter der Vigna S. Sebasdano 
angesetzt. [Haugwitz 'Palatin' S. 4Sff.7. 

26) Das hier mehrfach citierte Buch von Giisar hat für das Sopdzonium, 
anch wo es zn nennen gewesen wäre (S. 122. 130. 134|, kein Wort übrig. 
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dn^er Auseioht auf Erfolg TOnuDehmen , bo ist dieie ein bleibendea 
YMrdienat der alle topographiBchen archaeologischen und technischen 
Hilfsmittel, vor allem auch die meisten mittelalterlichen Zeichnungen zu- 
sammenfassenden Abhandlung Hülseni 'Das BeptJzoniuni des Septimiue 
Seyenis' im 'XXXXVL Winckelmannsprc^pvmm der archaeologischen 
Gesellschaft in Berlin' Tom Jahre 1886. Hier sind auch die Dimen- 
sionen des Baus mit Umsicht annähernd berechnet worden. Einiges 
Wesentliche hat später Stevenson aus archivalischen , von ihm im Va- 
tikan aufgefundenen Quellen aus dem Ende des XVI. Jahrhunderte 
Hülsens Sammlungen hinzugefögt.") Hälsen selbst verzichtete auf äu 
endgültiges Urteil über die Bestimmung des Sepüzoniuma , weil er den 
ITamen nicht verstend. Andre sind vor ihm und mit einer Ausnahme 
auch nach ihm nicht so bescheiden gewesen. Bie glaubten aus einer 
beliebigen, ihnen aus unzulänglichen Gründen gefallenden Ifamendeutung 
auf «Jen Zweck des merkwürdigen Gebäudes einen Bücksohlufs wagen 
zu dürfen. Wir können uns über diese Versuche heute zvrar kurz 
fassen, denn sie sind alle in der Irre; wir müssen sie aber durchmustern 
und den Irrtum hoffen tlicb erschöpfen. 

1. Weit verbratet war seiner Zeit die Auffassung, das severische 
Septisonium wäre ein siebenstöckiges Haus, wol gar ein Wohnhaus, 
gewesen, Sie stammt aus dem früheren Mittelalter, hat sich zähe ge- 
halten — 'le sette Zone', sagt der Antiquar Sebasl^ano Serlio von dem 
Gebäude, das er noch selbst studierte^^) — und ist zuerst in einer 
fälschlich dem Philoxenus beigelegten Sammlung griechisch-Iateinischa' 
Glossen nauhweishar-'J), zugleich dem einzigen Zeugnise für den natürlich 
auch ohne diefs gesicherten Ursprung der technischen Benennung aus 
dem Griechischen. Die Glosse lautet: ifttatihviov, latbisiert aepti- 
zonium, helfst ein Haus mit sieben 'cenacula'. Scheinbar ein Un- 

27) H Settizonio e la distrozione dei suoi avanzi sotto Sisto V (Bullettino 
delia commisMone archeologiea comunale di Roma 1888 p. 289 sqq.). 

28) Hülsen S. 11. 

29) Der berühmte, zuerst von Mommsen im 'HermeB' m S. 303 herangezogene 
Pariserkodex des Philosenua saec VIII (Corpus gloBsariorum latlnornm II p. XIII) 
bietet FolgendeB: 'ZONA unguium. Z/Z/ZOiVrojV praecinctorium quasi snper- 
cinguluni. IIEIITIZONION septera zonae. Dictum latine aeptizonium donius 
cenaculorum Septem'. Vgl. auch Jordan 'Forma' p. 41. Das Lemma ist natürlich 
aus 'heptazonion' und 'septizonium' kontaminiert mid darum auch nicht abzu- 
ändern. Zu der Glosse treten die tironischen Noten, welche das Notenbild für 
'septem' (nicht 'saeptmn') und 'zona' verwenden, wie W. Schmitz in Wölfflins 
'Archiv' VU 8. 272 eritannt hat (Hülsen 'Böm Mitt' 1891 S. 105). 
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sinn: Tiie soll ein Giebäude, das keine Beatauiatlon war, nicht weniger 
als sieben offenbar stockweiae fib^r^ander xa denkende SpeiBezinimer 
und nicbts weiter besessen babenpo) So hat denn Hülsen (8. 35) kurzer 
Hand die Etymologe des wol erst der äünkischen Zeit angehörigen 
GloBBars als Ausfluls einer höchst bedenklichen Gelehreamkdt abgelehnt, 
und ich will die Etymologie nicht retten. Nur ist sie ganz harmloser 
Natur, Teizeihlich und in einer Beziehung sogar nützlich. 'Cenaculum 
V!t£Q(5iov' erklären die Glossen. Ich will aber lieber den Pompeji- 
forscher reden lassen. 'Schon bei Plautus' schreibt A. Mau^') 'und bis 
in die späteste Zeit heissen die oberen Räume Speisezimmer, cenaeula. 
Yarro erklärt, seit es Sitte geworden war, oben im Hause zu speisen, 
nannte man alle oberen Räume Speisezimmer. Von dieser Sitt« ist 
sonst nichts bekannt; aber etwas Wahres muis doch der Angabe Varros 
zu Grunde liegen: wie hätte sonst jene Bezeichnung entstehen können? 
In einer früheren Zeit, wohl nachdem das Atrium durch die grolse 
DachöSnung seine alte Bedeutung als Wohnraum verloren hatt«, muTs 
es üblich geworden sein, im Oberstock einen Speiseraum anzulegen; und 
zwar mulä dieTs, wenn auch nicht der einzige, so doch der hauptsächlichste 
obere Raum gewesen sein, so daTs sein Name auf den ganzen Ober- 
stock übertragen werden konnte. Vielleicht sind Spuren dieses oberen 
Speiseraums, an dem ursprünglich der Name eenaculiim haftete, in 
einigen pompejanischen Häusern erhalten'.^') Die Fhiloxenusgloase er- 
klärt also 'Septizonium' als Hans 'mit sieben Stockwerken', genauer 
'mit sieben Oberstockwerken'; dann hätt« das severische Septizonium 
ün Ganzen sogar acht Stock be^tzen müssen, etwa wie der schiefe Turm 
von Pisa. Eine starke Zumutung! Doch scheint sogar der grolse 
Skaliger dieser Meinung sieb angeschlossen zu haben 3^}, da er an einer 
viel, aber von den Neueren vielfach kritiklos ausgenutzten SteUe seines 
EusebiuB behauptet, alle stockweise getürmten Bauten hätten den 
Namen Septizonia geführt, und Domitians Palatinpalast, von dem tön 
Zeitgenosse rühmt ^') 'man möchte meinen, sieben Berge erhöben ücb 



30) Vier Speisezimmer kennen nach den Jahreszeiten Petron 77, Vitniv VI 4 
p. 144 nnd ein pompejanisches Haus (Marx 'RÖm. Milt.' VII 1892 S. 25). Das 
ist das höchste MaTs. 

31) Pompeji S. 56. 

32) Die Wortgeeehichte dieser Bildungen ist reich an überrH sehenden Ent- 
wicklungen. So wird hippodromus zum Lustgarten (Olympiodor bei Phodus 
'Bibl.' 80 p. 63 a; vgl. Manc 'Jahrbuch des Instituts' 1895 8. 137. Vgl. Kafi. I 4. 

33) Thesaurus temporum ed. Amstel. 1683 p. 176. Danach z. B. Oehler zu 
Kommodian p. 197. 

34) Martial VIH 38, 5. 
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hier, einer Aber dem andern, für eine Art Septizoniutn ausgeben vill. 
Hülsen vwwirft den Oedfinken, ohne Skaligers Bemerkung zu kennen; 
geirifi mit vollstem Becht. Denn ersteno war der Severusbau nicht 
8iel>en8tÖckig, sondern dreistöckig, und sweitens nie und nimmer zum 
Woboen bestimmt Wie soll nur ein Qebfiude dieser Art von so ge- 
ringer Tiefe ein Wobnbaus gewesen mn] Ein Blick auf den Qnmd- 
rils (Figur 1 a) und die allen von HQIeen veröffestlichten Zeicbnungen, 
auch auf Duperacs Stich (Figur 2), mufs jeden ohne Weiteres überzeugen. 
Trotzdem bat die falsche Etymologie der Vernunft zum Trotz das 
Mittelalter beherrscht und herrscht zom Teil noch beute. Ob indessen 
dex schiefe Glockenturm von Pisa, der erst nachträglich das achte 
Stockirwk zu den sieben ursprünglichen erbalten bat, gerade aus dieser 
irrigen Auflassung des severiachen Septizoninms heraus entstanden sein 
mag, bleibt besser dahingestellt'^} 

Seitdem die E^mologen die anscheinend so durchsichtige Wortform 
'Septizonium' als Siebengürtelbaus gedeutet haben, ist man immer wieder 
auf diese Erklärung zurückgekommen, ohne zu bedenken, dals 'zona' 
Gürtel, 'Stockwerk' natui^mälä nur bei gürtelförmigen Rundbauten oder 
Halbnindbauten, Amphitheatern und Theatern, bedeuten kann, und 
wirklich auch nur hier bedeutet Und dem fügt sich der Sprachgebrauch 
nicht nur der Architekten. Genau der Etymologie enteprechend be- 
zeichnet das Wort in der Handwerkerspracbe ein Kleid mit sieben 
gürtelartigeu Rundstreifen. Auf der Vorderseite eines antiken Wasser- 
bassins aus Marmor, das jetzt in der Galleria lapidarla Aufnahme ge- 
funden hat (no. 111), sieht man zwischen Löwen in einer Vertiefung 
einen runden kandelaberartig schlanken Fontainenbau aus Absätzen ge- 
sohichteL Wie ich in Rom hörte, pä^n die vatikanischen Archaeologen 
diese Fontaine heute 'Septizonium' zu nennen, obwol sie nur fünf Ab- 
sätze bat Sie besteht doch wenigstens aus 'Zonen'. Unmöglich ist 
frdlich unter allen Umständen die Annahme einer Art ^Fachbildung des 
SeverusbauB im Kleinen, wie der Augenschein lehrt. 

Wir dürfen die Erfahrung nicht gering achten, dafs die einzige 
litterarische Schilderung des Septizonium genannten Bau^pus ohne 
jegliche Kenntniss eines solchen Gebäuden, nur aus der etymologischen 
Theorie, dazu aner falschen, abgeleitet worden ist In Rom, Angesichts 
des SeverusbauB, kann diese Erklärung unmöglich aufgekommen Btän, 
D» Anzeichen weisen auf das Frankenräch and in eine späte Z«t. 



35> Ich habe diese Heinimg bei Visconti und Laudani 'Gaida dd Palatino' 
p. 49 sqq. gelesen. 
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2. Ich irill die Worte nicht untergshn lassen, mit welchen in ^ner 
miUelalterlichen Quelle (jenem selben Beijcht,' der über die kostbaren 
Baumaterialien des Septizoniums die .ausführlichsten AngabeD hintor- 
lassen hat) **) diejenigen abgewiesen werden, welche die SeptiEoniumruine 
für einen Wachturm auoh ihrer ursprünglichen Bestimmung, nicht blofs 
ihrer mittelalterlichen Umgestaltung nach aufiafsten. Der Verfasser 
dnes Veroneser Traktats über römische Ruinen, auf welchen zuerst 
Hülsen (S. 15) hingeirieaen hat, äufsert sich an einer mir von Antonio 
Spagnolo, dem Leiter der Kapitularbibliothek in Verona, freundlichst 
abgeschriebenen Stelle so^'): 'Gfegen den Wachtunn wendete Jemand ein, 
daTs, wenn das Septüonium wirklich ein solcher gewesen wäre, dieses 
nicht in einer von Hügeln und hohem (üelände eingeschlossenen 
Niederung aufgeführt worden wäre, sondern auf einem erhöht gelegenen 
Platze, von welchem man die Ebene und die Ufer hätte übersehen 
können. Auch würde in diesem Falle nicht eine .Baulichkeit von so 
glänzender Pracht und von solchen Kosten erfordert worden sein, da 
sie ja nicht vornehmen Personen, sondern Leuten aus dem niedtigen 
Volk, SchQdwachen und Spähern, zum Aufenthalt dienen sollte.' Wir 
wo^en diese wesentlich von der Ortskenntnifs und dem Zustande der 
Ruine im sechszehnten Jahrhundert eing^ebene, vollkommen schlagende 
Bewebführung sofort noch einmal brauchen können. 

3. Neuerdings nämlich versuchte Riegel das 8ept4Zonium zu einer 
Art astronomischen Observatoriums zu machen. 3^) Es genügt jetzt auf 
die verständige Beurteilung des eben gehörten mittelalterlichen Bericht- 
erstatters zu verweisen. Wer sich an Ort und Stelle auch nur ein wenig 
im Gelände umsieht, überzeugt sich sofort von der Unmöglichkeit dieser 
und aller ähnlichen Hypothesen: die Niederung zwischen Palatin und 
Caelius, abgeschlossen nach der ^nen Seite noch durch die hoch anf- 
ragenden Palastbauten des Domitian und des Septimius Severus selbst, 
wäre für Himmels beobachtung allen Versicherungen Riegels entg^n ein 
vollkommen undenkbarer Platz gewesen. 

i. Aus demselben Ctrunde ist es nichts mit dem 'Siebenstreifenhau' : 
eine Vermutung, welche wol nur durch die Verzweiflung geschaffen 

36) Oben S. 8. 

37) Der Traktat ist im Kodex 441 der VIL Abschnitt und überachrieben 
'DiscoiBo confereuza tia Palanio Uramo ed Adalgo BOpra alcnne cose curiose, 
che s'osBervano fra l'altre reliquie di fabriche ed altre cose antiche di Borna'. 

36) Das Haus der sieben Zonen im alten Rom (Beitrage znr Kunstgeschichte 
Italiens, Dresden 1B9S, Eap. I). 
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wonien iat; Hülsen hat sie (6. 36) mitget^t und zögernd abgelehnt, 
O. Keller sie sich ange^gnet^^) Aber weder ist 'zona' jemals dofach 
'Strafen' oder gar 'grader Streifen", noch wäre eine derartige Bezochaong 
etwas anderes als eine den Thataachen der wirklichen Gliedening des 
Baus widersprechende Willkür gewesen. Wer den Namen 'auf eine 
Gliederung der Front in sieben horizontale I>eim Anblick namentlich 
ans der Ferne vermöge der Schattenwü-kung abwechselnd hell und 
dunkel erschdnende lange Streiten, n&mlich Unterbau; erstes Säulra- 
stockwerk; Geeimfi und S^lobat des zweiten; zwntes S&ulenstockwerk; 
Gesims und Stylobat des dritten; drittes Säulenstockwerk; Krönongsge- 
üms uad Attika, beziehen will, soll nicht Tetgesoen, dals er seiner Auf- 
foesung im günstigsten Falle une optische Täuschnng zu Grunde l^en 
würde. Der Käme 'Septizonium' wäre dann als eine nachträglich erst 
im Publikum aufgekommene Bezeichnung anzuaehn. Das aber ist in 
diesem Falle wieder unmöglich, sicher vielmehr, daiä 'Septizonium' zur 
Zeit des BeptJmius SeremB als technischer Name feststand. Wir werden 
ihn nämlich für einen zweiten Bau auf emer gleiohzräligen Inschrift des 
römischen Afrika für ein Gebäude antreffen, dessen Dimensionen und 
Anlage jeden Eindruck eines 'Sieben streifen baus' auescblielst (Kap. I 6). 
Auch mit dieser von Anfang an schon bedenklichen Erklärung ist 
es nichts. 

5. In einigen mittelalterlichen Quellen heilst das Septizonium eän 
Tempel [S. lO^^). Die Form war k^ue der bekannten Tempelformen. 
Hülsen ist im Becbt^ wenn er erklärt, jene Benennung verdiene keine 
Wid^Iegung. Es hat aber den Anschein, als wenn die Bezeichnung 
'Tempel' für das Septizonium, so weit sie nicht etwa aus der auf Bol 
bezogenen Verunstaltung 'Septisolium' at^eleitet worden ist, durch das 
Mittel verworrener echt mittelalterlicher Symbolik erzielt wurde. Der 
schon S. 15 herangera^ne Veroneser Traktat über römische Rumen 
weils, dals es Leute gab 'welche den Bau für eine Art Altar hielten, 
um auf ihm einige Opfer zn vollziehen, und zwar besonders für Juno, 
die Königin der Luft^ und den Donnergott Juppiter, um ihn bei Blitz 
und Unwetter zu besänftigen. Dagegen erhoben Andre Einspruch, da 
derglachen in keinem alten Scirnftsteller zu lesen stünde, auch kein 
Anzeichen in der Ruine als solcher einer derartigen Annahme günstig wäre'. 

6. An einen gewaltigen öffentlichen Portikus zum Lustwandeln in 
allen drei Stockwerken dachte Heinrich Jordan. ^^^ 'Dazu aber ist äne 

39) Lateinische Volksetyiudo^e S. 23. 

40) Forma p. 38 (Topographie U S. 409): vgl. Hülsen S. 32. 
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1. DER SEVEßUSBAU AM PALATIN. 17 

Halle von etwa 2 m Weit« doch nicht geeignet. Zudem müTsten dann 
noch geraum^ Treppen an lagen vorhanden gewe§en sein, von denen auf 
dem Stadtplan jede Andeutung fehlt' erwidert Hülsen. Treppen werden 
ja auf alle Fälle hinzugedacht werden müssen, aber ganz schmale. 
Ein öffentlicher FortJkus war der Bau seinei praktischen Bestimmung 
nach ganz unmöglich. Aus den Denkmälern und aus Vitruv (Y 9) 
steht zur Genüge fest, von welchen Raumdimensionen derartige Wandel- 
hallen 'fürs Volk' in den Orofsstädten und vollende in Rom zu sein 
pflegten. Von der B^l grade diesen Bau auszunehmen liegt ein An- 
lals um so weniger vor, als der Platz, an welchem er lag, durch die Via 
Äppia und die Via triumphalis, durch die unmittelbare Nähe des Orkus 
Maximns und des Palatin nächst dem Forum der belebteste des Rom 
der Severe genesen sein wird. Dem grolsen Publikum war das Septi- 
zonium also versagt. Dals Einzelne hier gelustwandelt haben mögen, ist 
gewüs eine an sich zulässige Annahme. Es müfsto natürlich an den 
kaiserlichen Hof gedacht werden. Wir können nur sagen: Wandelhallen 
lagen auf dem PalatJn selbst; eine ist nebst ihrem Garten, dem sog. 
Stadium, noch kenntlich. Aussicht auf die Via Appia bot oberhalb des 
SeptJzoniums der Palatin grade vom Severuspalaste aus, dessen mächtige 
Arkaden Stockwerke die Dimensionen des Kolossalbaus wol ahneu lassen, 
ohne Zweifel weiterhin, als das höchste Stockwerk des nur etwa 200 m 
entfernten, tief aus der Niederung aufragenden Septizoniums. Auch als 
Privatpottikus zum Lustwandeln und zum GenieTsen der Aussicht auf 
die Via Appia und die Campagna will das Sepüzoninm sich nicht be- 
greifen lassen. Wir müssen die Möglichkeit aufgeben und weiter suchen 
oder verzichten, 

7. Das Septizonium soll ein architektonischer Abechlufs des seve- 
rischen Palatinpalastes und damit des ganzen Palatin nach der Via 
Appia zu gewesen sein. So ist behauptet worden, obwol sich nach den zu- 
verlässigen Nachrichten aus dem Mittelalter und den beiden oben ver- 
öffentlichten Stichen Duperacs die flache Rückseite des Gebäudes auTser 
aller Verbindung mit den palatinischen Anlagen in seiner nächsten Um- 
gebung eben dem Sevenispalaste des Kaiserberges, befunden haben muTs. 
Wol kann man sagen: das Sepüzonium hätte sich leicht zu einer 
wirklichen, nach der Via Appia gerichteten Palatinfa^ade ausgestalten 
lassen. Seinen wirklichen Zweck aber berührt oder erschöpft diese nie ver- 
wirklichte Möglichkeit nichts undich kann nicht finden, dafsderallerneueste 
Versuch, die Hypothese annehmbarer zu machen, gelungen ist.*') 

41) So Eeber ituuien Borns' S. 52. [Neuerdings ebenso Hangwib 'DetPa- 

IUam, Dia TogeagSttar. 2 
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8. Andere gleichennarsen der Ueberlieferung widerstreitende Deu- 
telten, wie Waaserturm mit Äuflsicbtegallerie, Grab des Septimius Severus, 
Futtermiiner gegen den Falatin, bedürfen keiner Worte mehr. Der Wasser- 
turm nicbl, weil der Tollständige, sieb weitbin etreckende und so schmale 
Bau eh^ alles als ein Turm oder Reservoir zum Verteilen und Begulieren 
von Waaservorräten gewesen sein kann. Das lehrt wieder der Augen- 
Bchdn. Eine Fa^ade ist kein WaaserkastelL £ine Futtermauer war das 
Gebäude darum nicht; weil es ja nach dem Stadtplan (I^gur la) und 
den mittelalterlichen Stichen (Figur 2. 3) TOllkommen frei dsstand. Ein 
Grabmal nicht, weil dieTs angebliche Grab des Kaisers Septimius Severus 
auf einem Irrtum beruht. Das mitsyerstandene ZeugniTs wild Kap. I 4 
bebandelt werden. 

9. Es-bleiben hier noch zwei Hypothesen zu besprechen, von denen 
jede zwar ein einzelnes und wichtiges Moment herausstellt, ohne damit aber 
das Ganze zu treffen. Für jeden Erklärungsversuch nämlich muTs der 
Bii^rapb des Sepdmius Severus den Ausgang bilden. Spartian schreibt aus 
wohl unterrichteter Quelle am Schlufs der Vita: 'Als Septimius sein Septi- 
zonium errichtete, dachte er an gar nichte Anderes als daran, dafs der Bau 
seinen aus Afrika auf der Via Appia beranreisenden Landsleuten in die Augen 
fiele und sie mit Staunen erfüllte'.*') Das Septizonium war ein Prunk- 
bau, das steht jetzt fest: war es darum nichts als ein Frunkbau, zweck- 
los und tot? Das Septizonium war der dekorattTe Abachlulä des Platzes, 
auf welchen die Königin der Strafsen am Falatin mündete, ' bei seinem 
Verhältnils zwischen Höhe und Breite, den vor- und zurückspringenden 
Linien seines Grundrisses, den zahlreichen in mehreren Stockwerken 
übereinander angeordneten Säulen den aus Pompeji bekannten Skenen- 

latdn , seine Geschichte und seine Ruinen', Rom 1901 , S. 82 — 85. Diese von 
Hülsen beeicflurste Schrift geht mir nach Abechlufs dieses Buchs zu. Mein 
Resultat ist von Haugwitz, wie ich S. 85 sehe, auf Gnmd meines von ihm ge- 
hörten römiscben Vortrags kurz mitgeteilt worden. Wo ich Hülsens wegen 
Haugwitz iu den Anm. noch benutzt habe, sind diese durch eckige Klammem 
gekennzeichnet.] 

42) Scriptorea historiae augustae I p. 155 P. 'Cum Septizodium («c) fa- 
ceret, nihil aliud eogitavit, quam ut ex Aliica venientibuB suum opus OCCUr- 
rcret*. In der Münchner Allgem. Zeitung 1901 no. 240 S. 2 lese ich von einem 
Fagadenbau in Etretat (bei Havrc) 'Diers poetisch sein sollende Schlofa am Meer 
mit seinen künsüichen Mauerrissen ist zwar aus Stein gebaut, aber in s^er 
offenbaren Zweckloaigkeit siebt es wie eine Theaterdekoration aus Pappe aus. 
Es ist nicht einmal gelungen, aus den zwei kleinen Sundzimraem und der 
Dachterrasse, aus denen das Gebäude besteht, eine gangbare Sommerwirtschaft 
au machen*. 
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wänden auffallend ähnlicK': war es darum nichts als eine nur auf die 
Perspektive gestellte Kulisse, eine ungeheure Skenenwand? Hülsen ver- 
mutete diefs (S. 33), mit Vorsicht zwar, weil er einen irgend wie prak- 
tischen Zweck des ihm rätselhaften Septizoniums nicht zu erkennen ver- 
mochte. Andre haben zugestimmt. Luxuebauten dieser Art, geschaffen 
lediglich um ihrer dekorativen Wirkung willen, gab es vereinzelt damals und 
^bt es heute (Riegel hätte die Tatsache nicht leugnen dürfen) ; das Münch- 
ner Maximilianeum ist so eine , die breit« Masstralee abschließende 
Kulisse. Die Möglichkeit eines kolossalen IHusionsbaus besteht vom 
Standpunkt der allgemeinen Betrachtung auch wol für das palatiniscbe 
Septizonium. Daneben aber ist durch nichts beseitigt die zw^te M^- 
lichkeit, daJs diese gewaltige Fa9ade ohne Tiefe neben der dekorativen 
noch irgend eine praktische Bestimmung gehabt habe. Wir sind ja noch 
nicht am Ende des Untersuchens. 

Die bisherigen Ansicbt«n über die Bestimmung des severiecben 
Septizoniums sind gemustert — bis auf zwei, welche ein etwas längeres 
Verweilen erfordern. 
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Die eiebea Kreise des severischen Septizoniiims' achreibt Biegel 
'sind nichts Anderes als die Umlaufekreise jener aiebeu wandelnden 
Gestirne, die von Uralters her göttlich verehrt wurden, die den Aegyptern 
und Ghaldaeern schon die Teilung ihrer Zeit in Wochen von sieben 
Tagen vorschrieben, und denen einst bei Babylon, wie es in der Inschrift 
von Boraippa heilst, der Tempel der sieben Sphären des Himmels und 
der Erde erbaut wurde.' Ueber den Zustand des hier erwähnten baby- 
lonischen Tempelturms während der römischen Kaiserzeit liegen seit 
Kurzem genauere Ifacbrichten vor. In der vorjährigen Aprilsitzung der 
Pariser 'Acad^mie des inscripliona' teilte De M61y aus einer bisher un- 
bekannten griechischen Handschrift mit, daTs der Tempel noch bis g^^n 
380 n. Chr. eine Kultstätte gewesen ist *Er setzte sich zusammen aus 
einem sehr breiten unterbau, dessen Seiten 184 m maJsen. In seiner 
Mitte erhob sich ein viereckiger Turm, der aus sechs über einander 
liegenden Absätzen gebildet wurde; auf dem obersten erhob dch dn kleines 
Heiligtum. Diese sieben Etagen hatten 6? m Höhe. Der erste Absatz 
hatte auf der Fläche des Unterbaus 43 m Seitenlänge. Man stl^ zum 
Heiligtum auf 365 aulsen liegenden Stufen empor, von denen 300 von 
Silber und 65 von Gold waren. Diese Zahl stellte die Tage des Jahres 
dar. Die Einteilung der sieben Etagen entsprach den sieben Tagen der 
Woche'. 4^) F. Jensen belehrt mich, dafa im assyrischen Text von einem 
siebenstöckigen Tunn nicht 'der sieben Planeten Sphären , sondern 'der 
sieben Befehlenden' die Bede sei, mit welchem Ausdruck die Flaneten, 
die auch anderswo 'Szepterträger' hielsen^^), gemeint sind. So verschwindet 

43) J. Oppert 'EipSdition scientinqae en M^sopotamie*, Paris 1SS2, 1 p. 213 
nnd 'Grundzüge der aeejrischeu Kunst', Basel 1S72, S. 12. Jensen in EInges 
'Zeitsduift für dentadie Wortforschung' I S. 158ff. Troels-Lund in der angef. 
Schrift S. 35. 

44) Schol. ApoUon. IV 262 (p. 494 E.) von den Aegyptem zA f^iy Stiäsxa 

l^tätiia &eobs ßovXaiovS 7i^o<njy6pevov, Toirs Si aXavi^Tae faßSofd^ovS (richtig aof- 

gefaXst von Kopp 'Palaeographta critioa' UI p. 2S9]. 
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diese Bch^bara Stütze des Kiegelscheii'PIsnetengflrtelhauses': eine Be- 
neonung die ohaeliiii recht absonderlich wäre und gesicherter Bele^ 
bedOrfte. ESnen solchen Bel^ bemüht sich Riegel nach einer AadeutUDg 
Hfilsens aus der Litterator ao&uzeigen. Ich muls ihn notwend^; wider- 
legen. Dazu bedarf es aber der Erklärung einiger altchristlicher Texte. 



Der Asket Kommodian, 'Christi Bettler' wie er sich selber geaannt 
hat, wird gewönlich ohne triftige Gründe um 250 n. Chr. angesetzt*^) 
Die Sprache des Dichters, sicher das vulgäre Idiom ^er westlichen 
Provinz, entscheidet die Frage uicht^ so merkwürdig sie an ach ist**). 
Jülichei hält es für wol möglich *''), dah ein theol<^isch so ungeschulter 
l^enbafter Apologet noch bis ge^en das Ende dee vierten Jahrhunderts 
gelebt haben könne, falls er wirklich ün Laie war; im einem Theolc^eo 
von Fach dürften wir die . Verbindung dieser Eigenschaften schon nach 
300 nicht mehr glaublich finden. Kommodian soll Bischof gewesen sein. 
'Auch das würde im vierten Jahrhundert laienhafte Bildung nicht aus- 
schlieisen; aber ihm diesen ^tel zu verleihen blois auf die Subskription 
des apologetischen Gedichts in dem Eodez Philippsianus hin, der doch 
den Namen des Autors nicht kennt, scheint sehr gewagt; ich glaube, 
daJs der väterlich seelsorgerische Ton der 'Instructiones' uns nicht ein- 
mal berechtigt ihn für einen Presbyter zu halten' entscheidet Jülicher 
Nun bietet das SchluJsgedicht der 'Instruction es' (H 38) gegen Kommo-' 
dians sonstige Qewonheit die mit dem Akrostichon 'Commodianus 

4&) Nach dem nicht richtig von dem Entdecker Pitra 'Carmen ^jologetdctun' 
genannten Lehrgedicht Eommodians (V. 806) stand die siebente Cluistenver- 
folgong noch ans, die letzte vor dem ErBcheinen des Reiches Gottes. Die Zahl 
'Sieben' ist in Anbetracht der Ndgnugen jener Zraten bedeutsam. Als die 
siebente rechnete später Angustina Gewäbramami, ersichtlich ein Zeitgenosse, 
die dee Decins (De dv. Bei XVm 52). Folglich soll Kommodian nicht nach 
DedDB haben schreiben können! Das ist gewifs kein Ärgnment trotz Boissier 
'M^langes Beniei' p. 50. Die Kechnnng, die Angnstio wiedergibt, ist ein in 
ihrer Tendenz durcbsichtigeB Sj'st^m, nicht 91ter als Augnstin. Wer sagt ans, 
dafs die Verfolganj;en vorher immer genau ebenso zusammengerechnet wnrdrai T 
Z. B. Tertnllian (nm 200) läXst die domitianiBobe sog. Christenverfolguig kanm 
gelten 'Apolog.' 3 'Temptaverat et Domitianns, portio Nerouis de cradeUtate, 
sed qua et homo facile coeptum represeit, restitutis etiam quos relegaverat'. 
Aehnlich konnte man über andre Verfolgnngen andrer Meinung sein, z. B- üt)er 
die trajanische. Vgl. die Uebermcht in Wetzel und Weites 'Kirchenlexikon' u. 
d. W. 'Christenverfolgnngen'. 

46) 0. Boisuer 'La fin du paganisme' H p. 41 sq. 

47) In Paoly-Wissowas 'ßealencyklopädie' u. d. W. 'Commodianus'. 
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mendicuB Cbriati' nicht gleichlautende, sondern offenbar zu seiner Er- 
gänzung bestimmte üeberHcbrift 'Komen gasei'. Das zweite Wort ist 
mit Recht als eine nur orthographische Variante zu 'gazaet' betrachtet 
worden ; bezogen wird ea aber unrichtig auf die Herkunft des Dichtere, 
und dieser wird darum aus der Philisterstadt Gaza abgeleitet. Sonst 
spricht für Syrien nichts *S), und wir haben um so weniger Anlals und 
Berechtigung 'gasei' oder Tielmebr 'gazaei' als Ethnikon zu fassen, als 
es an sich griechisches Lehnwort appellaüver Natur gut sein kann. 
Von griechischen Lehnworten war ja das Provinziallatein der Kaiserzrat, 
am meisten das afrikanische, förmlich durchsetzt Und so braucht denn 
Kommodian 'gazum' 'gazophylacium' in der Bedeutung 'Schatz' 'Kirchen- 
schatz'. Er befiehlt 'Du mufet von Deiner Arbeit Lohn auch in den 
Kirchenschatz abgeben' (in gazo praeterea de labore mittere debes 11 31,14) 
'Ihr löstet nicht Arbeit, nicht Geschenke für den Kirchenschatz' (non 
operas facitJs, non donum gazopbylacio I 14,13, wo wie Handschrift 
zu der Schreibung 'gasei' in der Subskription stimmend 'gasopbyla^o' 
hat). Danach darf 'gazaeus' 'gaseus' als Schatzmeister oder Kassierer 
'arcarius gazae' aufgefafst werden. Die Bildung ist die gewöhnliche, 
nach griechischem Mafs gemessen.*^) Daher Kommodiana Interesse am 
KircbeuBchatz : er war Beamter an der Gem^dekasse. Die Fähigkeit 
der kirchlichen Verwaltung wird zu den geistigen Charismen bekannt- 
lich nicht gerechnet, Laien pflegen die Persönlicbkehen , die sich ihr 
widmen, zu sein.^") 

48) Auf das Gedicht über den Ämmudatea wird wohl mit Recht kdn Ge- 
wicht gelegt, da der syrische Gott auch aufserhalb seiner engeren Rämat er- 
weielidi bekannt gewesen (in Pannonien : CIL III 4300 'deo Soli Alagabali Am- 
mudati' etc.); vgl. Nöldeke bei Paaly-Wisaowa u. d. W. Wer tibrigens die 
Deberschrift liest 'Ueber Ammadatee und den grofsen Gott', sollte meinen, er 
werde in dem Gedicht von zwei Heidengotthciten etwas erfahren, von Ammn- 
datee — dem ^olen-Atee, wie die Syrologen das Wort übersetzen — and fiber 
einen zweiten 'den grofeen Gott'. Dem iet aber nicht so. Da Kommodian in 
dem ganzen Gedicht von niemand ale von jenem Ammudatee spricht, da er 
diesen selben V. Sf. als 'den grofsen Gott' bezeichnet, so müssen wir uns wohl 
oder flbel entschHefsen, der Bindepartikd zum Trotz die Gleichheit dea 'grofam 
Gottes' und des Ammndatea anzunehmen. Hier steht et' erläuternd , wie die 
Griechen xai statt ff/ow dvrJ roü in ihitin Paraphrasen zu setzen pflegen; vgl. 
Lefars'Pindarecholien'S. !lff. Das hat K. aas dem Elementamntenicht behalten. 

49) Arcarius lateinisch, nicht 'arcaene', welches bei Mau 'Pompeji' S. 83 
(CIL X T93) als Eigenname ei'scheint. Im neuen Thesaurus ist derselbe notiert, 
doch wird in ihm dort mit unrecht Verbildang aus dp-iaioe gesehen. 

50) C. I. Scumann 'Der römische Staat und die Kirche' I S. 47ff. Sein 
Publikum sollen die ganz Ungebildeten sein 'Carm. apol.' 58 sq. 'Et rüdes doceo, 
ubi Sit spes vitae ponenda; Snffidnnt ista rudibus'. 
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EotBcheideiid für die Zeit Kommodians sind seine Beziehungen su 
dem Christen Firniikus M&ternus, welcher unter Konstanüue und Kon- 
staDB seine Widerlegung des Heidenglaubens niederschrieb. Die Be- 
handlung des Stofies ist bei ihnen bis in manche Einzelheiten nicht nur 
des Inhalts, gondern auch der Form vollkommen gleich. Dabei erweist 
eich Firmikus in den Fällen, wo ein Urteil überhaupt möglich ist, als 
der ori^nelle, Kommodian als der abhän^ge'*'); er kann also nicht 
wol vor der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts gelebt haben. 



UngewITs wo verfallt« Eommodian sein ünterweisungsbüchlein für 
Christen, Heiden und Juden und in ihm neben gel^ntlichen astrolo- 
gischen Hinweisen ein Gedicht 'Ueber das septizonium und die Sterne' 
(De septjzonio et stellis); ich lege Gewicht darauf, dafs diese Ueber- 
51) Firmikns höhnt I T den um seinen Xxihn gebrachten Erbauer der troja- 
nisdien Hauern Neptun, wie Kommodian 1 10 'Troianis non ipse cum Apolliae 
mnrOB eduxit? Uude deus factus inops caeraentarius ille?'. Kap. 12 spottet F. 
aber Apollos vergebliches Uebeswerben um Daphne mit dem ganzen Apparat 
seiner über diese Schrift ansgegOBBenen allitterierenden Künstüchkeit 'S^ ex 
isto comiptarum mulierum grege mia paclla amatorem deum et vitavit et viciti 
Daphnen divinaas deus et futura praediceiis uec invenire potuit nee stuprare' 
<X) Kommodian 111, 12 — 16 'Lasctvientemqae Daphnen sie coepit amare. Et tarnen 
iusequitur, dum vnlt violare puellam: Gratis amat stultuB nee potuit consequi 
cnrsn. Vel si deus erat, occurreret illi per auras: Sub tectis üla prior venit, 
remanütque divinas'. Bddo behandeln an diesen selben Stellen den Tod des 
HyakinthoB durch den Diskus Apolls; auch hier schlieCat Kommodian V. 22 '3t 
divinns erat, mortem praecessisset amid'. Kommodian leitet sein Oedicht über 
den Gott Ammudates (S. 22} ein 'Disimns iam mnlta de snperstilione nefanda, 
Et tarnen exsequimur, ne quid praetcrisse dicamur'. Er hat doch eo viele Götter 
ausgelassen (S. 29 f.) 1 Diese Versicberung peinlichster Vollst&ndigkeit ist reinste 
Phrase. Bei Firmikus ist sie aber Wahrheil. Er legt in seine ausführliche Dar- 
stellnng der antiken Hauptgöttcr die Penaten mit dieser Bemerkung ein Kap. U 
'Penates etiam qui sint, esplicare contendam, ne quid a me praetermissom eese 
videatnr' (oder 'dicatur*; der Kodex hat 'vitam'). Es scheint kein Zweifel, daFs 
Kommodian den ihm in jeder Weise weit überlegenen P'innikus stilistisch nach- 
ahmt: Firmikus benatzt ständig solche Wendungen, z. B. lü 'Discite etiam, sa- 
erosancli imperatores' . . .; 14, 3 "Vesta autem quid sit disdte, ne patetis anli- 
quniD aliquid aut com summo terrore religiouis inventam'; 15 'Palladii etiam 
quid üt numen audite'; IT 'Acdpite iam, sacrosancti imperatoree, etiam nomina 
eorum . . .' Ein Akrostichon Kommodians lautet I 6 'De fuimine ipsins levis 
andite'. Die Worte K.s 'Satumusqne senei si deus. deus quando seneacit? Aut 
ti deus erat, cur natos ille vorabat?' sind keine logische Alternative, wol aber 
ist es die Parallele des Firmikns 'Si dens erat Adonis, cur rivalis insidias nes- 
debat? Si homo, cur cum superiore certabat?' (Er meint den in einen Eber ver- 
wandelten Mars). Danach erscheint die Zdt des K. erwiesen. 
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Schrift durch das genau entsprechende AkroBtichon der 21 Verse des 
Gedichtes selbst bis in die Einzelheiten der Bebreibung hinein gesichert 
wird. Ea ist nun mehrfach behauptet worden, unter anderen von Bi^l, 
da& das hier erwähnte septizonium ein Haus gewesen sä gleich dem 
Severusban am Palatin, und zwar ein 'Siebensphärenhaus'' Bei der Be- 
hauptung ist es aber verblieben, ein Bewräs nicht versucht, nicht eiamaf 
das Sprachliche festgestfillt^ soweit es noch angeht 

Der griechische Fachausdruck ^TtTÖtwvog, nachweislich vom vierten 
Jahrhundert v. Chr. an bis zu den spätesten Astrologen and Zant>er- 
litteraten , ist Adjektiv und erfordert oigavög atpaiQa x^xAog oder 
dergL^^) Dem lateinischen ' septjzonium' läge genau genommen ein 
(nicht nachweisbares) i7tTät,iavov voraus, wobd zunächst nicht ein- 
zusehen ist^ warum ' septizonum' nicht bdbehalten wurde. Möglich, AsSs 
die unzeitjge Analogie anders gearteter Bildungen wie 'parazonium', das 
Gürtelmesser, milsgestaltend auf jene Ueberttagung eingewirkt hat Jeden- 
falls bedeutet sepüzonium wie rd imätMvov die sieben Flanetenzonen 
als Ganzes, auch die Himmelsgegend, wo sie sich befinden ^^) ; ein In- 
strument, welches dieis zur Anschauung brächte, würde ebenso beüaen 
können, auch ein Baum, der ein solches Planetarium enthält Bezeugt 
ist dergleichen aber nicht und warum der Severusbau den Namen trägt 
ist eine Frage, welche das VerständniTs des Kommodiangedichts f9rdem 
soll. Mit diesem Gedicht steht es nun so. Eommodian warnt säne 
Landslente vor dem Heidentum mit seinen Götzen, denen auch er ^st 
angehangen habe, vollends vor der Astrologie und den Planeten. Die 
Planeten sind ihm die wirksamsten und verderblichsten Heidenmächte. 
Fr glaubt an sie im Grunde wol noch, höhnfi^) aber 'Die Gestirne 

52) Z. B. NonnuB XXXVH 115 f.: 

■Sihos IvxAßafTa. 8vf>Si«Au-qvov illoao,v 

222 f.: 

äiittxa Tidrrcs Maat nv^äiS^os aiSlpot olxoi 
^oii3taKo€ yXa^vpoto ^eTiijyöres dvwyt xixhfv, 
xtKfii/ilroi atoiy^Sdy in^Tftfioi, ols ivi fioivots 
ilofi) Ttovlvilixioe äTO^TtlläS ioTt ^).av^Tlav 

äara&itov. tiai IxaaTov iXi^ K^ävoS oUov ifittßei 

i^ni^aiv /Sapiyovyoe, lais fiÖyis öyi Tsiiam;! 
etxoai xal Sixa xiiila nalivpäaroto SelijvtiS 
gifinjB ißSoudrrjS ilnip ävtvyot xtX. 
dvTvya «ixla ist bei ihm gradezu formelhaft (256. 256. S22). Tgl. 311f. 
oit/afdv ioxonia^c ififBi xejiapayflivov äargoiv 
intä Ttfpl ^linais xvxlovfiei'ov. 

53) C. G. L. V p. B31. 394 'septizoiiium : ubi zone sunt VII in caelo'. 

54) I 7 Dombart (Corpus Script, eccl. lat. XV): 
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des Himmels soll Jupplter verwaltet haben, dieser unzüchtJge Gott^^), 
welchOT den Krieg gegen die Trojaner veranlaJst^ den irdischen Vogel 
geliebt bat? ^<') Oder Mars Bollt« selbst den Sternen zugerechnet nerden, 
der Ehebrecher, welcher durch des Gatten Eifersucht mit seiner Liebsten 
(Venus) abgefafet worden ist?^') Ihr Toren! Ihr meint, Ehebrecher 

DE SEPTIZONIO ET STELUS 

De drcuio zonae fallit voa imperitia vestra. 

Ex eo quod forte lovem experitis orandum. 

Satumus fertur ibi, sed Stella, noD ille; ^ugit 

Expnlaus 3 love. Aut lovis in Stella credatur? 
& Poli quoque sidera tractavit eolusque sator, 

Troiaoie qni bellum fecit, avem mortalem amavit? 

Ipsis sideribuB aut Mars, qui cum ipsa deprensas 

Zelo maritali, deus nominetur adulescens? 

nitnimn stulti, qui putatia moechos ab astris 
10 Nascentea regere aut toti mundi natnram. 

In vnlnera positi et ipsi sub fata viventes, 

Obsceni, furiosi, bellatores, impü vitae, 

£t fJios totidem mortales illi fecere, 

Terribilis omnes, stulti, septizonio fertiel 
1» Si Stellas Colitis, colite et bis sena sigilla: 

Tarn Arietem Taunim GeminoB lorvumque Leonem 

Et dein quae vadunt in Piecia tu quoqae probabis. 

Lex sine lege, fuga vestra, quod vult esse vaiebit 

Lasciva vult esse, sine freno vivere qnaerit 
10 Tpai quod vnltis erit, et deos et deas oratis. 

^c ego colui, dum erravi, quod modo culpo. 

55) Juppiter ist der Vater des Eis der (in einen Schwan verwandelten) 
Kemeeifl und durch' die aus dem Ei entstandene Helena Urheber des troischen 
Krieges ; das Sternbild des Schwans und der Stern Urania der Helena (Haupt 
■OpuBc,* III p. 322) sind die himmlischen Mferkzeichen dieser Vorgänge, vgl. 
'Comm. in Aratum rel.' p. 202 aq. <Horaz 'A. P.' 147 'nee gemino bellum troia- 
niun orditur ab ovo'). Aber 'solusque sator' verstehe ich nicht, noch weniger 
allerdings des lügaltius Vermutung 'solique sator': nicht als treundUcher Gott 
des Ackerbaus {fiedi%uit heifst Juppiter noch in Pompeji [Mau S. 168 ff.]), sondern 
nur als Träger einer schlimmen Eigenschaft, der Unzucht also nach dem Zn- 
sammenhang, kann Juppiter hierher gerechnet sein. Ich möchte 'saJissator' 
(Springer) vermuten von dem selbst anscheinend nicht belegten Frequentativum 
saliBsare. Doch gibt es 'salissatio' (z. B. s. cordis), und in der Mantik und 
'salissatores' dasselbe wie ^al/iooxSitot, z, B. bei Isidor VUI 9, 29, über den vgl. 
J. Hansen 'Zauberwahn Inquisition und Hexenprozefs' 1900 S. 49 f. K. hat fUr 
Aku GStterkönig nicht unabsichtUch einen Ausdruck gewählt, dessen Simplex 
nur vom Begatten der Tiere gebräuchlich ist 

56) V. 8 scheint mir notwendig 'adulter zu schreiben für 'adnlescens'. 

57) 'Zelo maritali' gehtauf Vulkan. Aehnhch der Elemensroman, anscheinend 
die älteste christliche Quelle dieser merkwürdigen G^ttererotik, V 15 (p. 68, 2 
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lenken von den Gestirnen her alle Ebizelwegen, die geboren werden, 
wol gar die ganze Weltachöpf ung ? Verehrt ihr Sterne, 80 verehrt doch 
auch gleich die zwölf Tierkrdszeichen.' 

4. 
Um mit den Lietzten zu beginnen, so erfuhren äugen achein lieh die 
zwölf Tierkreiszeichen in der heidnischen jüdischen christlichen Umgebung 
Kommodians, als er jene Verse schrieb, keine Verehrung; zumal bei 
seinem Fanatismus hätte er sich die Sache nicht entgehen lassen. Sie 
sind aber in der Kaiserzeit als Grötter betrachtet, z. T. verehrt worden. 
Nichtnur,dafe sie in Aegypten 'beratende Götter' {-d-eoi ßovi.aioi,S.20 A.) 
hielsen: schon Augustus hatte eins der Thierkreisgestirne, den Steinbock, 
zum Fahnenheiligen ^*>J erhoben; er kommt infolgedessen als Helmzier ^^) 
und auf L^onsmünzen vor.^'O; Das mufs in andern Kreisen noch 
wfflter gegangen sein. Der spanische Christ Prudentius, Kommodians 

de Lagarde) xai äXl.ail TCoXlale . . . /tlytnixai, ^^hiv täv ivifäv oi)x tffivtotv ntX. 

üebrigens liefert zu den beiden in den Versen K.s berührten Geschichten wieder 
Firmikns Parallelen 12 p. 94. 8. 92, 9 und sonst 

58) Ueber den Gegenstand hat v. Domaszewski Aroh.-epigr, Mitt' XV 
S. 182 ff. wol zn zuversichtlich gehandelt; sein Material aber ist sehr dankena-. 
wert Der Widder war das Zeichen der le^o I Miucrvia (von Domitian seiner 
LieblingBgöttin errichtet). Andre führten das Zeichen des Augustus, den Stein' 
bock (v. Domaszewski a. a. 0. und 'Abh. des arch.-epigr. Sem.' V S. 54) den 
Stier (legio X gemina in Kamuntum, vgl. 'Arch.-epigr. Mitt.' XV S. 182 ff,; auch 
die IV syrische Legion) den Löwen u. a. m. Das Ueherwiegen des Stiers als 
Legionszeicben sucht v. D. aus der Rücksicht auf Venus, die Schntzgottheit des 
julischen Hauses, zu erklSren: es ist das Zodiakalzeichen des Monats, in welchem 
Venus regiert. Sollte es denn aber unmöglich sein, dafs die astrologische Ver- 
wendung des Stieres auf Fahnen erst sekundär ist und {wie Thiele meint) nebst 
Widder und Eber emfach ans dem Ackerbau stammt? Die legio IV macedonlca 
führt Stier und Steinhock, das Gestirn der Venus und das des August, z. ß. auf 
dem Kasten von Cremona (nach v. Domaszewski 'Arch.-epigr. Mitt.' XV S. 182 ff.). 
Der Löwe kann lediglich Wappensymbol sein: noch das mittelalterUche Born 
hat ihn geführt (Hülsen 'Bilder aus der Geschichte des Kapitols' S. 16). 

59) V. Domaszewski 'Die Markuss&ule' S. 112 'Im Allgemeinen verwendet 
der Künstler der Säule die Helmrier rein ornamental, indem er ohne Rücksidit 
auf die Truppengattung bald doppelte Schilde, bald Ranken auf die Stirnseite 
des Helmes setzL Und doch zeigt ein Fall, wo die Helmzier ans Widderköpfen 
besteht, dafs hierin ein Abzeichen der Truppe zu erkennen ist. Der Widder 
ist das Nativitätagestim der legio I Miaervia, das sie auch auf der Fahne ti%t^. 
Siehe Anm. 56. 

60| Unter Gallienus ist der Kaprikom anf die Münzen der legio I adintrix, 
II Italica, XIV gemina, XXU primigenia gesetzt worden; vgl. v. Domaszewski 
'Abh, des arch.-epigr. Sem.' V S. 54. 
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Zeitgenosse, kennt die Zodiatalzeichen als Heidengötter.^i) Manüiua 
aatrologischeB Gedicht und die von ihm verwertete Lehrschrift des Posi- 
donius bevoTZi^^en die Tierkreiszeichen vor den Planeten aus keinem 
andern Grunde ^^j; nicht die Planeten, sondern die Zodiakalzeichen als 
solche werden bei ManiUue und wurden vorher bei Posidonius mit dem 
Menschenschickaal als dessen Verwalter in Verbindung gedacht."») 
Ltttaratur und Militär mochte der asketische Christ teils ignorieren t^la 
nicht kennen ^*): aber von Bedeutung ist die durch hellenistJscbe Münzen 
grade für Syrien, Kommodians angebliche Heimat, festgestellte Ver- 



61) In der 'Apotbeosis' 615 ff. lälst er die offenbar von ihm als Dümonen 
betrachteten Tierkreiszeicben (aufser Widder, Wage, Skorpion und Fischen) bei 
dem Erscheinen des Gebnrtätemes Christi erbeben und flielin. Nur unter der 
gemachten Voraussetzimg hat die Voratellung- Sinn. Ihnen voran stellt er die 
Drachen schlänge (Angnis), in welcher der Christ den Teufe! sah. Die Virgo 
nennt er 'improba', einfach weil die Heiden sie Dike oder lastitia nannten, uaA 
statt des Schützen mit Ffcil und Bogen erwShnt er abkürzend nur den PfdI. 

62) Vgl Häbler 'Astrologe im Altertum' S. 24. Manilius IV 122 ff. 

63) Ausdrucke wie olxovdpos vofiod-irris inlrfonoi, poH sidera tractare (oben 
S. 25 A.) sind für dämomschc, besonders auch astrologische, Gewalten ganz gew5n- 
lich. Tatian 10 roie JJXav^Tae itpoaxwttv cO ßatiofiai ... 11 itSis oSv yivsaiv 
T^v tia& elftaquitniv änoSA^Oiuai toioiItoiic air^l zoie otxovdftovs &e€o§äiv; ßaai- 
Xsieiv oi &ilai xtX. n/Ze Tf 6 7iiSt)l>Ae Kfövos xai Tije ßaodelae ixßi,JiTOS yevi- 
/levos r^e elfiaffiivi}S olxoväfios xoS'taTaTai; niüE Tt ßaatXelat 6 ulxiri ßaoi- 

XaiBiv Mmaiv; (Vgl. Wachsmuth DLZ 1S90 Sp. 3324. Interessant ist der Christ 
Stephanufl im "Catalogus cod. astrol.' II p. 181 sqq.). — 'Besonders gefallen den 
Göttern , deren Werk aacb die Ticrknasgestalten sind (if toO ^wiSiaxeß x'ixXov 
y^a^), die sieben Planeten äanep iv tois jtfoaole ol Spyovree, wie auf dem 
Spielbrett die Offiziere unter den Steinen' Tatian Kap. 9. Ueberliefert ist aller- 
dings auch mir unverständlich oi iv r. jr. d^povtts. Ueber ein solches Brett- 
spiel berichtet Plinius VHI 215, vgl. Marquardt-Mau 'Eöm. Privatleben' II S. 856; 
die gewönlichen Steine (Bauemi heifsen dort 'mandrae', die Offiziere 'latronee' 
oder K^vet. (Unmögliches Qbersetzt Hamack 'Tatians Bede an die Griechen', 
Giefsen 18S4). 'Die Kxsteme sind wie Mütter, welche selbst unfruchtbar sind, 
sofern sie nicht von den Planeten beoinflufst und befruchtet werden' mit anderm 
Bilde Troels-Luttd 'Himmelsbild und Weltanschauung' S. 224. 

64) EntJegeueres finde ich nur einmal nachgeahmt oder angedeutet, nSmlich 
aus Manilius II 115 f. 

Quis caelnm possit nisi ca«li munere nosse 

et reperire denm, nisi qni pars ipse deorum est? 
Vgl. Eommodians 'Carm. apol.' If.: 

Qüis poterit unom proprie Deum nosse caelorum 

nisi quem is tulerit • • ab errore nefando? 
Bei Dombart (Praef. p- Vsqq.) fehlt die Maniliusatolle unter den Mustern. Es 
bleibt allerdings zu erwägen, ob diese vereinzelte Entlehnung nicht vielmehr 
eine mittelbare ist oder aus einem Florilegium stammt. 
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Wendung gewisser Tierkreiszeichen zu Wappen der Städte, zu öffent- 
lichen Amuletten, darf man sagen,«*) Das hat der HellenisrouB bis auf 
dae Mittelalter in diesen Gegenden weiter vererbt.**) Wichtig ist, daJa 
der Syrer Tatian um die Zeit der Antonine das Schaf, wie er verächt- 
lich sagt, als Gegenstand reli^öser Verehrung, 'bei den Hellenen' in 
einem Zusammenhange kennt*"), welcher auf astrologische Beziehungen 
mit Notwendigkeit hinführt. So erscheint das Himmelsbild des Widders 
denn auch häufig auf den Münzen von Antiochien "S), ein Hinweis, dafs 
Konunodian in Syrien wenig bekannt ist Kenner dieser Dinge ^erlc^n 
seine Schriftstellerei nach Afrika. 



65) Ueber Sterne als Amulette: Plinius N. H. XXXII 5, 16 und 0. Jahn in 
den 'Berichten der säche. Ges. d. Wiss.' VII |1655) S. 41"*. 97; 'dafa ein Stern 
als Amulett diente, bedarf bei dem verbreiteten astrologischen Glauben keiner 
weiteren Bechtfertigung' sagt 0. Jahn. 

66) Vgl. Barthäemy 'MfimoireB de littörature tirfe des r^stres de racadCmie 
royale des inscriptioDB et bellea-lettrcs' XXVI p. 56S. 5T6 pl. n no. 15. Münzen 
des Sultans von Ikoniuin Ga.Tatheddin Kaikhosru zeigen einen Löwen, über ihm 
die Sonnenscheibe und drei Sterne, einen oberlialb de« Löwen Ibks von der 
Sonne, die andern beiden zwischen den FDFsen. Nach Bsithglemy sind diese 
(auch die ent^recbenden indischen) Münztypen entweder nur omamentale Ent- 
lehnungen von hellenistischen Exemplaren oder Darstellung des Horoskops, 
obwol das Gesets des Mabomet solche Bilder verbot. Vgl. .das Monument des 
Königs Antiochus von Kommagene unten. 

67) 10 &ieit nffÖßaTOV tö 3' airA xal jipoOKWfR ; TaCfSt io-co' tv oifw&i- 
xai ti/v eimfva ay/tk-rreis airof. Folgen Engonasin-Herkulcs, Zwillingsgestim, 
Stern der Helena. Auch das Vorangehende in Kap. 9 und 10 betrifft die Stem- 
mythologie. Gemeint ist also mit dem gSttiicb verehrten ^fdßaTov nicht Ammon 
(wie behauptet worden ist), sondern das Widdergestim. Anders anscheinend 
V. Wilamowitz 'Comm. gramm.' II (1880) p. 16. Für die Astrologe In Syrien 
um 360 spricht die Taufformel des Syrers Ephraem TOpera' III p. 215 [ed. 
Rom. 1746]) dTiordooofiat siSai Tole iv ^lloit xai aei^i^i Kai äarpais yivo/iivot: 
kbI iv JTijj'n« xai iv SivS^ots xai iv ipiöSois xai ß&fiftatu xai JionjploiS xai 
Irigois noliols dtönoii (pyois , äniff attj-(^ifv iart xai liyiiy. — Ein müdemea 
Beispiel mag hier seine Stelle finden. Im Erzgebirge sucht man das Leben 
eines im Zeichen des Wassermannes gcbomen Kindes dadurch zu retten, dafs 
man dem Wassermanne ein getragenes Kleid des Kindes in das Wasser wirft, 
also opfert: Wuttke 'Deutscher Volksaberglaube' § 105. 

6B) Eckhel 'doctrina nnmorum' UI p. 283. 265. Die Münzen Antiochiens 
zagen den laufenden, meist rückwärts schauenden Widder mit Stem schon vor 
der augusteischen Zeit und später in vielen Exemplaren, vgl. Mionnet 'Deecrip- 
tiOD des mMailies antiques' V 149 p. 156 sqq. 15S. 164 (Adler mit Stem: p. 199 
aus der Zeit der Antonine). Auf Münzen des syrischen Zeugma und von Komma- 
geue sind Kaprikom oder Skorpion mit und ohne Stem (V p. 130, Eckhel a. a. 0.). 
Die Wage auf Münzen von Palmyra und Pontus: Eckhel a. a. 0. Auch der 
Schütze und Iiöwe kommen so in späthell enistiscber und römischer Zeit vor. 
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V. 11 — 14 aagt Kommodian von den vorher aufgezählten vier 
Göttern, Saturn und Juppiter Mars und Venus, sie seien 'der Verwundung 
ausgeBetzt und dem Fatum unterstellt und sterblich (rechte echte Dämonen 
auch im Sinne der späteren PhQosophie), unzüchtig, rauflustig, wütiger 
Natur und gottlosen Lebens, Väter ebenso sterblicher Kinder ö^), sie 
alle schreckhaft, törichten Sinnes und nur durch das septizonium st&rk' 
(sepljzonio fortis), Stemgötter, genauer Planetengötter, sind es ausscblieTs- 
lich, von welchen der Christ in diesem Teil des Gedichts zu sprechen 
Anlafs nimmt. Er zählt zwar nur vier auf, allein die drei ausgelassenen, 
Sol Luna Merkur, trägt er in den beiden sogleich folgenden akrostichiach 
abgesonderten Gedichten nach: ein Beweis wol, dafs die Einzelgedichte 
wenigstens der ersten Hälfte des ersten Eommodianhuchs keine in sich 
fertige Einheiten sind; sie sollten zusammen als Ganzes wu-ken. 8 



Dagegen sind die milesischen , zum Teil archaischen Münzen mit dem Löwen 
(Eckhein p. 530 sqq. Mionnet HI p. I(j3. 165. IGT sqq. Head 'Historia niunoruni' 
p. 502. 513) auch die alten Gemmen von lalysns (Cätalogae of engraved gems 
in tbe British Museum, London 188B, Tafel 111. 114), wie Thiele geaefan hat, 
als eine Form des Wappens zu erkISren. Auf den afrikanischen Inschriften 
kommt (merkwürdig genug) sicher Astrolo^sches kaum vor. Man darf sich 
nur nicht täuschen lassen. Als die Römer Afrika besetzten, fanden sie bei der 
einheimischen Bevölkenmg einen Vieh- und Weidegott (deus fragifor, deus pe- 
coris, Baal; vgl. Gauckler 'L'archßologie de la Tunisie' p. 59), in dem sie ihren 
Satnm wieder zu erkennen glaubten. Sie haben, nur nicht immer (z. B. nicht 
CIL Vni 8826 'deo sancto frugifero angusto sacrum'), die Gleichung vollzogen, 
und im römischen Afrika ist kein Gott populärer gewesen (Tertullian 'Apolog,' 
10, Cagnat und Gauckler 'J>e8 monuments de la Tunisie' p. 78 sqq.). Sun ist auf 
einigen Votivsteinen des CIL VIII und der Supplemente der Widmung an Saturn 
die Mondsichel zwischen zwei Sternen oder unter einem Stem vo^esetzL Es 
ist das Symbol der afrikanischen dea caeleetis. Wenn die auch als Planeten- 
zeichen des Hars und der Venus bekannten Zeichen (Lanze mit Schild 1239Q, 
Spiegel 16910) gelegentlich noch liinzugefügt werden, so soll diefs Symbol nicht 
die Planeten als solche, sondern hier nur die Gottheiten als solche bezeichnen. 
Vgl. Preller- Jordan 'R- M.' 1 S. 169f. BUnckenbeig 'Athenische Mitteilungen' 
1899 S, 379ff. Stier, Widder, Löwe, Skorpion sind ebenfalls oft auf diesen 
Steinen zur Abbildoug gekommen, aber als afrikanische Tiere, nicht als Steme. 
Vgl. Schulten 'das römische Afrika' S. 22 ff. nnd 'Jahrbuch des Institnla' 1898 
S. lis des Anzeigers. 0. Jahn dachte sich Stent und Halbmond einfach als 
Äpotropaea (Berichte der sächs. Gesellschaft 1855 8. 52. 97). Vgl. Scbinmberger 
in der 'R«vue dea ^tudes grecques' V 1892, p. 73 sqq. Bienkowski im 'Ei'anos 
■Vmdobonensis' S, 2&Ö. 

6.9) Terbillian hat 'De idololatria' 9 (und 'Ad nationcs' II 15) ganz ähnliche 
Wendungen, war K. anscheinend nicht unbekannt. 
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handelt von Sol und Luna, 9 von Merkur, der ungenannt in 13 neben 
dem 'invictus Mithraa' nocbmale ergänzend behandelt wird. Die Reihen- 
folge der vier in 7 genannten und verhöhnten Planetengötter, Saturn 
Juppiter Mars und Venus , ist nach den mythologischen Beziehungen 
gewählt. 

Tatian erwähnt die Sache auch, nur ohne die technischen Namen. 
Nach ihm haben die Dämonen die Menschen verdorben. Sie führten 
nämlich den Begriff des Schicksals dadurch bei ihnen ein, dale sie sie 
mit der Stellung der Gestirne zu einander durch vorzeigte Zeichnungen 
bekannt machten [diäyQafj/ia doTQO-d'talag dvadel^ayreg). Die ganze 
St«mdeuttiDg ist das Werk der bösen Engel oder derDämonen'*'), welche die 
Menschen auch nach andrer — - z.B. Eommodians — Memung 'in den Kün- 
sten unterwiesen',^') Äehnlich, oder vielmehr ebenso äulsert sich Laktanz. ^^ 
'Die Erfindung der bösen Engel ist die Astrologie und alle übrige 
Wahrsagung und alles was die Menschen sonst Uebleei ofien und 
heimlich betreiben'. Längst vor den Christen hatten die Heiden das ge- 
sammte Orakelwesen, besonders die Astrologie, von höheren Wesen ge- 
schaffen und den Menschen zugeführt sein lassen. Als Hofastrolc^ 
der Olympier spielt Astraeus eine Rolle noch bei Nunnus, dem späteren 
Christen und Faraphrasten des Jobannesevangeliums. An den alten 
Astraeus wandte sich Demeter bei Nonnus, als ihre Tochter von mehreren 
zur Ehe begehrt wurde, wie ee im Leben damals Sitte war in solchen 
Angelegenheiten den Astrologen zu befragen, und Ophion hatte, wieder 
bd NonnuB, 'mit rotem Griffel auf den sieben Planetentafeln das Schbk- 
sal der Welt eingegraben', die Harmonie desEoamc^; darum sind mit 
hier durchsichtiger Allegorie diese Tafeln von Kadmos Weibe Harmonia 

70) 8 p. 8 Schw. iTidd-foie ii (den Daemonen) r^e Anaa-caolae ol dv&eionei 
yivottat* Stdygapfia yi^ a^ToXs Auj^e&eolas dpaSe/^ap'res äoyzsQ ei toIB KißotA 
naiZoftei t^v el/iapfiivrjv elaiiyi^ijavTO (ßatrtieiav ergänzt Wilamowitz) Uav 
dSatov' S re yA^ »qlvmv xai 6 npivöfievoe xa9 el/iafaivt^v livi yeyovATK xoi 
oJ ^ovM^ovTic »ak ot ^ovivä^eroi xai ol tiiovroüvTeS Kai oi ncrdfievoi TJje air^ 
ilimp/idvije tinrfoxctoit Anoyevptffiara »rX. 

71) K. llXst I 3 nach bekannten Mustern die Engel auf Erden durch Franen 
verführt werden, die Giganten zeugen und Künste erfhtden und lehren, auch 
den Götterkultus aufbringen. 1 16 bestreitet er die Genitur 'Si tribuunt fata 
genesis, cor deum oratis?' (1 12, 6 ist der tote Bakchnskuabe 'nireus fato euo 
redditns in altei« ventre', wo 'flato' falsch überliefert ist.) 

73) 'Instit.' II 16. Wenn die epbeeischen Zuhörer des Apostels Paulus (Acta 
19, 9), welche nep/rpya getrieben, die betreffenden Bücher verbrannten, so er- 
innert der allgemeine Ausdruck an Tatian (Asm. TO) und Laktanz. Die rö- 
mische Kirche hat ihren Indioes librorum prohibitemm diese Stelle der Apost«!- 
geechichte als Motto vorgesetzt 
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in Obhat genommen.'^) Die Guten und die Bösen, die Unschuldigen und 
die Schuldigen, die Armen und die Reichen, Bie alle sind, wie Tatian die 
Heidenreligion beurteilt, doch nur die traurigen Wirkungen des blinden 
Schicksale oder magischer Künste. Die Dämonen, ihr Fürst Zeus nicht 
auagenommen, stehn unter demselben Geschick und unter denselben 
Einflüssen wie die Menschen, sind allem ausgesetzt wie die Menschen.''^) 
Zeus ist nur durch magische Kraft zum Welten herrscher geworden' klagt 
der Verfasser des im zweiten Jahrhundert entstandenen Elemensromans, 
angeblich der vierte römische Bischof eelber'^), in dem Bericht über 
seine Bekehrung durch den missionierenden Petrus und fahrt dann fort 
'Zauberer, aber dennoch sterbliche, nur erhöhte, Menschen sind alle jene 
viel gq>rieBenen Heidengötter. Vermittelst zauberhafter Verwandlungen 
lösen sie Ehen, verderben sie das Leben'. 'Sie haben die göttliche 
Weisheit nicht gekannt; sonst würden sie den Gottessohn, den Herrn 
Jesum, nicht gekreuzigt haben', schreibt Paulus an die Korinther (11 8). 
Der Apostel steht mitten in den Anschauungen seiner Zeit. Er wei& 
die Welt Ton bösen Gestern voll, die seine Pfleglinge und Christen- 

73) VI 66 ff. Xn44ff. (Koehler 'Die Dionyfaaka des Nonnus' S. 24. 12) 
XIÄ 340 ff. (Koehler 8. S4) u. a. m. Der 'Alte der Tage' im illustrierten Okta- 
teuch von Smyroa (Strzygowski'Der BilderkreiB des griech. Physiologns' S. Ulf.) 
sieht ganz m aus, wie Nonnns den alten Astraeus schildert VI 58 ff., wie ein 
Astrolog ans dem Leben. Er hält die Sphaera mit den Tierkreiszcicheu in der 
Linken, in der rechten einen Stab, mit welchem er auf jene verweist, wie Arats 
Urania (vgl. 'Anal, sacm et profana', Marburg moi, p. 16). 

74) Taüan 8 p. 8 (oben A. 70). 

75) Er spricht VI 20 Ip. 79 de LagarJe) von den allegorischen Erklärem 
der Göttermythen und fährt fort: jtifl'oj-^repor oSv liyttv, J« oi i)ji' oitAv 

iiSöfievoi &eol xaxoi xivtS ytyivaot fidyoi, clrivrs Sv&pBinoi Svies fioxStjpoi 
fiaytlat fierafiofipoifievoi yduove Siihiov ßiovs SiiipS'eipov, toIb Si jirfim ctIk li- 
iöoi, rl jior' iati aaycia, 8i' iSr tTifariov iSdxovv el*a., 9to{. Von Zeus heifst 
es 21 p. 80 fiayilae Swäfiei KoPfioxpircag ävafavtis nolXoit Sta-Xiei y&poiis. IV 7 

(p. 58 de Lag.) soll der Held des Kiemen srom ans durch seine Mutter Matidia 
mit dem Kiüser nahe verwandt sein. Der Frauenname ist in den eisten drei Jahr- 
hnnderten nach Ausweis der Frosopographie (II p. 353 sq.) und des C. I. L. selten. 
Nor zwei Matidiae und nachgewiesen, beide aus der Familie Trajans, seine Nichte 
und deren Tochter, deren Name weiterhin in der 'Basilica Matidies' der neunten 
Region der Stadt verewigt blieb (Man bei Paoly-Wissowa s. v. Basilica S. 84). 
Also kennt der Verfasser eine oder die beiden Matidien Trajans, er greift den 
Namen auf, obwol sein Boman zu Tiberius' Zeit spielt. Die kdserlicbe An- 
verwandte und deren Gatte hatten den im Roman auftretenden Astrologen ins 
Vertrauen gesogen; er kennt ihre Genitnr. DaTs auch Hberins der Astrologie 
ergeben war, steht aus seinen Beziehungen zu dem Astrologen Thrasyllns fest. 
Der Koman verwendet ganz richtige Farben (XIV 6). Auch Trajan stand diesem 
Glaube freundlich gegenüber. Kap. II. 
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brüder von Gott abführen wollen. Am Martyrium seiner Seele und eeises 
Ldbee weiden sich diese unheimlichen Geschöpfe. Dennocb werden sie ihn 
nicht Bcheiden von der liebe Gottes des Vaters.''^) Nach allem scheint 
kein Zweifel mehr. Kommodian will von den Dämonen sagen, sie seien 
oder sie fühlten sich trotz aller ihrer Schwäche und Lasterhaftigkeit den- 
noch 'septizonio fortis', stark durch die Planetenbahnen. Aus dem Um- 
lauf der Gestirne leitet auch der H^de Porpbyrius die auf Wissen ge- 
gründete Macht seiner Götter sb.''^) Die Christen arbeiten aach hier 
fort mit den heidnischen, vor ihnen von Heiden formulierten Gedanken 
und Motiven. 

Die verwickelte und anschdnend verwirrte, bis auf Newton und 
Kopemikus in ihrer vollkommenen Gesetzlichkeit nicht 1)egriffene 
Flanetenbewegung hat schon früh den Glauben erzeugt und genährt, 
als seien diese Sterne geheimnisvolle Wundermächte. 'Durch den Lauf 
der Sterne, der festen wie der wandelnden, wird das Menschengeschlecht 
r^ert sagt wörtlich Censorin, den ich aus der Menge der Zeugen zu- 
fällig herausgreife.''^) Schon seit Tausenden von Jahren, nur in Europa 
erst etwa seit Alexanders des Grossen Zeit, lehrten die Wissenden 
Wunderbares von den Zonen oder Himmeln der Gestirne, die über der 
Welt ewig ihre Kreise ziehn, jeder in seiner Sphäre. Zuoberst aber 
drehe sich die Wölbung des undurchsichtigen Himmels, wo die Stern- 
bilder eingeheftet seien in Gestalt lebender Wesen. Und alle Bewegung 
in der Welt der Elemente, alles Entstehen und Vergehen werde durch 
den Gang der Planeten hervorgerufen; darum lasse sich alles, was auf 
Erden geschieht, von den Sternkundigen aus dem Gange der Planeten, 
ablesen. Die Christen begnügten sich z. T. damit^ die bestimmenden 
Himmelskörper den Engeln oder Dämonen zu Herrschersitzen zu über- 
geben, z. T. griffen sie zu Kompromissen mannichfacher Art zunächst wol 
nur für sich persönlich. 'V) Das Institut der Kirche seinersdts gelangte 



76) Es sind bekannte Stellen der Päulnsbiiefe, deren VeretändnifB auch 
idi 0. Everling 'Die paulinische Ängelologie', Göttjogen 1888, verdanke. Vgl. 
A. Klöppel 'Der Brief an die Koloeser', Berlin 1882 und Fr. Spitla 'Der zweite 
Brief des Petrus', Halle 1886. — 'Die Daemonen haben die Menschen von der 
TiXtios &ioB yv&aii entfernt' auch Tatiän 12 p. 13; 'sie haben die Schlechtigkeit 
in die Welt gebracht' Tatian 11, 12: denn oiSiv <favlov inä tov 9to€ ^enoftjrat. 

',-) Unten Ktq). IV 3. 

*8) 'De die natali" 8. 

79; Das wichtige Kapitel ist noch immer nicht genügend durchforschL Der 
aegyptische Christ Hephaeatio leitet seine Astrologie so ein (p. 45 Engelbr.) ait- 

S'tcäi ^/ilv axoniis iv&dSt, tS anovSaiiSrart rä>>' iplXav A^avdaie , np6t tä ei- 



idbyGoOgIc 



2. DER NAME SEPTIZONIUM. 33 

zur Duldung der Astrologie erst, als der Sieg über das Heideotmn ent- 
schieden war und nichts mehr zu befürchten schien; sie widersetzte sich 
dem Sinströmen dieses und des nahe verwandten DSmoneDglaubens nur 
so lange, als er eine gefährliche Opposition zu bilden im Stande war.^«) 
Qewönlich gelten die Flanetengeister den Christen als böse; dann in- 
spirieren sie mit ihrer Weisheit, die der göttlichen entgegen und vom 
Uebel ist, die einfältig glaubende Welt. Die Sternbilder sind als Bilder 
verführendes Dämonen werk. Zumal die Tierkreiszeichen uiid gar die 
Planeten hat das Dämooenheer belebt, indem es in ihnen Wohnung 
nahm, wie nach einer ja auch noch nicht überwundenen Lehre der 
christlichen Kirche der Teufel im Besessenen ^'J, oder wenigstens von 
seinem eigenen schlechten Wesen etwas ihnen einverleibte ^^) und durch 

»ri. Die Priacilbauisten und Gnoetiker, audi der von einem Christen geschrie- 
bene Dialog 'Hermippas' und der Traktat im 'Catal. cod. aatr.' LI p. ISlsqq-, 
fassen die Uestime als 'Interpreten' Gottes, kehren also za der auch antik- 
heidniachen Vorstellung' zurück, welche z. B, in Arats Prooemium vorliegt- Merk- 
würdig ist die Stellung des Origenes, der nicht sehleehthin verdammt Tertuilian 
aber und viele andre verdaoimen schlechthin (Neuniann 'Der römische Staat und 
die allgemeine Eircbe' I S. 134 t.)- 

50) Ich verweise für diese Kardinalfrage auch der neueren Beligionageschichte 
auf das glänzende Buch von Joseph Hansen ' Zanberwahn, Inquisition und 
Hexenprocefs im Mittelalter und die Entstehung der grofsen Hexen Verfolgung", 
München 1900. 

51) V. Hoensbrocch 'Das Papsttum in seiner sozial kulturellen Wirksamkeit' 
I S. 241. 

82| Tatian Kap. 8 erläutert von Diels 'Elementum' S. 54 f. Das wird dann 
System. So schildert der Vergilerklärer fAen.' VI 714 [II p. 98]> 'Docent autem , 
philoBophi, anima desceudens quid per singulos circulos perdat. Unde etiam 
mathematici fingunt, quod üngulorum numinum potestatibus corpus et anima 
nostra conexa sunt ea ratione, quia cum deacendunt trabunt secum torporem 
Satumi, Martis iraeundiam, libidinem Veneris, Mercuril lucri cnpiditatem, lovis 
regni deeiderium: quae res faciuut perturbaläonem animabus, ne possmt uü 
vigore suo et viribas propriis'. Das griechische Original schimmert noch durch. 
Uebrigens ist di^e Art 'philosophisch vertiefter' Vergilexegese zu Anfang des 
VI Buches p, 1 vorbemerkt 'TotusVergiliua sdentia plenus est, in qua hie liber 
poBsldet principatum. Et dicnutur . . . mnlta per altam scientiam philosophorum 
theologorum Aegyptiornm, adeo ut plerique de bis singulis huius libri in- 
tegraa scripseiint pragmatias'. Astrologie galt z. B. dem Lukan als aegyptische 
Erfmdnng (vgl. auch Kap. VI). P, 100 wird der Alexandriner Ptolemaeus, der 
Verfasser der Tetrabiblos, ciliert, p. 119 die Astrologie aegyptiach-chaldaeisch 
genannt Das ist eine gleichartige, von einem Philologen — wie Forphyrius 
im IIL Jabihnndert und Theo der bekannte Alexandriner im IV. einer war 
(Halalas XTfT p. 343 D) — gelehrt kompilierte Masse, welche eine Monographie 
lohnte. 

Haasb, Dia TagSBgDtter. 3 
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öe ani die Menschen wirken liefs.^^) Daa ist zur Zeit derAntoniue Tatiane 
Qlaube, ein starkes StOck Magie. Mancbee ans dieser Lehre, das Bedeute 
samsle, stammt aus Piatos Timaens.^*) Viata \äkt den Weltschöpfer zu den 
Dämonen. spFechen: 'Das unsterbliche Slement der menschlichen Nalar 
werde ich säen und Euch übergeben. Ihr sollt zum Unsterblichen das 
Sterbliche hinzuweben und die Lebewesen fertig machen und sie erzeugen 
und sie aufziehen und im Tode zurücknehmen.' Aber nicht allen 
CSiristen sind alle diese 8temdämonen böae.^^) Schon Paulus weifs, daXs 
sich 'Stern von St«m unterscheidet' nach seiner Bedeutung für die 
Menschen.^^) Sein Auferstehungsglaube ruht anerkannt in diesen Vor- 
stellungen und ist darum doch wol nur historisch zu bewerten. 

Kommodian hat sich, wie er verrät, bemüht von diesen Anschauungen 
loszukommen. Nun bekämpft er die Dämonen mit der Waffe des 
Hohns. Man merkt es deutlich: in seinem Publikum waren die Planeten- 
geister und andre Dämonen empfunden und verehrt so lebhaft und so 
machtvoll wie nur je. Wer jene 'septizonio fortes' nannte, wollte 
sagen, 'sie pochen auf die ihnen verliehenen Bewegungsbahnen (durch 
den Tierkreis), denn sie meinen, dais von diesem ihren Zonenbereich 
das Wol und Webe allen Erdenlebens stamme', Kichts Anderes li^t 
in den Worten.»') 



Im Eingang des Kommod iaogedichte stehen die Worte 'Ueber den 
Zonenkreia (oder 'die kreisende Zone') täuscht Euch Eure Unwissenheit, 
wenn Ihr etwa aus ihm erweisen wollt, dals man zu Juppiter beten müsse. 
Dort befindet sich Saturn, der Stern, nicht der Gott' u, s. w. Kreisende 



83) In den 'Physid et medid minores' (ed. Ideler, Berlin 1841) I p. 38T sqq. 
ist eine Schrift des Hermes Trisme^tos veröffentlicht, 'larQofia&TjfiartxA , die 
80 beginnt: rdv äy&fo/jiov, ä Aapatv, köb/iov ymaiv ol oofoi, inaSij iifofiot- 
oStbi r^i ToS nöauov ^aii' Iv yä^ xijt xaxaßoX^i oni^fiaroi in x&v 5' OTOt- 
Xilaiv (Planeten) AtTtves inijiiixevrai if htaarov fiigoi roS äsv&gt&Ttov. i/iol 
ms Si xal inl T^s ixzfOTt^t Kard njv rßv i/S: ^wiä/iov &iaiv 6 fiiv yAf Kfiis 
Xiytrai Ktqial^ , rä Si j-^e xe^aX^S ala9^T^(ia eis roiis ^ Aoripat JaiOfie/ii' 

pm-rai. Davon weicht p. 430 nur ab durch die Ersetzung dee Worts oroixeüav 
durch daripiriv, d. i. hier Planeten. Die Vorstellmig stammt zu alierlbtzt ans 
Piatos Timaens 41. Vgl. Kap. VI. 

84) 41 D. Vgl. Wilamowitz 'Aristotdes und Athen' 1 S. SHOt. 

85) Anm. 83 nnd Hetnze 'Xenokratee' S ll&ff. 

86) I Eor. 15, 41. 

87) Der Gedanke, daTs 'septizonio fortee' auf die Mischen zu beziebu sei, 
ist dnrch die Disposition des Ganzen imd das Wort 'terribiles' ausgeschlossen. 
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Zone oder Zonenkreis ist an Bich «n etwas UDbeeümmter Ausdruck: 
Inhalt empfingt er durch den ZuBRtx,daIs Saturb und die andern Planeten 
Bich in ihm befinden. Der Zonenkreis ist hier aber nicht am Himmel 
gedacht; notwendig hätten die Sieben pl an eten bahnen 'circulus eeptem 
zonarum' oder ähnlich genannt werden müssen, wie denn Nonnus von 
der i/trä^cävog tTvg redet, nicht von der Ltbvrjg 'iTvg^^j, andre nicht 
anders. Vielmehr ma& 'circulus zonae' eine eich in Ordnung wieder- 
holende ^nheitliche Kreisbewegung sein. Ausonius gebraucht in seinem 
Gedicht über die sieben Wochentage von der sich ewig wiederholenden 
Woche den Ausdruck 'revolubilis orbita'; 'von Neuem beginnt mit Sol 
der sich zurückdrehende Kreis' (octavum instaurat revolubilis orbita 
Solem' p. 97 P.). Skaliger redet von dem circulus dierum in hebdoma- 
des'.^^) Das deutsche 'Woche', d, i. 'Ordnung' 'Wechsel', liegt von dieser 
Bedentungsaphäre nicht zu weit ab.^) Es ist also der ewig kreisende 
Gürtel der Pknetenwocbe, gegen welchen Kommodian hier nach be- 
rühmten Mustern streitet^'},- er meint, wer sie hat, hat der Götzen 



Das Akrostichon 'De septizonio et stellis' gibt keine Tautologie 
auch kein iv did 3votv; es ist nur genau, wenn der Verfasser von 
zwei Gegenständen seines Gedichts in dem die Uaberschrift vertretenden 
Akrostichon redet, 1. vom Siebenzonen System, den Umlaufsbahnen der 

68) Oben Amn. 52. 

89) Skaliger schreibt p. 176 seines Euaebins (oben S. 13) 'Hebdomadem di- 
erum veteres Graed xd i^itd^iavot' vel rdv iard^avov rijS aaßßattKijt iiulQoa 

vooant, nt dJatinguant ab ea, quac dicitur ij ijmk^/avoe räv dorietov, qnae est 
series septem planetarum. Sed ^ InTd^oifot i^e «aßfiaia^s ^fiiQas, at eam 
vocat priscus scriptor Vcttias Valens Antiochenus, est series dierum hebdomadis 
per notas Septem planetarum'. Kaswodor 'Variae' III 51 p. 106 Momras. 'Septem 
metis certamen omne peragitur (im Cirkus) in similJtadinem hebdomadis reci- 
procae'. Ausonius selbst V. 9 'Illustrant quintam levis anrea eidera zonam'. 
Also 'zona' hier poetisch frei so viel als Tag. 

SO) Wrede teilt mir über 'Woche' Folgendes mit 'Einfadie Entlehnung von 
laL vices ist anageschlossen, ebenso volle etymologische Identität; aber in letzter 
Linie ist doch nichts Anderes zu finden als die auch in 'vices' und unserm 
'Wechsel' vorliegende Wurzel. Interessanter ist die Bedeutnngsfrage. So steht 
in allen unsem gotischen Glosaaren wikü ^ Woche — natürlich nur, weil das die 
Bedeutung in den andern, spätem germ. Bialekten ist; schlägt man nach, so 
zeigt sich, dafs au der einzigen Stelle (Luc. I, 8) got. wikö vielmehr riific, ordo, 
wiedergiebt! Auch im Nordischen bedeutet vica nicht nur Woche, sondern auch 
'Seemeile', also ein Hafsl In angelsächs. und aithuchdtsch. Glossen giebt Woche 
'ebdomada vel septimana' wieder, aber in wochin glossiert ahd. auch 'in sab- 
bato'. 

91) Sonst sagt K. für Woche 'septimana' (K 22, 4). 
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1 durch den Tierkreis, 2. von den Sternei 
handelt vornehmlich die Planeten, aher er erwähnt auch die zwölf 11er- 
kreiszeichen T ihretwegen ist derZusatz'et stellis', welcher in Bezug auf die 
Planeten neben 'de Beplizonio' uDuütz wäre, für nötig befunden. 



Wer den Severusbau zu einem 'Flanetengürtelhause' oder 'dem 
Hauee der sieben Zonen' macht, soll sich nicht verhehlen, dais er eine 
Bezeichnung schafit, welche eines fafsbaren Sinnes entbehrt und keine 
Analogie zur Seite hat, am Wenigsten Eommodians Gedicht I 7, auf 
welches Riegel und andre aebr zu Unrecht zurückgegriffen haben. 
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3. I. SEPTIZONIUM UND NTMPHABUM. 

Petersen beobachtete auf seiner Forschungsreise in die südlichen Gegen- 
den Kl^asiens in den Städten des alten Seleucidenreiches (Aspendos 
Ferge Kremna Sagalassos Beige u. a.) antike Ciebäuderuineii, welche ihm in 
ihrer dekoradven Anlage der Form des severischen Septizoaiuma merk- 
würdig ähnlich schienen. Eingehend beschreibt er eine Ruine aus Side 
in Pamphylien etwa aus dem Ende des zweiten Jahrhunderte n. Chr. 
und kommt zu dem Schluls, dals gewisse klönasiatische Bauten dieser 
Spätzeit, nämlich die Waaserechl6sser, und das stadtrömische Septizonimn 
ihrer Bauform nach ein und dasselbe seien. ä^) Ich hebe aus der Dar- 
stellung Petersens das Weeentllche heraus. Das WassersohloBB von 
Side, so schildert er, ist ein zw^stöekiger schmaler Säulenbau mit drei 
grossen üfischen in der Front, dessen Stockwerke durch eine von aussen 
herangeführte Treppe mit einander Terbunden waren. In den Nischen 
dieser Fa9ade ohne Tiefe befinden sich je drei Abflu&kanäle, die 1,85 m 
oberhalb des Sockels aus der Wand herauaragen; der mittlere Kanal 
ist jedesmal kleiner als die beiden seitlichen, nämlich 1,50 m gegen 1 m, 
die S«tenwände etwa 0,23 m dick. An der Ruckseite des Baus sieht 
man diesen Ausgüssen entsprechend neun überwölbte Oeähungen. 'Also 
neun Wasserströme' fährt PetersMi dann wörtlich fort 'soviel wie in der 
athenischen Enneakrunos, ergossen sich hier, natürlich in ein grolses 
Bassin, dessen seitliche Grenzen ohne Weiteres sichtbar waren. Zwischen 
diesen Flügeln fanden sich bd Abholzung des dicht überwachsenen 
Terrains die deutlichen Reste der vorderen Grenze des 400 — 500 
Quadratmeter greisen Bassins. Vermutlich über Schranken, die nur 
durch eine Grabung zu finden gewesen wären, erhob sich etwa 1,10 m 
hoch, am rechten Ende noch etwas erhalten, eine Schranke zu- 
sammengesetzt aus fast quadratischen Reliefplatten, wechselnd mit 
Schöpfgefälsen, zwischen je zwei kleinen I^lastem, in welche die dünneren 
Beliefplatten eingefaist sind.' Auf den Reliefplatten sind, wie der glüok- 



92) Lanckoronski 'StSdte Pampbyliens und PisidieDs' I, Wien 189Ü, S. 126. 
139. 146 Taf. 30. 31; S. 47 Fig. 37 Taf. 13, S. 98 Fig. 77 Tof. 18. 19. 
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liehe f^ader geaefao, Erlebnisse aus der GÖUei^eachichte im AUgemranen, 
besonders LiebesbegegnuDgeo, dargestellt : Poseidon und Atnymooe, Ares 
und Aphrodite, diese von Eros b^leitet, Pluto die Persephone rauhend, 
Selene und Endjmio (diefs Belief von einem früheren Besucher gesehen, 
nicht mehr von Petersen vorgefunden), und andre mebr.^^j Daraufhin 
erklärt Petersen: das Sepdzonium ist, was immer der Name etymologisch 
bedeuten möge, nicht allein seiner Bauform, sondern auch seiner Be- 
stimmung nach ein Fontänenbau, vie jenes sidetdache Bauwerk, genauer 
eine Wasserfront. ^^) Dazu schienen wieder auch die Bogenreste der 
dem Platze des severischen Septizoniums nahen Aqua Claudia zu 
stimmen, welche diese ganze Stadtgegend, auch den Palatin, mit Wasser 
versorgte.^^) Soweit Pertersen. ^^) Eine Beobachtung der gleichen Art 
und derselbe Vergleich ist vor Kuraem bei Gelegenheit der Ausgrabungen 
auf dem Boden Milets angestellt worden. Wiegand^') beschrdbt den 
Brunnenkopf der milesischen Bogen Wasserleitung : 'Nach den jetzt noch 
unvollständigen Inschriften des Architravs ist der Brunnen, vielleicht 
sogar die ganze Leitung ix liäv -d-eLiav dijjQEfäv im dritten Jahrhundert 
n. Chr. errichtet worden. Das Wasser strömte aus zwei St4x;kwerken. 
Heute erscheint die Parade nur als rohe Uörtelwand mit neun Bild- 
uiscben im unteren Stockwerke, einst aber bot sie durch marmorne 
Wandverkleidungen, durch vorspringendes, von gekuppelten Säulen ge- 
tragenes und verkröpftes Gebälk, dessen Architrave Soffittan Kassetten 
Konsolen und Simse von einer Fülle reichsten Fflanzenoraamentes über- 
wuchert waren, ^en Anblick verschwenderischer, durch lebensgrolse 
Marmorbilder noch gest^gerter Pracht . . . Voi^elagert war der Schmuck- 
wand ein von einer MarmorbrÜBtung um£aJlstes ScböpfbaBsin, zu dem 
eine dreistufige Freitreppe an der Vorderseite emporführte. Es war eine 

93) Allem Anschein nach steht dieser Reliefcyklus in der von Sdirdber 
aufgewiesenen Entwicklung (Die Wiener Bnmnenreliefs tat Palazzo Grimani 
S. II f.). Er stellt fest, dafs die sämmtlichen erhaltenen Beispiele hellenistiBcher 
Pracfatreliefs dem niederen Genre aus dem Wege gehn, dagegen die Heroen- 
und GCttersage bevotzugen; sodann, dafs ein gewisser teils SoCserlich erkenn- 
barer teils rein ideeller Wechselbezug zwischen ihnen besteht in der Wahl ver- 
wandter Stofie, besonders solcher aus dem liebesieben (Selene und E^dymio, 
Aphrodite und Adonis, Oinone und Paris, Eros uitd Psyche, Andromeda und 
Persens). 

91) Unten 3. 40. 

95) Diese Leitung ist durch Septimius Severus ausgebessert worden: Lan- 
dani 'I commentari di Frontino' etc. p. 372. Vgl. unten S. 47. 

96) Ebenso W. Heibig 'Führer durch die öffentlichen Sammlungen klassischer 
Altertümer in Rom' 1 ä. 2S3 zu dem Bruchstück no. XIX des Stadtplans (Fignr la). 

97) äitsungsber. der Berl. Ak.' 1901 S. 90S. 
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Anlage in der Art der römischen Septizonieo, für deren Errichtung sich 
ein Tenninus ante quem daraus ergibt, dafa auf einer der Statueabasen 
eine Ehreninechrift für Egnatius Victor Lollianus um 250 n. Chr. an- 
gebracht worden ist als den Woltäter Milets.' 

Petersens Beweisführung ist zu prüfen, zunächst aber aus ihr aus- 
zuscheiden, waa nur scheinbar ist Scheinbar ist der Hinweis auf die 
am Paladn entlang führende Aqua Claurlia. Wo gibt es im kaiser- 
lichen Rom, der wasserreichsten Stadt der Welt, nicht Wasseileituogs- 
spuren ! Die dem Septtzonium benachbarte Aqua Claudia kann täuschen. 
Das Wesentliche aber war für Petersen und ist für uns der Vergleich 
mit der Wasserfront von Side, einer wasserdurchstiömten Fa$ade, welche 
auch in Rom selbst und in seiner Umgebung in alter wie in neuer Zeit 
ihre Parallelen hat Der Bau von Side, behauptet nun Petersen, sei 
als Nymphentempel (vodg NvfifQv) auf einem in der Nähe gefundenen 
Inscbriftst«in t>ezeichnet.^^) Diese Annahme erscheint, soweit sich aus 
der Ferne urteilen läfet, nicht zwingend. Mehr läiät sich zunächst 
nicht sagen. Der fragliche Stein, in der Nähe des Denkmals au seinem 
alten Platz aufgefunden, meldet, dafs der auf ihm verewigte Büi^r der 
Stadt von dankbaren Verehrern * nahe dem Nymphentetnpel' aufgestellt 
worden gel In den Worten als solchen liegt für die Behauptung, dafs 
jene Wasserfront und der erwähnte 'wassersprudelnde Tempel der 
Njmphen notwendig ein und dasselbe Gebäude sein müssen, kein aus- 
reichender Rechtfertigungsgrund. Ein Tempelhaus im eigentlichen Sinne 
[vaög), ein Wohnhaus der Nymphen, könnte diese Waaserfagade so 
wenig genannt werden, wie etwa das severische Septlzonium ein eigent^ 
liohes Tempelbaus war; eine Fa$adenwand ist auch trotz der Nischan 
kräne Behausung. Und ao wird denn auch der Severusbau, der auch 
kein Haue war, erst in mittelalterlichen Quellen 'Tempel' genannt^^) 



98) Ntjoe Nv/ifid/av aa na(i o%eS6v ior^aavro 

^yfiidveS nvlioiv, XTiorie, Tföp /leyAlmt', 
TefJtd/ievov [jf/^foioi SttiTttrioS norapolo 

&eajteoir;i T i);^* tSaTOi devdmi' 
itpjliji xfaSl^i yA$ iStiuao aolai Tiitaai 

aizdjv ix Tsrjyäv öJmöv dTtft^iotov. 

Petersen S. 185 no 107. 

99) Wenn Petersen in dem Anm. 92 erwähnten Werke S. 144 ff. den Typu» 
des severiBchen Septizouiums äus gedehntem Portikus und mehreren Tempelohes 
verbmiden und so entstanden sein läTst, so scheint mir diese Analyse hier in 
sofem nidit zulässig, als eine blorse Niecbe nicht eigentlich ein Tempel oder 
ein Haus ist, obwol in besonderen Fällen die beiden Begriffe zusammeufliefsen 
können und wol auch zusammengeflossen sind. Vgl. Kap. 1 6. 
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Zu der Annahme ^es mUsbräuchlicben Ausdrucks liegt bisher keine 
Nötigung Tor. Es liefse eich immerhin Torstellen, dais unfern jener 
Wasserfront in Side noch eme zweite Wasseranlage, ein wirkliches 
Kjmphenhaus, bestanden hat; welches durch seinen Wasserreichtum enl^ 
zückte, wie der Stein rühmt Side ist erst zu einem kleinen Teil ge- 
nügend ansg^raben und untersucht. Gewifs, es muis auch die andre 
Möglichkeit, dieGleichung zwischen dem gefundenen Pajadenbau und dem 
inschriftlich als Nymphenhaus bezeichneten Bau, zugestanden werden. 
Wir gelangen also auf Grund dieses einen Beispiels betreffs des Namens 
nicht zu voller Klarheit. 

Petersen behauptet weiter, da£s ein dem sidetischen Bau gleich- 
artiges Gebäude in Daphne bei Anliochien am Orontes in unsem Quellen 
als Nymphentempel bezeichnet werde. Das ist wol ein Irrtum. Ein 
Njmphenhaus und eine von Hadmn erbaute Wasserfront lagen dort 
allerdings anscheinend nahe bei einander. Identisch waren sie nicht 
notwendig. Der eine Bau führt in der rhetorisch gefärbten Schilderung 
Antiochiens bei Malalas zweimal den gekünstelten Namen 'Schauplatz 
der Quellen' [&iaTQOv fttjydv) '*"), ein Ausdruck, welcher eher auf das 
Fa9adenbafte der Front als auf Sitzreihen um das Becken herum zu 
bezieben isf^^), während das andre Gebäude dort^Quellentempel' (vadg 
TtYjy&v oder Naidöntvi heisst. Die Möglichkeit der Gleichung von Nym- 
phaeum und dem, was ich hier Wasserfroiit nenne, soll an sich gar nicht 

100) XI p. 277 sq. Bonn, d) ix-rias Si h- 'Avt-oxtiai rijt /leydliji xat aiids 
iij/iöotov Xovtfäv xal Aywydv i!t Svofia aitov. {II) xai ri d'iwiQOV z&v siij^ü»- 
d&ifviis avTds ijioitjof, Kai rä ixy^cöupva CSara (v TOlS AyflaiS ralt ieyofiivais 
^dfay^iv ijiior^iyis noiijoas nllas nal elxoSop^aas arefe&S xnl ^oivSanatnJTOvS 
npde rä fix^aai Tiie ä^/iäe tö>v iSi-TOiv «ai SiA tov yevof/inov na^' aiToU Ayoi- 
yoö A%lt^vat et» iijv airijv AvtiÖ^ov tiöIiv eis dtfr/av t^c jiöirme. ( TTT ) hntat 
Si xal tAv fO-Av tSiv aitßv m;ycöv, 3^fv i^i^^iavTai rii (IrfJ'pa iv i^t ai-r^i 
^äfvtii, tytifac iv taii atiraii vaäi Töiv Nvfifäiv äyalfia uiya Kad^uevov »ai 
x^aroSv iiöilov rov ^läe als ti/i^v räiv NailiSaiv, Sri SreXciiooc rö totoviov 
rpoßefdv fyyov, tliiip i^j;apioT/ac. (IV) iTiolijos Si Kai id ßkv^ov tSmf f^e Xeyo- 
fiititjs ZofafiAfvat niiy^s ffi' iJAkoC iiidvot »ai i»xtTo3'at eis airdv rdf lijs iiijy^S 
öhtiv iv Tcüt ^ear^tSliiii rd toü vaoC i^idv SSaiQ Iv Staipöffoie xcifiaat e , . . Kai 
iriieaiv 6 airäs. \i43ffiavde iogTfjv tiüv Titiyläp /"/vi jJaiaioii, iiüi xai 'lowiaii, 

k/. Folgt eine Bemerkung über die Pallaaquelle. K. 0. Müller hält 'Kleine 
Schriften' I S. 118 das äyaXua dieses NymphaeumB für das des Hadrian ab 
Juppiter, der einen Adler trägt nälov rov^tde verbindet er also und nimmt 
dies 'Fohlen des Zeus' metaphorisch für den Adler. Es ist ndiot zu schreiben 
und roB ^töQ mit äyalfia zu verbinden: 'das Eultbild des ZeuSj welches die 
Weltkugel hUt'. Zeus in Nymphaeen: Kap. 1 3 U. 

101) So K. 0. Müller a. a. 0. I S. 118. 
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bestritten werden. Wenn Petersen aber diese Gleichung auf Grund des 
sidetiscben und des antiochepischen Denkmals schon als erwiesen und 
vollkommen gesichert betrachtet, wenn er dann weiter duvufhin auch 
das der Bauform nach verwandte eeverische Septizoniiun einfach für ein 
Nymphaeum, hier also eine Wasserfa^ade, ausgibt, ao sind beide An- 
nahmen noch w^t entfernt eine ii^nd genügende Beglaubigung aufzu- 
weisen. Im Gegenteil: auf dem kapitolinischen Stadtplan, welcher doch 
eine viereckige Basis in der Mittelnische des Ganzen verzeichnet, fehlt 
sogar jede Andeutung eines oder mehrerer Bassins.if^j gg soll nun zu- 
nächst gezeigt werden, dais die sogenannten Nytnphaeen ihrer praktischen 
Bestimmung nach von den sc^nannten 8eptizonien zu trennen sind. 
Dieser Nachweis lässt sich, ohne auf das Wesen der Nymphaeen ein- 
zugehn, allein schon auf dem Wege der Interpretation zweier Schrift- 
texte vorweg leicht erbringen. Darauf soll das Schwanken der Bau- 
form der Nymphaeen ganz im Rohen festgestellt, aber auch begrenzt 
und gefragt werden: erstens, was bezeichnet oder konnte bei den R5mern 
der Name 'Nymphaeum' und seine glfflchwertigen Umschreibungen be- 
zeichnen; zweitens: sind der Name Nymphaeum' und seine Wertgleichungßn 
erw^slich auch von dem Typus der sogenannten Wasserfronten gebraucht 
worden oder nicht? Jedem dieser ITntersuehungeobjekte wird ein be- 
sonderes Kapitel gewidmet werden. Umständlich ist der Weg allerdings, 
aber er ist der sicherste. Bevor zu einer eigenen Bestimmung des 
ßeverusbaus geschritten werden darf, muls eben auch die letzte der ge- 
äuTserten Ansichten aus dem Wege geräumt sein. 



Septizonien hat es mehr gegeben als den einen Severusbau. Be-. 
kannt sind bisher noch ein älteres in Born und eins in Lambaesis, der 
römischen Lagerstadt Numidiens. Jedes dieser beiden Septizonien wird 
in unsern Quellen mit einem Nymphaeum zusammen erwähnt. 

Ueber den älteren römischen Bau besitzen wir zunächst in Suetons 
Biographie des. Kaisers Titus (Kap. 2) die kurze Angabe, Titus sei in 
dem dunklen Zimmer eines ärmlichen Hauses, welches noch zu Suetons 
Lebzeiten gezeigt wurde, in der Nähe des Sepdzoniums fprope Septi- 
zonium') geboren. Dies SepUzonium war sicher also zur Zeit Hadrians, 
wo Sueton schrieb, vorhanden; ob früher schon, bleibe ungewils. Es 
wird zuviel gefordert, wenn auf Grund der Suetonstelle allein behauptet 
worden ist, vor Titus' Geburtsjahr, bereits um den Anfang der Kaiser- 
zeit, habe jenes Septizonium bestanden. Leicht konnte doch der Schrift^ 

102) [An dem Wasserbecken hält auch Haugwitz (est S. S5I. 
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steiler oach «nem erst nach Htua' Geburtsjahr (41 n. Chr.), ja selbst 
nach «inem erst zu seiner eigenen Zeit kurz vor der Abfassung jener 
Schrift unter Hadrian errichteten Bau, wenn dieser eine Berühmth«t 
und zur OrJentiening ge^gnet war, sdne Leser anweisen.! "3) Eine weitere 
Angabe liefert das Qeschichtsnerk des Ammianus Marcellinus zum Jahre 
355. Er schreibt über eine Zusammenrottung des Pöbels; 'Als der er- 
regte Haufe sich am Septemzodium (es ist diefs nur eine andre Form 
desselben Namens) versammelt hatte, einem viel besuchten Platze, wo 
Kaiser Markus ein Nymphaetun v<»i prachtvoller Ausführung angelegt 
hatte, stellte sich der Stadtpraefekt Leontius der drohenden Volksmenge 
eii^i^egen' u.s.w.'"*) 'Scheint es hier nötig' meint Petersen (8. 144)'SeptJ- 
zonium — ein Käme, dessen Bedeutung noch dunkel ist — von der 
Dekoration s wand, dem Scheinpalast, zu verstehn, Nymphaeum von dem 
Basaiu, so ist doch nicht zweifelhaft, dafs das Bassin wol nachträglich 
ve^;rölsert und verschönert werden konnte, aber doch schon von An- 
fang an da sein muTste.' Hier wird also von Petersen die Voraus- 
setzung gemacht, dals die Aussage des Zeugen mit einem Mifa verstand ni& 
behaftet und' nicht wörtlich zu nehmen sei. Ammianus lälst unzwd- 
deutig das mit dem älteren stadtrömischen Septemzodium oder Septi- 
zonium verbundene oder ihm benachbarte Nymphaeum erst seit Kaiser 
Markus überhaupt bestehen. Petersen denkt sich das Kymphaeum von 
allem Anfang zusammen mit dem SeptJzonium, zugleich mit ihm an 
seinen Platz gestellt, von Markus nur erneuert und verschönt. Ist 

103) Jordan 'Forma' p. Z'i denkt ohne mitgeteilte Gründe an die hadrianische 
Epoche. Das könnte zuzntreflea ecbeinen, wemi man Hadrians d'iargov ni^yär 
in Anliochien (Anm. 100), dessen Vollendung er durch ein Fest begieng (Malalaa 
XI p. 276), die xpijvii in Magnesia (Kap. I 3 II), die athenischen Monnmente und 
die gleichen Bauten in der Hadriansvilla bei Tivoli beachtet (ebenda). 

104) XVI, 3 zum Jahre 355: 'Cum Septemzodium (sie) convenisset, celebrem 
locum, ubi operis ambitio^ Symphaeum Marcus condidit Imperator, illuc de in- 
dnstria pergens praefectns ab omni toga appariüoncque rogabatur enixius' eta 
Es ist nicht richtig, wenn frühere Erklärer die Worte 'ambitiosi operis' auf 
'Septemzodium' bezogen; es geht grammatisdi auf Nymphaei'. Ueber die Oert- 
lichkeit dieses Septemzodiums und seines Nymphaenms bemerkt Jordan all- 
gemein 'iocnm illum fuisse plateam compitumve aut quadrivium aquae pubhcae 
munere ut nmltcs in urbe celebrem. Locum dicimus: nam aedificii nomen ad 
locnm translatum esse videtur'. Ueber die Lage ist in WirkUchkeit ebensowenig 
zu wissen, wie über die Geburtastätte des Titus : Jordan hat p. ST den EsquiUn 
abgelehnt 0. Hirscbfeld scheint an den Quirinal zu denken CSitzungsber.' ISSß 
S. 1158f.). OncellariuB bezog die Ammianstelle anf die Karakallatbermeu; Jordan 
hat ihn aber zurückgewiesen. In ähnlichem Irrtum warfen Lanciani (p. 380) und 
Froehner (Lee mMaillons de l'emptre romain p. 169) die Thermen des Alexander 
Severus mit den 'Ti'ofei di Mario' zusammen. Vgl. Kap. I 3 111. 
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diese Anslc^ng echoD an und für ^cb Gewalt, so wächst die Schwier^keit 
noch durch die Folgen. Petereen mala nämlich notgedrungen weiter 
annehmen, da& Nymphaeum hier Bassin ('lacuB') bedeutet. '"*) Vorge- 
arbeitet haben ihm allerdings schon andere. So soll das Wort nach 
C. L, Viaconti "*^) unter anderem einfach die Quelle als solche bezeichnen 
k&uien. Ob es in der Sprache des Lebens jemals in diesem oder in 
ähnlichem Sinne wirklich verwandt worden ist, wäre notwendig erst zu 
erweisen geweaen. £b ist das, um dieTs vorweg zu nehmen, soweit mräie 
Kenntnils reicht, nie und nirgends der Fall, nicht in Rom und im 
rÖRtisohen Westen. .Wenn die Begioneubescbreibung Koma von 11 der 
Oeffentlichkeit äbergehenen Nymphaeen oder einigen wenigen mehr, aber 
von mehr als 1300 Bassins (lacus) zu berichten weila, so leuchtet, auch 
wenn die Zahlen ungenau sein sollten, doch wol ein, daTs die elf soge- 
nannten Nymphaeen unmöglich jene zahllosen sogenannten 'lacus' ge- 
wesen sau können, also. keine Wasserbassins. Und wir werden doch 
nicht zusammenwerfen, was zuverlässige Ueberlieferung so sorgsam von 
einander ti^nnt 

Eine ebenso deutliche Sprache redet das zweite Zeugnils. Grabungen 
in Lambaesis förderten im Jahre 1854 'eine schöne grofse Fontaine', 
wie der Berichterstatter behauptet, zu Tage^'^''), Ruinen eines etwa 20 m 
lang gestreckten und mälsig hohen, nicht siebenstöckigen, sondern wol 
nur ^nstöckigen Gebäudes in der Kähe der vom Mons Aurasius heran- 
geführten Wasserleitung. Leider sind die wenigen bisher mitgeteilten 
Fundtatsacfaen völlig unzureichend. Auf einem 0,52 m hohen Epistjl 
stand eine ältere ßauinschrift aus der Regierungszeit des Sepdmius 
Severus, eingegraben zwischen den Jahren 209 und 211, erst nach dem 
Bau des severiechen Septizoniums am Palatin also, unter ihr eine etwas 
jQngere aus d. J. 226.'"^) In jener wird gemeldet, der damals dort be- 
fehligende Legat habe das Beptizonium sammt den zerfallenen Statuen, 
Mosaiken und allem sonstigen Schmuck wiederhergestellt ">s), in dieser, dals 

105) 'Lacns' und 'Nymphaeum' werden stets richtig' in unsrer Ueberiieferung 
getrennt, z, B. bei dem Techniker Frontin in der Anm. 120 zu nemienden SduifL 
Sichtig schon Valesins zu Ammian XV 7, 3 (ed. Wagner II j). 141) , Ducuige 
'Bist Byz. daplici commentario illuatrata', Venedig 1729, I § 26 p. 73, Prelior 
'Regionen' S. 109. Einige Beispiele für ' lacus' anch bei 0. Gilbert 'Geschichte 
nnd Topographie der Stadt Rom im Altertum' III S. 264 ff. 279 Anm. 

106} 'Bnllettino comnnale' III 1ST5 p. 235. 

107) Renier Archives des misdona scientifiqoes' III p. 323. 

108) CIL Vni 2657. 

109) . . . Aurelins Cominins CasManus . . . Septizonium marmoribus musaeo 
et onuii cultu vetnstate dilabsum restitait 
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der Kaiser M. Aurelius Alexander, Enkel des Septimiua Sevema, 'das 
Wasser für die Leitung der Aqua Mellariensis von den Quellen bis an 
diese Stelle geführt habe; die Aquaedukte, das Nymphaeum und dessen 
Wasserbassins (colurabi), beim Septizoniutn angei^, seien das W^k 
der dort in Garnison liegenden dritten Legion und in acht Monaten 
von dieser ausgeführt' '^"j Solche MUitärbauten sind für die Provinzen 
während der Kaiserzeit allgemein üblich gewesen und mehrfach aus- 
drücklich bezeugt Trajans Baumeister, der Grieche Apollodor, rühmt 
eich einmal, während der Feldzüge des Kaisers über baugeschickte 
Soldaten stets in genügender Zahl verfügt zu haben; und nach Bonn- 
dorfs überzeugender Erörterung ist das Tropaeum Traiani von Adamklissl 
in der Ausführung ganz und gar Soldateniirbeit.'") Und so manche 
andre Bauwerke, Kapitole Triumphbogen und Theater, sind ebenso zu 
beurteQen. Die Frage nach der Priorität zwischen der Reichshauptstadt 
und der numidiscben, von Hadrian etwa i. J. 128 gel^ntlich seiner 
AMkareise angelegten Gamisonstadt, deren datierbare Baut«n, wie es 
scheint, meist sogar erst der Epoche des Mark Äurel angehören, ist 
damit wo! entschieden; auf Erwägungen allgemeiner Art dürfen wir ver- 
zichten. Sehr wahrscheinlich ist das ältere der beiden stadtrömi 
Septizonien das Original des römischen Militarbaus in Lambaesi 
wesen.i'-} Dieser Bau stammt sicher nicht aus der Zeit vor Hadrian, 
sondern entweder aus der Begierungszeit dieses Käsers oder allen- 
falls aus der Zeit der Antonine. RenierO^} und Petersen mochten 
noch die Gleichung Nymphaeum und Septizonium für Lambaesis 
behaupten, Wilmanns sich vor die Wahl gestellt finden, diels Nym- 
phaeum wäre entweder ein den Nymphen ausgesonderter Teil des 
Septizoniums selber oder ein Nymphenheüigtiun gewesen, für sich 
neljen dem Septizonium erbaut"^), eine Ansicht übrigens, welche schon 
vorher die neueren Ammianerklärer "^) für das ältere römische Septi- 
zonium bekannt hatten: sie haben dem Wortlaut der Inschriften alle 



ischen 
is ge- 



110) Imperator Caesar divi Severi nepos divi magni Antonini filius M, Au- 
reliaB Alexander pius felix Angustus pontifex m&ximus tribuniciae poteetatis Y 

coa. n pater patriae aquam Lu nenaem MellarieuBem in civitatem ab 

origirdbuB suis induxit Aquaeductus et Nymphaei opuB villae mi 

topensem coluinb(oa) miUtes Icgionis UI augl?) numini maieetatique eius dica- 
tJBsimi menaibuB VIII per m. p. XXV fecerunL 

Uli Adamkliasi S. 145. 

1121 Wilmanns in den 'Commentaüones Mommsenianae' S. 195, 

113) Siehe Anm. 107. 
■I 114) Zum CIL Vni 2657. 

115) Z. B. EyaBenJiardt S. 584 dea Sachvei^eicbnieees eemer Auagabe. 
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Unrecht getan. Denn ea kann im Ernst kein Zweifel aufkommen: die 
verschieden gewählten Ausdrücke, so wie hier nebeneinander gebraucht, 
müssen Verschiedenes bezeichnen. Durch das richtig aufgefalste Ammian- 
zeognilÄ über das ältere stadtrömische Septizonium ist jetzt ein Schwanken 
unm^lich geworden. Wie in Rom, so t>estanden in J^ambaesis zwei 
selbständige Bauten, ein Njmphaeum und ein Septizonium, in aller- 
nächster Nähe nebeneinander. Sie waren nicht dasselbe, sondern ihrer 
Bestimmung wie ihrem Namen nach etwas Verschiedenes, das eine ein 
Fa^adenbau zu einem von uns noch nicht wieder erkannten Zwecke, 
das Nymphaeum ein Heiligtum der Nymphen, der Wassemiädchen oder 
Wasserfrauen, 6&a eine Mal (in Lambaesis) erwiesenermassen sogar mit 
einem Nymphenaltar versehen "s); diels, wie die eine hier laufende 
Wasserleitung, eine Gründung des Alesandei Severus, jenes, sei es in 
badrianiscber Zeit zusammen mit den Anfängen der Lagerstadt, sei es 
erst unter den Antoninen, jedenfalls «ber vor der genannten Wasser- 
latung des Alexander, ja vor Septimius Severus, an diesem selben 
Platze errichtet. Wer die Vermutung wagt, daTs schon vor Alexander 
Severus hier eine Leitung vorhanden gewesen sei, der tut diefs lediglich 
des Septizoniums wegen, um es zu einer Wasserfront machen zu können. 
Der Vorsichtige wird das WagniTs lassen und nur annehmen, was aus 
dem Wortlaut der Inschrift bei unbefangener Auslegung herausgelesen 
werden kann. Alexanders Leitung an jener Stelle war ein Ereignifs, 
das vermerkt wird: dann dürfte ea eben dort auch die erste gewesen 
aän. Das Septizonium von Lambaesis war ein niedriger Fa9adenbau; 
eine Wasserfa^ade war es nicht Die Inschrift führt notwendig auf 
diesen Scblufs. Mehr lehrt sie nicht, aber auch nicht weniger. Die& 
Ei^bnüs ist nunmehr auf den palatinischen Severusbau zu übertragen. 
Das will die Methode. Also war auch der römische Severusbau nicht 
das, was die Römer ein Nymphaeum nannten. Die beiden neben dem 
älteren römischen und dem lambaesitanischen Septizonium erst nachtr^- 
lich errichteten Nymphaeeu waren hier wirklich 'Häuser der Nymphen' 
vasserdurchströmt. Die Nymphaeen waren aber mehr. 

llti) CIL VUI 2662 Numini aquae alexandrianae. 

Hanc aritm Nympbis exstrnsi nomine LaetQs, 

cum gererem fasces patriae rumore eecundo. 

Plus tarnen est mihi gratus honoa, quod faecibue annus 

is aostria datus est, quo sancto nomine divea 

Lambaeeem largo perfudit flumine Nympha. 
Auch die Wasserleitung in Eatana ist 'den Nymphen' gebaut (Epigr. graeca 599 
Ejdbel). 
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Heber Form und Bestimmung der sogeuannten Nymphaeen im All- 
gemeinen ist viel geschriebeD worden. Schon der Terdienstvolle Nibby > ''') 
und nach ihm C. L. Viscontj haben mit besonderer Rflckslcht auf stadtrS- 
mische Denkmäler dieser Gattung vorsichtig den Satz auFgestellt man müsse 
festhalten, dafa die Nymphaeen von verschiedenartiger Form sdn konnten; 
einige fTympbaeen liessen sich sehr wol -dem vergleichen, was man 
Wasserfront (mostra d' acqna) nenne, wie die herrliche Acqua Feiice 
und die Acqua Paola und die unvei^leich liehe Fontana di Trevi in 
Rom .1'^) Für diese weitgehende Auffassung fehlt es noch an Beweisen. 
Noch weiter giengen andere. Eine von O, Hirschfeld vertretene Hypo- 
these ordnet unter den Begriff '^Nymphaeum sogar die turmartigen 
Wasserbehälter unter. " ") TTud daCs einfache Schöpfbassins (lacus) fälsch- 
lich hierhergezogen und auszuscheideD sind, hat soeben erst festgestellt 
werden müssen (S. 43). Die Sache bedarf also einer angehenden 
Untersuchung. Sie verdient sie auch. 



1. 

Die römischen Nymphaeen gehören zu der Gattung von Wasser- 
anlagen, welche der Techniker Frontin, ohne sie in ihre Arten zu zer- 
l^n, mit allgemeinem Ausdruck 'niunera' bezeichnet und von den 
'castella' und 'castra', kleinen und grossen Wassertürmen und Beeer- 
voirs, ebenso scharf sondert, wie von den 'opera publica', den öffentlichen 
Nutzbauten der allerverschiedensten Art Zu diesen letzteren gehören 
z. B. die'euripi' Kanäle und die'Iacus', die zahllosen Schöpfbassins der 

in) I p. 353. 

118) 'Bnltettiiio comunale' lH 1875 p. 234 sqq. 

119) Untersuchungen auf dem Gebiet der römischen VerwaltnngBgeachichte 
I S. 167 Anm. 
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Weltstadt'^"] Die 'munera' sind aleo uamittelbar auB dem BedürfaUs 
dee Lebens selbst heraus nicht geschaffene Vorrichtungen, 'Spenden', 
genauer geschenkte Prachthauten. '2') Frontin hält es für nötig, dem 
Gattungsb^if 'munera' da, wo er ihn tum ersten Male in dieser rein 
technischen Bedeutung verwendet, noch einen erläut^uden Zusatz mit- 
zugeben. Er sagt mit einem anscheinend zwar auch technischen, aber 
in den Allgemeingebrouch übergegangenen Ausdruck 'so heisaen die 
schöner ausgestatteten Wasserbauten, die'cultioresaquae'.i^^) xakkig^öai 
hübt diese Gattung von Monumentalbnuinen in Athen schon vor der 
Hsistratjdenzmt Die Nymphaeen waren niemals bewässerte Gärten (hört! 
viridaria hippodromi) oder Parkanlagen (nemora luoi), obwol sich Anlagen 
dieser Art öfters bei den Nymphaeen oder um sie herum befunden haben. ^'^^) 



Ich stelle nun das eine Ergebniis meiner Untersuchung voran. 
Nymphaeen hiessen zunächst nicht nur die eigentlichen Nymphenbäuser, 

120) Ueber diese Dinge bandelt technisch Landasi in seiner bewundems- 
werten Schrift 'I comentari di Frosüno intome le acque et gli aquedotti' (Atti 
dei Lincei 1880) p. 577—563. Was 'caatellnm' (castrum) hier bedeutet, lehrt aufser 
den Inschriften im CIL VI am besten Frontin p. 2, 15. 13, 10. 17, 17. 29, 19. 
30, 10. 31, 9. 18. 32, 7. 15. 33, 4. 40, !2. 41, 20. 27. 43, 6. 44, 4. 24. 28. 45, 8. 14. 
48, 13. 50, 11 Böcheler. Ein solchea 'caatellum' im GrundrirH: Lanciani Taf.Vine. 

121) 'Mimera' ist m der Kaiaeraeit für alle Arten freiwilliger Leistungen 
anfserordentlich beliebt; ee genögt auf Pliniae 'Dankrede an Trajan' und auf 
Wendungen wie 'munera Marcolli' vom Theater des Marcdlus za verweisen. 
Wem fällt nicht aus den PapstinschrifCen dee hentigen Rom die so viel sich 
preisende 'munificentia' der PSpete ein! 

122) P. 2 BQch. ' IIa enim cultiores appcllantur < aquae), wie 'saUentes' ohne 
Zusatz. Noch heute heifsen die arehitektoni»;ben Brunnen Roms wie die LfA- 
tnngen selbst acque, 'acqua Paola' n. s. L 'Cultus' von der plastischen und ban- 
Uchen Ausstattung dieser WaBseranUtgea z. B. A. Iü9 und CIL VI 1, 1728 a b (in 
zwei Exemplaren): 'Flavius Pbilippus vir clarissimus praetectuB urbi Nymfiiim 
Bordium aqualore foedatum et marmomm nnditate deforme ad cultum priBünum 
revocavit'. Gefunden ist eins dieser Exemplare bei S. Giovanni e Paolo, ein 
andres in der Gegend des Trajanf orume. lieber die verschiedenen Vetsuche der 
Frontinstelle Herr ze werden berichtet 0. Hirschfeld a. a. 0. (vgl. Anm. U9). 
Se siud alle, aach der Eartelscbe, m. E. unmSghch. 

123) CIA 1431 meldet, dafs Arcbedemos von Thera den Nymphen von 
V«ri lim SQden Attikaa) nicht nur ihre Grotte ausgebaut (ypnrfwir* Nv,aipäv 
ärr^ov ijeip/ciooro) , sondern ihnen vor der Grotte noch einen Garten ange- 
pflanzt habe [Känov Ni/i^aie itpvjsvoBv), beld^, wie die BncbBtebenformen 
lehren, zu verschiedenen Zeiten. Also ein Grottennymphaemn, davor der Garten. 
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sondern auch die BninaenhäaBer. Bel^ für diesen ersten Satx liegen 
allerorten überreichlich vor. Nymphtteen beider Arten sind über das ganze 
griechisch-römische Xultui^biet bis tief in die Barbarenwelt hindn ver- 
breitet, vom Atlas bis in den Taunus, vom Tigris bis an den Ebro. 
Ich führe ohne jeden Anspruch auf Vollständigkeit, welche hier 
zwecklos wäre, Beispiele an, aus welchen sich Form und Bestimmung 
erkennen lässt, einige Male auch der Name, absichtlich zumeist aus 
Rom und dem römischen Westen. Es ist eben jetzt, wo auf griechischer 
Erde dieser Gattung von antiken Bauwerken, wie der athenischen 
Enneakrunos, welche in diesen Kreis hineingehört, dem megarischen 
Quellhause des Theagenee )^') und den beiden korinthischen Nymphaeen 
und audem eifrig nachgegangen und nachg^raben wird , zu wünschen 
und zu erwarten, dals die Nymphaeen, eine ganz besonders liebens- 
würdige Monumentengruppe, bald auch einmal in geschichtlicher Ent- 
wicklung dargestellt werden. 

Nymphaeen, öffentliche wie private, sind in allen Regionen der 
Btadt Rom, auch in den Vorstädten, aufgedeckt worden. Obwel der 
Ifame selbst meist nicht mitüberliefert ist, scheint an der Zugehörigkeit 
zum Nymphaeumtypus kein Zweifel; es ist wol hier auch nie gezwdfelt 
worden. Denn es handelt sich um die geläufigsten, anderweitig auch 
festgestellten Erscheinungsformen. SolcheNymphaeen,wirklicbeNymphen- 
häuser, fanden sich in den aallustischen Gärten (der jetzigen Vigna 
Spithoever), am Ceutralbahnhof, in der Vigna Fonseca auf dem Caelius, 
in der Vigna zwischen der Via di porta S. Sebastiane und S. Balbina.^^^) 
An der Via nazionale bei S, Caterina da Siena kam ein Privatuymphaeum 
dieser Art aus der Zeit der Antonine zum Vorschein, ausgestattet mit 
den Standbildern des Mars, des Herkules, einer sitzenden Nymphe, eines 
schlafenden Hirten, auch mit einigen Porträtbüaten, (z. B, der des Scipio 
Afrikanus).'^") Auf dem Esquilin vor der Einfahrt in den Bahnhof 
bei Porta Majore liegt der fälschlich genannte Tempel der Minerva 

124) Ueber Athen: Thnkydides II 15 xai tiji f^nvtii, ifi vthi /liv röiv tu- 
^dwoiv oSr<a axivaoAvTiov Evveaxfoifoii xai^vpivii, rd Si näXai yave^äv nDv 
ntiyäv ovaay KailifpStji ävofioaaiviji ktX. Ueber Korinth: unten. Ueber 
Megara: Paus, t 40, 1 tätttoSd^tjae Si (Geayivris) Trjv xpijvTir ueytd-ovs Svcxa xai 
«SoiiBV xai is id nl^S'ot rrfli- xiöya/ti &ias A^iar. Der Bericht Über diese xg^vTj : 

Delbrück und Vollmöller in den 'Ath. Mitt' 1900 8. 23 ff. Sie erwähnen S. 32 
ein zweites kleineres Brunnenhaus in Megara. Bekanntlich heilst das Quellhaus 
'xf^vij' echou auf der Fran^isvase. 

12&) Laudani p. SäS. 

126) Visconti im 'Bull, com." V p. 59 sqq. 
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Medica, zehneckig, tholuaartig gewölbt, mit zeha grofsen Nischen, in 
deren einer der Eingang Ut In diesem Gebäude hat man längst eine 
besonder^ auch besondere virksame Spielart des Nymphaeumtypus wieder 
erkannt.'^'') Ebenfalls auf dem Esquilin wurde an der Straise, welche 
nach Porta Maggiore führt, in der Vitta Altieri ein zweites von Flaminio 
Vacca besohriebeneH, jetzt verschwundenes Kymphaeum von achteckige 
Form aufgefunden mit Mosaiken und einer schönen dem Bade ent- 
steigenden Venus-'^s) Femer hat sich bei S, Antonio in der Gegend des 
Gallienusbi^ns im Jahre 1875 ein achteckiger Saal gefunden mit einigen 
Quellbaesins und den Statuen des Apollo, der Artemis und der älteren 
Faustina, der Gemahlin des Antoninus Pius, diese mit Füllhorn und 
Schale, auch an kleiner Altax mit den Beliefs des Juppiter, des 
Apollo und der Diana. Es lietse sich denken, dals Kaiser Markus 
selbst dieÜB M^mphaeum der Faustina, seiner kaieerlichen AdoptiTmutter, 
EU Ehren erbauen Hers. Sie stand dort kaum zufällig zwischen dem 
göttlichen Qeschwisterpaar Apollo und Artemia, den Ueblingsgöttem der 
Kaiser seit Augustus. Die£ Nymphaeum war der Teil einer Badeanlage, 
aber keiner privaten, für welche sie nach der Meinung des Berichter- 
statters zu grols sein würde.'^^) Hier erinnert Visconti an die von 
Gordianus III kostenlos der OeffentlichkeiC übergebenen, einst für seinen 
Privatbedarf eingenchtetfin Bäder. Aehnliches wird vom Kaiser Antoniuus 
Pius überliefert.'^) Femer errichtete Kaiser Gordianus III bei und in 
Rom mehrere Nymphaeen '^i), Diokletian allein drei neue.'^^) 

127) PeterseD 'Vom alten Eom' S. 57, Lanciani p. SS5, BJchter 'Handbuch 
der klaBMBchen AltertumswisBenfichatt' JH S. 99. 

128) Lanciani p. 385, Visconti III p, 234 sq. 

129) Bulletüno comunale UI p. 221sqq. Tafel XXI. XXII. XXni, AnnaJi 
1863 p. 450—8, HoDum. VI Tafel LXXXIV 3. Die Fanstbastatne ist jetzt im 
kqiitolinischen Hnseuin: Heibig I S. 416. 

190) Julius Eapitelinus ' Gordiani trei' 92 'Opera Uordiani Roinae nnlla 
extant praeter quaedam Nymfia et balneas. Sed balneae privaÜB hominibua 
faenuit et ab eo in uaani privatum exornatae sunt". Vgl- Friodlaender 'Sitten- 
geschichte' JIP S. 104. 'Antoninus Piua' 7 'Balneum, quo usna fuieset, sine mer- 
cede populo exhibuit, nee umulno quicquam de vitae privatae qualitate matavit'. 
Das Erbeben von einer Abgabe hätte nichts Auffälliges gehabt. So läTst aich 
der Tempel des Juppiter in Arsinoe für die Abpachtong einer Badeanstalt von 
den Bewohnern des Orts eine Summe zahlen: Wilcken 'Oetralca' H 8. 167. Auch 
der Kaiser forderte in den aegyptischen Dörfern ein ßaXavtKöv, wie Wilck«i 
ansführt. 

131] Anm. 190. 

132) Eine Inscbrift meldet auch (Lanciani p. 229), daTs Diokletian bei seinen 
üiermen einen Brnnnea für das durch Bohrungen aufgefundene gesunde Wasser 
und aufserdem ein Nymphaeum erbaut hat; tm Bronnen ist also noch kein 
llim, Dia TigasgUtter. 4 
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. In der eiebenten Stadtregion li^ das 'Juppitfir-Nymphaeum' '^^), eio 
NjnnpheDbßus mit Juppiter als höchstem Inhaber. fSn 'Nympbaeum 
Juppiters' be?a& auch AntiochieD; Malalas schildert das dort aufge- 
stellte Bild des Gottes, das die Weltkugel hielt. '3*) Rom geht hier mit 
Äntioehien zusammen. Es ist klar, wie der B^riff 'Nymphaeum' sich 
schon verallgemeinert zeigt: aus dem waaserdurch strömten Nymphenhaus 
ist das monumentale Brunnenhaus überhaupt geworden, ein Erfrischungs- 
platz, einem beliebigen Qotto unterstellbar. Wenn also im Dolichenue- 
bezirk des Esquilin an der Piazza Vittorio Emanuele ein 'Nymphaeum' 
inschriftlicb bezeugt wird, so ist darin wol einfach ein Brunnenhaus 
dieses Dolichenus zu dem genannten Zwecke zu erkennen.'^^) Aber 
wol auch das Umgekehrte ist in Rom geechehn: nach einer Vermutung 
HQIsens war das palatbiische Luperkal apäter zu einer Art 'Nymphaeum' 
entwickelt worden, emem Brunnenhaus.'^'') Endlich sei noch eine solche 
Anlage aus Rom von eigenartigem GrundriTs erwähnt. Sie bestand aus 
drei Apsiden, von denen die mittelste wieder neun Nischen für Statuen 
enthielt. Gefunden wurde von diesen ein nackter Putto, auch ein Wand- 
graffito unter dem zerstörten Medaillon des Apollonius von Tyana.'äi) 
Die grolse Zahl der stadtrömtscfaen Nymphaeen während der Kaiser- 
zeit ist zum Beweise dafür angeführt worden, dals die Bewohner der 
Hauptstadt allmählich verweichlicht worden sind und gegen die Hitze die 



T4ymphaenm. Beate einer Nymphaeum anläge scheinen eich an Ort und Stelle 
seiner Zeit noch wiedergefunden zn haben, wie Lanciani nachweist — Sonstige 
Nymphaeen in Born: Cicero 'Pro Milone' 2S, 73 (Marafrid, Tgl. Jordan 'Forma' 
p. 30), 'sacrarinm dei Liberi et ortulum saper Nymphis' CIL VI 1, 461 (Pmdo), 
'Nymphaeum' Stiftung eines Centorio (CIL VI 1, 414 hinter den Trofei di Mario 
gefunden, vgl. Kap. I 3 ni), 'Satyrae libertns Nymphabus sacrum instituit' (unter 
Klaudins CIL VI 1, S53); vgl. CIL VI 2, 9526 (zweifelhaft). 

133) Preller 'Die Kegionen der Stadt Rom' S. 10. 

184) S. 40 A. In einer römischen Lageretadt Afrikas, Lambaesis oder Vere- 
kunda, stand bei einer Quelle die üiBchriftlicho Widmung 'dem besten höchsten 
Juppiter als dem Erhalter nnd Genins der Quelle ist diefs Becken geweiht" CIL 
VIH 4291, 47S6 'dem abwehrenden Juppiter und den Nymphen, 4322 (Casae 
in Numidien) 'lovi optimo masimo et Nymphia pro salntem imperatornm . . . 
moiantes ad fenam secandum', nämlich Soldaten der HL Legion, III 2, 4786 
(Norikum) 'lovi depuleori et Nymphis'. luppiter in Thermen: Kap. IL 

135) CIL VI 1, 414. A. H. Kan 'De lovis Dolicheni culta', Gromngen 1901, 
p. 63 sqq. 

136) [Vgl. flaugwitz S. 11]. Föns ApoUinis u. dei^l. ist grade für Bora 
viel bezeugt, anch das Fest der Fontinalia. 

137) Visconti im 'BuU. com." SU p. 49 Taf. V. Ein Privatbad, nicht Nym. 
pbaeam, war der handschriftlich bekannt gewordene Bau bei den Earakalla- 
thermen; anders Bülsen 'Böm. Mitt' IX 1894 S. 332. 
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Widentandskraft verloren baben.'äS) E« sollte indeasen die Notwendigkeit 
eolcher Erholungeplätze grade für die reireeod Hchnell entwickelte Grofa- 
8tadt nicht auiser Acht gelassen werden. '^^j Die gesteigerte Lebens- 
führung aber steigert die Erholungsmittel wie das BedürfniTs für die 
breite Masse des Volks; die B^üterten werden sich nicht wesentlich an 
der Benutzung der elf oder mehr öfientlichen Nymphaeen beteiligt haben; 
sie l>esassen, wie wir sahen, eigne. Auch die Genossenschaften besafsen 
eigne; so auf dem Esquilin die Dolichenusverehrer im Dolichenusheilig- 
tum seit der Zeit des Eommodug.i*'') Allerdings wird die zunehmende 
Beliebtheit der freien luftigen Stadtnympbaeen em charakteristisches 
Merkmat für das Volksbodürfnifs der Kaiserstadt. Das niedere Volk 
verbrachte im System des Lebens den Hanptteil der Zeit nicht so sehr 
innerhalb des Hauses, auch nicht in dem umschlossenen Hof unter 
freiem Himmel — einen solchen hatten doch nur die Wolbabenden zur 
Verfügung — als auf der Strafee, ganz wie noch heute; noch 
lieber, da die Nebenstrafsen wol alle nur eng waren, an freien Plätzen 
und Märkten, so oft es die Hausarbeit erlauben mochte. Das südliche 
Leben war und ist öffentlich. Schutz gegen Sonnenbrand und Regen- 
schauer boten auiser monumentalen Pavillons die Portiken und besonders 
die wasserdurchstrSmten, EOhle spendenden Nymphaeen, Geschenke des 
Staates oder einzelner Privatpersonen, ihren architektonischen Formen 
nach durchaus griechische Schöpfungen. 

Keinem Bomfahrer kann die liebliche Anlage der Egeriagrotte im 
weltverlassenen Almothal unbekannt geblieben sein, das gagenumsponnene 
Nymphaeum in der Stille der Gampagna. Numa lauschte hier nach 
der Legende am murmelnden Quell seiner Göttin. Byron bat die Stelle 
im Liede verewigt Im Jahre 19 n. Chr. liefs Agrippa ein Nymphenhaus 
(aedea) bei der Aqua Virgo auch in der Campagna erbauen, nachdem 
eän Mädchen ('virguncula', eigentlich die Nymphe selbst, dieselbe, der 
noch heute in Rom an der Fontana di Trevi die Fremden den Soldo 
zum Abschied opfern) den Wasser suchenden Soldaten einige Adern 
gezeigt und so die ungemein reichhaltige Quelle zugänglich gemacht 

138) Visconti Bull, com.' III p. 286. 

139) Die alt^echischen SxiäSis waren köne Nymphaeen, vielmehr be- 
deckte Fora, eine der Vorformen der Baailiken, wenn man will. Vgl. Paus. III 12 
xakov/ilyri SxtAe, h'&a xai f€f ixxliiaii^ovaiv (gebaut von Theodorus dem Sa- 
nder in Sparta)' tvraeS'a iHeifiaaav AaxeSai/iövtot tiiv 7i/io&iav ToC MtXriatov 
lu&dfaf. Arcbilocbns Fr. 18 »(rdc toTzo* iiiUyd^oav ty Haitnnjioi. Ueber 'üm- 
brae' in Bom: Preller 'R. H.' I S. 124. 

140) S. 50 A. 135. 
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hatte.!*!) Ein Gemälde im Nymplmeum selbst entbleit eine Darstellung 
des Vorgangs. Wir werden der Ueberlieferung nicht Unrecht tun, wenn 
wir annehmen, dais die Entstehungsgeschichte aus einer nicht genauen 
Ausdeutung eben dieses Gemäldes erwachsen ist, wie so oft. Nahe hm 
Apollonia in Epirue befand sich ein Nymphaeum, dne heUige Statt«, 
inmitten ^e« fnichtreicben Thaies. Man erzählte, daJs sich dort ein 
Satyr, als Sulla bei seiner Bückkehr vom Orientzuge die G^;end be- 
rührte, schlafend fangen und vor den Feldherrn führen liefs. Auf Sullas 
Fragen vermochte er nur unartikuliert zu antworten. Das nahm der 
Feldherr als üble Vorbedeutung. Wer denkt nicht an die auf aufge- 
blasenen Schläuchen ruhenden Satyrn, diese begehrlichen Gesellen, 
welche jetzt die Museen bevölkern! Der Berichterstatter'*^) erwähnt 
selber diese DenkmäJei^ruppe. Der schlafende Satyr war beliebte 
Brunnenfigur; s^n Schlauch hat meist ein Wasserloch. Durch ein 
analoges Monument mochte im Nymphaeum von Apollonia die Legende 
veranlaiät sein, Sulla war ja nicht der erst« oder einzige, welchen die 
Fabel mit einem eingefangenen Satyr zusammenbringt. Diese Erzählung 
ist nach besseren Mustern angefertigt, wol von einem im Nymphaeum 
von Apollonia wirklich einst vorhandenen Denkmal auag^angen. 

Aufenthalt und Versammlung in freier Gotteanatur am Quell oder 
Brunnen zum Zweck frommer Andacht, traulichen Gesprächs und ernster 
Beratung oder auch zu Spiel und Scherz ist echt antike Sitte. Daher 
sich die Kymphaeen aulaerhalb der Mauern zu allen Zeiten besonders 
fest gehalten haben. In Philipp! ^engen Paulus und Silas am Sabbat 
vor die Stadt den FluTs entlang zu mnem Platze, wo eine Oebetsatätte 
war. Hier fanden sie Andächtige versammelt, fromme Griechen, welche 
dem Jehovahdienst zuneigten. Es war ein anmutender, nur nicht be- 
WMsbareF G«danke<*^), dals diese Griechen sich bei ihrem judaisieren- 
den Gottesdienst 'vielleicht nadonalgriechischer Ueberlieferungen ange- 
schlossen hätten. Dann wäre ein ländlicher Wasserplatz, wo wir alte 
Nymphen Verehrung voraussetzen dürfen, die erat« Missionsstätte auf 
europluechem Boden gewesen.' Die letzte Erinnemug an den Apostel 
knüpft die frühmittelalterliche Kirchenlegende an einen Nymphenort hei 
Rom, Tih fontane, das jetzige Eukalyptuskloster der Trappisten in der 
versumpften Campagna. Dreimal soll das Haupt des hier hingerichteten 
Paulus auf den Boden aufgeschlagen und die drei Springquellen geöffnet 



141) Frondn I p. 8 B. Aach Ostia besafs sein Nymphaeum: Laudani 
p. 36S sqq. 

142) Hntarcb 'Sulla* 27. 

143) E. Curtina 'Ges. Abb.' I S. IHA. 
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liaben.144) Allein die 'H^quellen' waren vorher da, 'Aquae Salviae' 
ist der braeichnende antike J^ame. Der in den Fundamenten kennte 
liehe anläke Tnffbtui war das Heiligtum der QuellgSttinnen. Auch ist 
die Marterlegende hier schwerlich die früheete Pauluaerinnerung gewesen. 
Diese ganze südliche Giegend an -den nach Ostia und I^aurentum deni 
Meere zuführenden Stralsen helebt der Genius des Gröbten unter den 
Grotten, von der Coeliuakaseme der Peregrini an. Es kann uns Nie- 
mand verai^n anzunehmen, dafs die an dieser Statte erst spät lokalisierte 
Kreuzigung einer älteren guten Ueberliefemng von des Apostels Wirk- 
samkeit an derselben Stätte nachgefolgt ist, um sie grob zu fiberbieten. 
Unzählige Kirchenl^nden haben sich in allen christlichen Ländern in 
Sagen, auch in Kulte dieser Art eingedrängt; das mythisch echte, das 
hddnische Wesen ist durch das kirchliche Wunder besffltjgt; systematisch, 
darf man sagen, ist die ursprüngliche Ueberliefemng urwüchsig frischen 
Heidentums ausgetrocknet, das alte Quellgeheim nilä zu eintönig christ- 
lichem Brunnenkult umgestaltet worden. Weinhold spricht in seiner 
meisterlichen Darstellung der Quellenverehrung in Deutschland i^^) das 
Axiom aus: wo eine Quelle in oder neben dem christlichen Gotteshause 
hervorquillt, ist sie geschichtlich betrachtet die Mutter des gottesdienst- 
lichen Gebäudes. Al>er ob Nymphen oder Wasserfraueu, oh Mutter Gottes 
oder Heilige: immer bleibt anmutend und rührend die Dankbarkeit des 
Menschen gegen das göttliche Wesen, dessen Nähe er am Quell am 
kräftigsten empfand. Ich darf in die Gegenwart hineingreifen. Bei 
unserm lieblichen Marbtu^ entfliefst dem Abhänge des Berg waldes ein 
leiser Felsenquell mit köstlichem Ausblick in die Fruchtebene mit ihren 
Saaten und Dörfern und Wäldern au einem halbkreisförmigen, mit 
Buchen und Linden beschatteten «nsamen Platz. Ein Landgraf lieb 
gegen Ende des sechszehnten Jahrhunderts den Brunnen fassen, über- 
dachen uad in der Front mit einer zweistöckigen Sandsteinfa^ade ver- 
sehen. Ein anmutiges Nymphaeum von reizvoller Schlichtheit! Wer 
sich dem Zauber dieses Naturlebena zu überlassen versteht, dem erwachen 
wol an solchen Stellen die lieblichsten aller jener Gestalten, welche als 
plastischer Ausdruck stark ergiiäenen Katurgefühls der antiken, auch 
der deutschen Beligiosität eigentümlich sind : die Nymphen oder Waaser- 
frauen; auf den Namen kommt es nicht an.i*'^) Hier ist diesen Wesen 



144) Griaar I S. 613 ff. 

145) Abb. der Berl. Ak. 1S9S S. 39 ff. 

146) DaTs Nymphen WasäerstrÖme bedeuten 'weldie aus den Lotungen 
hervorspringen', liest man nach Lebrs grundlegender Arbeit mit Befremden hei 
Petersen S. 145. Die Alt^i wursten ee besser zu allen Zeiten: al vdfiara xäi' 
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EUsabet gefolgt, Marbui^ Schutzheilige. Ein Nymphaeum so reizvoll, 
wie die Egeria im Almotal! N'och im fünftes Jahrhundert lassea die 
rSmiecben Christea ihren Petnie bei den Kjmphen an der Strafae naeb 
Noraentum 'ad Ifympbas beati Petri' i^^ und innerhalb der Stadt in dem 
uralten Quellhause TuUianum am Forum taufen**^): Legenden nur, 
aber auch für ihre späte Entstehungszeit bedeutsam! Und dalä üt>er- 
haupt die chriBtlichen Taufstellen eich mit einer gevrisseu Notwendigkeit 
grade an die alten Nymphaeen anschliesaen muTsten, leuchtet von selber 
ein. Namen wie San Giovanni in Fönte (in Rom und Ravennaj, San 
Ippolito in FoDte und viele andre bestätigen ee. Die runde oder viel- 
eckige Gestalt der Baptisterien siebt gewissen Spielarten der alten Nym- 
pbaeen, wie der sogenannten Minerva Medica auf dem Esquilin, nicht 
zufällig 80 vollkommen gleich. 



3. 
'Nichts auf dem Erdenrund ist bewundernswürdiger als die Wasser- 
anl^en der Römer rühmt der ältere Pliuius nicht mit Unrecht.'^") 
Ea iat im Sinne seiner Zeit, wenn Vei^ das afrikanische Nymphaeum, 
bei welchem sein Aeneas anlandet, also beschreibt (I 161 ff): 'Im 
dunkeln Walde weitet sich ein lichter Platz und dem Einfahrenden 
sich öffnend eine Felsgrolte, in deren Innerem Sülewaaser ist und eine 
B^e von Sitzplätzen, in den lebenden Fels gehauen; das Ganze ein 
N3nnphenhaus {Nymphanun domus)'. In dnem Bericht über afrikanische 
Römorfunde lese ich: 'In der Nabe von Maktar (Tunis) hat man ein 
römiaches Nymphaeum au^;^raben, und bald wird die zugehörige, auf 
^nem Arcbitrav stehende Inschrift aus byzantinischer Zeit von neuem 
den wiederbelebten Quell preisen 'intus aquae dulces vivoque sedilia 
saxo Nympharum (domus'; diefs sind Worte aus eben jener so vielge- 
rühmten Vei^latetle 1671), 'quae Florend fundata labore sunt de donie 
d«.'i**) B^eistert haben sich die Afrikaforacher an dem Nymphaeum 

itpifimno (Unbekannter bei Stobaeus I p. 39 W.), Kalltnap&ifios ^ytj Uvaot, 
vS/ia Nv/itpßv dviKkeiJtTov bei Kern 'loschriften von Magnesia' no. 252, und 
eo QDgezShlte Male. Die Materie haben die Alten nicht angebetet, aandem die 
diese bewegende Kraft. 

147) Grisar 1 S. 228. 

148) Grisar I S. 198. 

149) N. H. XXXVI 123. 

150) Gauokler'L'!urcb6ologiedelaTDniBie'p. 21— 24 (Abbildung der Tempel- 
cella auf Tafel 3), Tontain Lea dt^ romaines de la Tunisie' p. 61. Hdne Be- 
schreibung ist ans adiultens Buch Das römische Afrika' S. 5T genonunen. Die 
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von Karthago. Die Leitung, welche dae am Fulee des Djebel Zaguan 
(Mons Ziquensis) hervorquellende Wasser nach Karthago führt, 'ist nicht 
weniger malerisch als die Aqua Claudia der römischen Campagna. 
Würdig dex Nymphe, welche Karthago mit Wasser versorgte, ist ihre 
Wohnung, der 'Tempel der Wasser' mit seinem glänzenden Mannor- 
schmuck, der sich prächtig von der roten Felswand und dem Grün der 
umgebenden Platanen, Cfpressen und Orangen abhebt, und dem aus 
dem heiligen HsJn hervorsprudelnden Wasser, noch heule ein zauber- 
voller Erdenwinkel, ein Sitz segen spenden der Gdtter inmitten trostloser, 
sonnenversengter Wüste.' £in mit Säulen bestandener Halbkreis, dessen 
Radius 30 m müst, enthält zunächst ein Biesenbas^n, welches das 
Wasser aus der Quelle aufnimmt, bevor es in die Leitung eintritt, dann 
im Hintergrunde einen Nymphentempel mit n Ischen geschmüökter Cella 
und kuppelgedecktem Vestibulum, beide einst auch mit Statuen versehen. 

Die Quelle von Bulla regia flofs mitten in einem Njmphenbau, dessen 
Orundrils durch die Bemühung französischer Archaeologen bekannt ge- 
worden ist; beim Austritt aus dem Nympbaeum ^ng der Strom noch 
durch einen Triumphbogen. 

In den Ruinen von Henschir Mest (Civitaa Mustitana) schildert ' 
TisBot 'eine schöne Quelle im Schatten von Weilspappeln; ihr zur 
Seite bemerkt man einige Spuren emes Nymphaeums'.'") 

Sodann Lambaesis. Diese numidische Oarnisonstadt besafs durch 
die Fr«gebi£^eit des Antoninus Hub ein 'Quellhaus des Neptun'; es 
heilst auch 'aedes fontja'.'^^) Wir dürfen auch diefs getrost Nymphaeum 
nennen; der römische Quellgott ist Neptun, Meeresgott fast nur an 
solchen Orten, wo griechischer Einfluis gewirkt bat Als Schöpfer 
springender Quellen wird Neptun in dem wasserarmen Nordafrika, wo 
mehr wie anderswo die Kultur an das Dasein der Quellen gebunden ist, 

genannten handehi sehr Idirrdch über die Wasseranlagen dei' afrikanischen 
RÖmentädte, Schalten noch 'Arch. Anzeiger' 1900 S. 73. Ebenso weifs Saladin 
in den 'Nonvelies aichivee des misBiene scientinques' III noch von mancheiin 
andern Nymphaeen, monumentalen Qnellai nnd derg'L, in Afrika an eizählea. 
Ueber die Buinen von Bulla regia auch Cartou 'Travaux hydrauliques des Bo- 
mains' p. 9B und SiUadin p. 431 (mit einem Plan dee Nymyhaenms nnd der Ab- 
bildung des sofort zu erwähnenden Bogens). 

151) TissoC ' Geographie compar^ de la province romaine d'Afrique' H 
p.859. 

152) CIL VIU 2653—6. Eine Widmung Neptuno et Nymphis' in emer 
Thennenanlage fialliens: CIL XII 4186. Eine andie in Pannonien (pro »alute 
etc.): CIL III 1, 3662. v. Domaszewski 'Wcatdentscbes Korrespondenzblatt' XV 
S. 233 ff. 
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wdÜim Terehrt, allein und mit den Nymphen. '53) Die Schilderung 
leidet such hier kranen Zweilel: Spradelnde Waeeer im Innern des 
'Hausea', eine Halle, Propylaeen, Vee^ulum und seit dem Jahre 203 
Gärten riogsiun. Aehnlich lautet die Beschreibung des Quellhaueee von 
Thamugadi in Numidien, das gleichfalls aus der Zeit der Antooine 
8tammt.<>*) E^e Inschrift nennt und beschreibt ein Nymphaeum soa 
CSrta wie ein rundes oder vieleckigee Brunnenhaus'^^); als Inhalt be- 
zeichnet sie 6 Eizstatuen und dazu einen Kupido, 6 HarmoretatueB, 6 
eherne Bpringquellen (sUaui), 6 vergoldete Trinkbecher, 1 Kantharos und 
6 Handtücher. Oefters hören wir ähnliches. So diente ein korinthisches 
'Xymphaeum' bis zur Zerstörung der Stadt durch Mummiua unter anderm 
auch zum Aufbewahren gewisser Baritäten, i^^) Die& ist das yonPausanias 
auf dem Marhte der wasserreichen Stadt erwähnte Quellhaus, welches die 
am^ikaniscbe Schule neuerdinge ausgegraben hat.'''^) Es ist vollkommen 
und unversehrt erhalten, wie «s im Altertum war. Pansanias schildert 
den Bau als 'Nymphaeum des Poseidon', des Qottea vom Isthmus, wie 
wir eine 'aedes fontis' als 'aedes Neptuni' in- Lambaesis kennen gelernt 
haben. 'An der Quelle 8t«ht eine Statue des Gottes, unter seinen Füfsen 
ein Delphin.' i^^) 



Als Brunnenhäuser, Nymphenhäuser hat die Njmphaeen K. O.Müller, 
«in gründlicher Kenner dieser Dinge, aufgefofst, cbwol er grade In der 
Behandlung der antiochenisuhen Kymphaeen, von welchen er ausge- 
gangen war, nicht zu gesicherten Ergebnissen gelangt ist. '^'') Es gab 
in diesem Born des Orients unendlichen Wasserreichtum, wilde in den 
Oront«a niederstürzende Gewässer, welche schon Seleukus bei derGründung 
der Stadt gewiTa nicht blois durch Menschenopfer zu bezwingen versucht 

153) Ana den afrikanischen Inschriften lernt man das Weaen des italischen 
Gottes am Keinstea kennen. Reiches Material bd v. Domaszewslii a. a. 0. Bat» 
auch in der griechischen fieli^on Poseidon mit den Quellen und Nympben ver- 
bunden wurde, ist bekannt Cumont p. 106'. 

154) aLvmasTo. 

156) Ca VDI 6982. 

156) PliniuB XXXV 151. 

157) Beilage der Aligemeinen ZeiOmg 1900 no. 172. Audi das Nymphaeum 
der Peirene auf Ahrokorinth haben die Amerikaner freigelegt, wie eben dort 
mitgeteilt wird. 

158) U 2, 8. 

159) Antiquitates Antiochenae, GSttingen 1S»9, p. 58 sqq. 88 sqq. 'Kleine 
Schriften' I S. 99. 
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hatte. Noch in der Qruppe dea Entychides bändigt das geopfert«, zur 
Tycbe der Stadt erhobene Mädchen den wideretrebenden F1u&.*b'') 
Ttajan beendete in Äntiochien ^nen grolsen Thenterbau. Im zweiten 
Stock der Bähnenfront üeTs der Kaiser eine Kopie jener Tyche des 
Entychides erweitert durch die anbetenden Gestalten der Stadtgründer, 
Seleukue und Antiochue, 'in einem Nymphaeum'. d.h. in einer nyniphaemn- 
artjgen Nische, aufstellen.'»!) j)^^ imgewönliche Platz dürfte aioh am ein- 
fachsten erklären, wenn auch das Sitzbild des Eutychides in ein Nym- 
phaeum hineingestellt war. Weil die Tyche über die Stadt wacht, 
machte der Künstler passend den die Stadt überragenden Berg Bilpion 
zum Sitze der Göttin. Zu ihren Füssen hatte sie den Orontes; ihr hegt 
es ja ob, die Stadt vor Schaden durch den wilden Flui» zu behüten. 
Sinnend setzt sie den Fufs auf die rechte Schulter des Gottes, dessen 
FluTs nicht selten zur Winters- und Frühjahrszeit Ueberschwemmungen 
anrichtet 'Immer mulste ich' schreibt ein Besucher der Ruinen Anti- 
oishiens 'an den Gott der Gruppe denken, welcher mit Ungestüm empor- 
strebt, wenn ich sab, wie der Fluls sich über seine Ufer erheben wollte 
und an den Fundamenten der auf den alten Stadtmauern gebauten 
Häuser zu rütteln schien.' *^^) So lag der Bheingott uater dem Pferde 
der Forumstatue Domitiana i^^) und ein Barbarenkönig unter dem Mark 
Aurel auf dem Kapitel. "S*) Wird die Tyche der Stadt zur Bändigerin 
des Flusses, so wird das Tycheheiligtum leicht zu einem Nymphaeum. 
Mau hat sich die Gruppe wol in einem Nymphaeum oberhalb eines 
vom Orontes gespeisten Wasserbeckens zu denken."'^) 

160) Malalas 'Cbron.' XI p. 276 xal xd d-iaT^ov Si i^e aii^t 'AviHtx'f"' ^»■*- 
Ttit^foiatv Arilis Bv, OT^oas iv inSräi ijttpäi'io reaeäftov xidvcov (vgl. Anm. 165) tf 
MioBii ToS Nv/i<pa/ov Toß Tifooinjvlov T^s afayiaa&tiai]S in' ovToC x6ftit aiijiriv 
%a}xfjtr xf^^vaa/iirtiv , xa^ij/iivip' tnivei zoC 'OfövTov TiotauoC eis Xäyov TVjijc 
rijs airtje nöieait, aze^ftivtjv t)n<) Zeiiixov xai 'AvTi6ti>'o ßaaiMmv. Von dem 

M3dehenopfer des Seleakns nocbmtüs VIU p. 201. 203. Das Ori^nal des Enty- 
chides, über welches Paueanias VI 2, T berichtet, war diers natürtich nidit Vg:I. 
Förster 'Jahibncb des InBÜtuts' Xn 1897 S. 145 ff. XIII 1898 S. 178 ff. 

161) Hier würde Nv/npatov bauUch in der Tat kaum etwas anderes als 
rine Nische a^. Bei Kallianna {Athen. V 197 A Mard /lioov di xßv ävtfoiv 
Nv/ufBl* ilel^r9ri<rav, tv ols [Gasanbonus: als Kodex] Mkioito ^elytxol tfvoet 
TflstaScs inaor^Har' IxovTes) scheint NvfifoXov dnfacb Nische zu bedeuten, 
wenn die Stelle geheilt ist 

162) Förster S. 113f. 
183) Statins 'Silvae' I 51. 

164) Loehr 'EranoB Vindobonensis' 8. 56 ff. 

166) Malalas Vm p. 201. Seleukns errichtete AvSfiivtoa ai^iijv x^M*' 
r^e afaytaa^timis «öfiis Tixijv T171 n^lei intfävoi roC aorafioO. Sie empfieng 
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Die TOD K^ser Giajus mit der Verwaltung Antiochiena betraaten 
Senatoren Fondue und Varius erbauten auTser den nach VariaB be- 
nannten Thermen und manchen anderen Bauten ein 'Tnnymphou', ein 
DreinymphenhauB, schmückten diefe mit Statuen und richteten es so ein, 
da& es als eine Art FeBtsaal für Hochzeiten 'aller Anüochierinaea 
dienen konnte >*^), wie vir denn von einer ähnlichen Bestimmung eines 
Nympbaeums in Byzanz hören.'^') Sie sind eben allmählich zu öSent- 
llchen Gesellschaftsräumen geworden. ">^) Der Dreinympbenbau er- 
innert lebhaft an die Aquae Salviae, die drei Heilnyrapben heä Rom. 
Ferner errichtete Kaiser Markus in Antiochien das Oceanusnymphaetun 



sofort Opfer; xai ^ot^oas ixrf TeTpaitiävtov iv Cyiet Üo-njatr oilri}»' t^v TV^tiv, 
KaraoTtjoas iungoad-fv ait-^s ßa/iiv i-xfiti^äv. Förster (S. 14B) schlägt vor nach 
nöXct {xa^Tifiivqv) einzuschieben und verweist auf Halalae p. 276. Unnötig. 
Auch wenn das Tyehaion nicht ho unmittelbar über dem Flusse stand, wie etwa 
der Rundtempel in Tivoli über dem Anioarm, sondern 'mitten zwischen dem 
Ftufs und der ältesten Stadtgründnng' (Halalas p. 105 sqq.), so ISfst sich eine 
Vereinigung denken: das ans einer Leitung oder einem Nebenarm gespeiste 
Bassin, aus welchem die Statue des Orontes öcb erheben mochte, bhebe eben 
der Flnfs selbst Das hier erwähnte TetfaxiSnov ist als TirfAarulov auch in 
Rom wolbekajint; die Arvalen haben ein solches im Hain der Dea Dia (CIL 
VI t, 2065 sqq.), in welchem sie speisten und tagten, aach der Verein der DoU- 
chenuBverehrer CIL VI 1, 414 (A. H. Kau De lovis Dolicheni cuitu' p. 28 sqq. 
p. 65 sq.). Das Tetrastylon war ein von vier Eeksäulen geetüteter Bau, wie 
Peruzzi ihn ja auch gezeichnet hat Vgl. Hülsen 'Ephemeris epigraphica' VUl 
Tafel 2. 

166) Maialas X p. 244. Nach Sophokles 'Greec lexikon' p. 1092 soll Tri- 
nyiDphum Platz oder Haus of tree brides' sein! — Ein dreifaches Nymphaenm' 
würde Tftviuipaiov heifsen müssen (gegen Petersen in dem Aom. 92 genannten 
Beisewerk S. 145). Es genügt auf die adjektivischen Bildungen, wie inrAyaivoi 
imiiyioiaaoB intik^oii'os rptianefios, Und auf das substantivierte ^{itviov zu 



16T) Zonaras p. 125, 5 (— Cedrenus I p. 610) nennt alxov e/i rd reis yi- 
/jovc ylvfO&ai iv aiit&i xpT/fiaTi^ovra r&v hi} Mextrifiivoiv ofiiavc ^[(ujiai'i'riU ni^- 
9os Iv iavtoii. K. 0. Müller 'Antiqu. Antioch.* I p. 59'". Auch in Byzaoz gab 
es mi^rere Nymphaeen (A. 171). — Nach der Unterdrückung des Anfstandes in 
Jemsalem baute Eadrian dort 2 öffentliche Bäder und das Theater, feiner rd 
TfoiAua^ov xai t6 Tetgivtiiiyif (Viernympheohaus, vgl. Anm. 166) xai rd dat- 
dexdjlvlov. 

168) Ich halte es für onnOtig hier die Nymphen als EbegSttmnen aufon- 
fassen und an bekannte Hocbzeitsge brauche (auch der Nengiiechen) zu erinnern. 
Wenn bü diesen die junge Frau vor allem die Quelle, ans welcher sie künftig 
ihren Bedarf beziebn wird, feleriiob begrüfsen, aus ihr trinken und eine Münze 
ihr opfern mufe, so sind das alles wol andre Dinge. Wachsmuth 'Das alte 
Grie^euland im neuen' 8. 100 f. 
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ao genannt ohne Zweifel, weil sich ein Oceanusbüd darin befand. '^^ 
ESn anderea Brunnenhaus dieser Stadt pflegt jetzt mit- dem Dreinymphen- 
hauH des Variue gl^chgesetzt zu werden.'^") Ohne Grund: die anti- 
ocbeniechen Stadtbezirke hatten wie Rom und Byianz ''") Kaum für 
eine gröTsere Anzahl von aolchen Nymphaeeu; mah der Umfang der 
Stadtmauer doch echou unter Augustua nicht weniger als zwölf Kilo- 
meter.'^!} Auch haben die AnlJochener 'die Sunst des Müiai^^ngs ao 
gut verstanden, wie die Völker jener Gegenden heutzutage, und die Kühle 
und daa Rauachen der Gewässer mit glocber Leidenschaft gelieht' '^^) 
IdbaniuB nennt das zuletzt erwähnte Nymphaeüm 'ein himmelhohes 
Haus, welches durch die glänzenden Marmore, die bunten Säulen und 
Mosaiken nnd durch die Wasserfalle (va/tdTtov jrAoiir-wt) aller Augen 
auf sich lenkt«.' '^*) Andre Nymphaeen scheinen fär Anüochien nicht 
bekannt zu sein.*^'J 

Wol aber aus dem übrigen Orient. Wenn der Tigris nach sönem 
unterirdischen Lauf 'bei dem Nymphaeum' wieder zum Vorschein 



169) Malalas XI p. 2S2 Bonn, d 3i irirds ßaodiii Mägxot txTcaiv ijtoi 
Aveviioaev iv 'Avtio%eiai T^i /ley&h^t tA SijuÖaiov (ein Bad], rd l^ydfigvov 'Kevt^- 
vAfwv {^v ydp hl t&t if6vo>i TfaSavoH Jttodv tv r^i &eofij/y/ai), ttinof Si xal 
TiJ Movoelov nal jä Nvpfo.'iov aiioC tA Xeyöptvov ÜxeavoO (eo ZU bessern : -dv 
die Handschriften; falsch K. 0. Müller 'Kleine Schriften' I S. US). Ein 'Cente- 
narium' gibt ee anch in Afrika CIL VIII 91)10 und ' Solls Centenarium' ebenda 
8712 CO^tenarium SoHs a, solo exstmiit et dedicavit Septimins Flavianus'). 
Nach Wilmanns schwetlich richtiger Aufnahme führte der Bau den Namen 'Cen- 
tenariom', weil er 100 Pfund Gold gekostet habe. Ein Ccntenarios Konstantins 
des Orofsen in Eonstantiiiopel : Kodinos 'De aedificiis' p. 114 KevTijvA^tor, fti- 

yitv 9taJ JieQtyiavij t An^yiigsv A ftiyas £. xal Aäaszät^ffa ntvTrjvAgutv^ — Ucber 

das stadtrömische Oceanusbad Kap. IL 

17U) K. 0. Müller I p. 59 (ihm folgend Förster Jahrbuch' XU 1S97 S. IM) 
wollte die Gleichsetznng. 

171) Oben A. 167. Zonaras lU p. SO Bonn. (— Cedrenus I p. 543) 6 ii r^ 

nilnos (KonBtantinopd) i^a^xos Nvfi^aXov tf rd>( ttaXav/iivtat Taigmi xan- 
mievdiifi ide Ix roC ■tun iSAtntv AXkoC ;;ii(»TaB ix roiTov nagaSfinvis (nntCT Va- 
lens). Zu seiner Beendigung gab der Stadtpräfekt ein Volksfest. Vgl. Dncange 
'ConHtantinopoliB christiaua' (hinter Geoffry de Ville-Hardonin 'Hiatoire de l'«n- 
pire de ConsUntinople', Venedig 1729) I Kap. XXVT p. 73 sq. 

172) Företer XH S. 124. 146. 

ItrS) K. 0. Müller Kleine Schriften' I 8. 118. Vgl. H. Jordan 'Forma' p. 37. 

174) 1 p. 139R. 

176) K. 0. Müller a. a. 0. nnd Petersen S. 145 identifiüeren nicht richtig. 
Das von Enagrins HisL eocl.' II 12 erwShnte xaioepevov Nvnyator wird eins 
der oben Erwähnten sein. Vgl. E. 0. Müller I p. 69". 
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kommt ' '^% 80 denken wir ubb an dieser bedeutsamen Stelle gern einen 
von Gnechen errtofateten Nymphenbau.'^^ ErBchlieJsen lälät sich eine 
ähnliche Anlage für dag phrygieche Celaenae. Herodot erzählt nach 
phrygischer Ueberliefeung (VII 26), wie er auedrücklich sagt, 'auf dem 
Markte dieser Stadt an eben der Stelle, wo der ßilen Marsyae von Apollo 
geschunden und seine Haut aufgehängt worden ist, entspringen die 
Maeand^quellen*. Der pferdebeinige und manchmal auch pferdeköpfige 
Silen ist besonders ionischer Quelldaemon, in Kleinasien und Sicilien 
TJel&ch nachgewiesen; auf Kap Malea soll er einen Markthrunnen 
eröffnet haben, wie das seine Vettern, die Satyrn, auf altattischen Vaeen- 
darstellungen von ihm gelernt zu haben scheinen, i'^^) Als Quelldämon 
wird er naturgemäls lum stunnischen Liebhaber der Nymphen. Er- 
zählte man. in Phry^n zu Anfang des fünften Jahrhunderts die 
griechische Sage von dem Silen Marsyas und seinem schimpflichen Ende 
durch Apollos Hand, so dürfen wir wol schon für diese Frühzdt «ne 
starke Ionisierung des Landes voraussetzen; und die Annahme ^es 
ITymphaeumB auf dem Markte von Celaenae, in welchem 'der Schlauch 
des Marsyas' — wol als Wasaerdurchlafe, wie so oft — aufbewahrt 
worden sd, hält sich in den Grenzen erlaubten Vermutens.i'B) 



Nicht Wasserbauten aller Art waren die Nymphaeen, sondern 
Njmiphenfaeiligtümer der verschiedensten Ausführung und monumentale^ 



176) Plinius 'N. H." VI 128. Nach der 'Beilage zur 'Allgem. Zeitung' IMl 
no. TT S. T gelang es C. F. Lehmann ' in der sog. Hgiisgrotte , die als Quell- 
grotte des Bohtan -^ Su gedacht wurde, nicht eine Quellgrotte nachzuweisen, 
sondern einen vom Bohtan ^^ 8u durchBtrömten Felstonnel'. Das Nympbaeum 
ist damit nicht beseitigt. 

17T) Plinius V 92 belegt für Ciliclen einen Ort Nymphaeam bö SoU, einen 
andern auf der tauriacben Halbinsel IV S6. Ein Ort dieses Namens in Lydien, 
Winter- und Frühllngsaufcntbalt der byzantiniscbea Eaiaer: Heyd 'Geschichte 
des Lerantehandels im Mittelalter' I S.47I. — Dias XXIV ei6 weint Niobe ver- 
steinert im Felsgebirgo des Sipjius da, wo die Achelousnymphen wohnen (S9i 
ymai ^edeav Ifi/iirai i'ivds Nv/iydoiv, al r^ &atf 'A^iX^iov i^piiaaviö). Das 
war wol ein altes Nymphaeum, vgl. Plinius VI 97 'Insula, qnae Solis appellatar 
et eadem Nymphamm cubite'. 

1T8) Paus, m 25, 2. Robert 'Arch. Märchen (Phil. Unters. X) S. 194—202. 

179) Schreiber hat für die b^den belleDistiBchen Brunnenreliefs aus Patazzo 
Grimani (S. 14 f.) nachgewiesen, dafs sie nicht in Nischen, auch nicht auf flachen 
Wänden, sondern 'im Innern eines kreisnmden Bronnenhaueoe' angebracht waren, 
und das Gleiche für einige der gleichartigen Reliefs angenommen. Vgl. oben 

a 38 Ä. 
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vielfach der Erholung und dem Luxus dienende BranttenhäuBer, auch 
diese den Nymphen geweiht. Das lehrt die vorgel^te Sammlung. In 
ihr ist kein Fall enthalten, der eine freie Wasserfront als 'Nymphaeum' 
besdchnete. Nennen wir solche Fronten 'Nymphaeen', so wollen wir 
im Auge behalten, dals wir es zunächst auf unsre Gefahr tun in dem über- 
kommenen Glauben, alle zum Schmuck oder zum Kultus bestimmten Wasser- 
iinlagen des griechisch-römischen Altertums seien Nymphaeeu genannt 
worden. Solcber Fronten gibt es nicht wenige. Von einer sidetiachen und 
einer milesiscben Anlage sind wir ausgegangen. Aber auch in der Umgebung 
Borna sind während der Ewserzeit diese Wasserfronten beliebt gewesen. 
Die Fontainenpracht der Villa Hadrians liefert treffliche Beispiele aller 
Art'™) Eine zwischen vier Nischen graziös angel^te Quellfa^de ist 
bei den ergebnilsreichen Grabungen an der Via nazionale zu Tage 
gekommen.'^i) Wir kenneu aber den Sondemamen dieser Art von 
Wasserbauten bei den Hörnern nicht (bei den Griechen der Eaiserzeit 
ist x^ijvjj einmal überliefert).'^^) Die Möglichkeit als solche kann nie- 
mand leugnen, dals auch die Wa8serfa9aden als eine neue Form der 
cultiores nquae unter die Nymphaeen gerechnet wurden. Aber die ab- 
strakte M^lichkeit bedarf erst der sichernden Belege. Und diese fehlen 
bisher. Für daa Verhältnils aber zwischen Beptizouium und Nymphaeum 
ist die aufgeworfene Frage von weittragender Wichtigkeit, JMst sich 
zeigen, dais Nibby und Visconti mit der Behauptung, auch Wasser- 
froDten fielen nnter die Kategorie der römischen Nymphaeen, Becht 
haben, so war das Beptizonium ein Kymphaeum auch aus diesem 
Grunde nicht. 

Nun soll es unter den stadtrömischen Ruinen eine den Namen 
'Nymphaeum' offiziell führende Waaserfa^ade geben, deren Mauerkem 
sogar noch erbalten ist. Der Fall hat Bedeutung. Er kann aber nur 



180) Die Villa der Qiüntilier am fünften Meilenatein der Via Appia enthält, 
und zwar an der StraTse selbst, eine groFse Apsie. Trotz der Nähe der Bogen 
der Aqna Elaudia und Tepala braucht ^e nicht notweodig eine Wassemische 
j^wesen zu sein. Warum nicht eine wasserlosu Exedra? Vgl. Visconti 'Bnll. coin.' 
III p. 236. Canina 'La prima parte della Via Appia della porta Ct^ena a Bo- 
ville' (Roma 1853) I p. 135 11 Tafel XXXII sq. 

181) Notizie degli scavi ISSl p. 56 sq. Visconti im 'BnU. com.' 1882 p. 63 
—Tl. 

162) Inschriften ans Magnesia no. 261 ^ näln njv xf^v xai nt ^liiSta 

xai Td IlSiBf ix T^S iv Taßdpni Ti^y^s 3id IgyraiariTOv Ailiov ^ijaoyeiiiBV. 

Es war der monumentale Abschiurs einer Wasserleitnog ans badrianischer Zeit 
Die Inechrift stand auf dem eriiOhten Rande des Bassins. 
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durch eint) UntersuchuDg der hier weit verästelten TTeberlieferuag, der 
monumentalen wie der litteraiiechen , für unere Zwecke benutzbar ge- 
macht werden. Und ich möchte meinen, dais das EndeigebnÜB, zu dem 
ich gelangt bin, und die Beweisführung selbst die Mühe und den Um- 
weg, der hoffentlich kein Abweg war, einigermaieen lohnen wird. Das 
Srgebnils, das ich wieder vorausschicke lautet: auch die schmalen 
Wasserfronteu hiefsen bei den Römern in der Tat 'Nymphaeen'. 
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1. 

Unter Alexander Severus wurden bald nach seinem BegieruDgS' 
antritt im Jahre 226 MOnzen geschlagen, auf welchen eine Wasaerfront 
dargestellt ist. Das Berliner Museum besitzt drei Exemplare, zwei aus 
Kupfer und eins aus Gold, welche ich mit Dreesels Hilfe untersuchen 
durfte. Das Londoner Exemplar kenne ich durch einen mir von Head 
auf meine Bitte freundlichst Qhereandten Schwefelabdruck und eine ge- 
naue Beschreibung Q. J. Hills. Leider sind alle bisher bekannten 
Münzen dieses Typus, auch die fünf Pariser Exemplare, von welchen 
ich der Güte Babelons und Feuardente Gjpsabdrucke verdanke, nicht 
sehr genau gearbeitet und sämmtlich beim Reinigen mit scharfen Werk- 
zeugen so stark angegriffen worden, dafs sie für die Einzelheiten uichte 
oder nichts Sicheres ausgeben. Die bisherigen Veröffentlichungen der 
Münzen genügen.'*') Das gemeinsame Münzbild ist folgendes. Hinter 
einem halbkreisförmigen, nach vom durch eine schmale Gatterthür, nie 
es' scheint, abgeschlossenen Wasserbassin erhebt sich eine zweistöckige 
Fa^ade, unten mit fünf anscheinend viereckigen Oeffnungen. Die obere 
Terrasse hat in der Mitte eine groJse und zwei kleinere Nischen, neben 
derselben und an den AuTsenseiten je eine den ersten Stock des Central- 
baus wenig überragende statuengeschmückte Fa^adenwand, diese wieder 
zu zwei Etagen gestaltet. In der grofsen Nische sieht man auf einem 
der Berliner Exemplare deutlich und auf dem Lrondoner und einem 
Pariser undeutlich zwei Standbilder, von welchen das rechte vom Be- 
schauer aufgeställte irgendwie bekleidet ist. Das Nähere über die Art 
der Bekleidung lässt sich leider aus den unklaren Konturen nicht ent- 
nehmen. In jeder der beiden kleineren Nebennischen steht ein Tro- 
paeum. In der Mitte des bekränzten Giebels bemerkt man ein Sieges- 



183) Cohen Alexander Severus no- 29T. SOI. — Lenormant in der 'ßevue 
de la numisraatiqDe firan^se' 1842 p. 332—339, Donaldson ' Architectura nnmis- 
matioa' p. 270 no. 73, FrQhner 'Medaillons de l'empire romain* p. 169 sq. Cohen 
und Feoardent Description historiqne des monn^es' IV (Paris 1884) p. 431. 449. 
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Viergespann mit einer dieses lenkenden Pereon (nur ist dieselbe niclit 
veiter kenntlict gemacht), rechts und links daneben je eine Flügel- 
geatalt isoliert (Siegesgöttinnen nennt sie -bestimmter Hill) und auf ieder 
der beiden niedrigeren Seitentagaden des Baus je zwei Personen, deren 
Bedeutung und Beziehung zu einander nicht hervortritt 

Eine Thermenanlage kann das Bauwerk unmöglich gewesen sein. 
Aber auch ein ITymphaeum in dem seither mit Sicherheit festgestellten 
Sinne war es nicht, obwol die Erklärer der Münzen es ohne Beweis m^t 
ao nennen ^^*), sondern eine Wasserfajade vom Typus der sidetischen, der 
antiochenischen und einiger römischer Fronten. In den beiden Statuen 
der Mittelnische vermutete man, ohne einen Grund anzuführen, bald 
das Eaiserpaar, Alexander Sererus nebst seiner Gemahlin Orbiana, bald 
den Kmaer bekränzt von der Viktoria oder der Göttin Roma.'^*} 



Auf dem Esquilin i^^), zwischen der alten Via Labicana und Prae- 
nestJna bei Porta mag^ore, hebt sich malerisch in der modernen Park- 
anlage ab der Bau der sogenannten 'Trofei di Mario', auch wol Tempel 
des Marius oder Cimbrum genannt.' ^^J Es ist das ein zwei- oder dr«- 
st^kiges Wasserschlofs der antiken Aqua Julia, welche den EsquUin 
versah, lieber dem Boden sichtbar ist jetzt nur noch der zweite Stock. 
Er gleicht dem besprochenen Miinzbild des Alexander Severus aufs Ge- 
naueste. Durch den hier wiederholten Stich von Duperac '^^) (Fig. 1) 
wissen wir, daTs jene Tropaeen noch im Jahre 1535, je ^ns in jeder 
Seitennische des Oberstocks, vorhanden waren. Alles dieses stimmt zu 
dem Münzbilde des Alexander Sevenis. MOnzbild und Ruine hat schon 



184) Angeschlossen haben sich der Erklärung 0. Gilbert 'Oeachichte und 
Topographie der Stadt Rom im Altertum' III 8. 282 f. Anm. und Petersen 'Vom 
alten Rom' S. 16. 

185) Siehe unten. 

186) Bruzza 'Annali' 1870 p. 111, Jordan 'Topographie der Stadt Born' n 
S. &9. SIT— 623, Hülsen 'Kömische Mitteilungen' 1899 S. 258'. Abbildung bei 
Petersen 'Vom alten Rom' S. 75, Photographie bei Spitboever- Anderson in 
Bom no. 637. 

187) Ueber diese Namen Platner 'Beschreibung der Stadt Rom' II S. 100 
und Jordan II S. 518. 

188) In dem von mir henulaten GSttinger Exemplar der ersten Ausgabe 
dieser Stiebe fehlt das Blatt. Ich fand es in der zweiten Ausgabe (Rom 1626} 
als Blatt 27, Abb. auch b^ Lenomumt Taf. XYU. 
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Lenorm&nt gleichgesettt imd darin mit Recht Beifall gefunden. * Kymphaeom 
Alezandri' nannte er auf die Münzen hin das Esqtiilindenkmal ; dafür 



aber genügt die Nachricht im B^oneuverzeichnifs der Stadt Rom i^b), 
dafs an Kjmphaeum dee Alezander Serenis auf dem Esquilin gelten 



189) P. 9 PreUer. 
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vex, allein nictt. Lanciani hat Kecht, wenn er zwar den Namen nicht 
fallen liefs, aber eingestand, dals die BezdclmuDg als Njmpbaeum 
hier einmal einem Denkmal zu Teil geworden eei, 'welches die sonst 
charakteristischen Merkmale der Gattung nicht trüge'.!»») Und auf diesen 
Weg geführt, f^ er eine zweite Vermutung hinzu. Die Anlage wurde 
nämlich nicht von der durch diesen Kaiser erbauten Aqua alexandriana, 
sondern von der Aqua Julia gespeist, wie Lanciani aus den Niveau- 
Verhältnissen der Umgebung abgeleitet hat. Ihm sei es daher wahr- 
scheinlich, erklärt dieser ausgezeichnete Forscher, dals Alexander Severus 
die Anlage nicht selbst errichtet, sondern nur restauriert und nach sich 
umgenannt habe. Nur hob er diese alles selber durch die Versicherung 
wieder auf, es hätten allerdings auch andre Beste von njmphaeum- 
artigen Wasseranlagen in der Esquilingegend auf die Qleichsetzung mit 
dem Nymphseum Alesandri Anspruch, z. B. die sogenannte Minerva 
Medlca in den licinianischeu Gärten '»i) und die Anlage in der Vigna 
Ältieri."^) Wir haben also die Auswahl und müssen auf eine nähere 
Bestimmung des'Nymphaeum Alesandri' unter diesen Umständen noch 
verzieht«!!. 

Die Wasserfront bei Porta Maggiore ist zugleich ein Si^eadenkmal. 
Das auf den Münzen anscheinend vorhandene Triumphgespann als 
oberster Abschluls des Denkmals und die Tropaeen in den Sdten- 
nischen lassen über diese Bestimmung des Baus keinen Zweifel. An 
öne rein dekorative Absicht ist nicht zu denken.'»^) Für die Grup- 
pierung der Tropaeen ist die beste Analogie das berühmtest« Relief der 
Trajanssäule , die baden um die schreibende Viktoria gestellten Tro- 
paeen, Sic^esmale aus dem ersten Daker- und Sarmatenkri^e Trajans, das 
monumentale Andenken also an den Doppeltriumph des grolsen Kaisers. 
Ich komme auf diefe anzige Relief noch zurücki»*) (S. 78f.). Für den 
monumentalen Aufbau sind die Triumphbogen eine Analogie. Wie 
diese eine doppelte Bestimmung haben, als Untersatz das Siegesdenkmal 

I90( P. 366 sqq. 

191) Oben S. 4Sf. 

192) Oben S.49. 

193) Bein dekorativ sind z. B. die tropaeengeschmflckten Stuckreliefs der 
pompejaniscben Thennen und die Wandmalereien in der Eiedra der Gladiatoroi- 
kaseme, welche tropaeenartig etwa 2Vi m hoch aufgetürmte Waffen neben Man 
und Venus aeigen; vgl. Mau 'Pompeji' 8. 148. 176. 

194) Cichorius ' Die Rdiefs der Trajwissänle' I Tafelband LVII, II Text^ 
band 8. 369 ff. Heydemann stellt auch neben die hohe Frau von Milo ein li«- 
paeum (Hallenser Winckelmanneprogramm ISST S. S ff.). 
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iratfain dolitbar zu machen uod als Luzugtor zu dienen, so hat das 
Denkmal von Porta Maggjore die Doppelaufgabe, ein Liucoabninnen and 
m^Mch ein Triumphmal zu adn: ein Siegesbnmnen. 



Anf der Balustrade der grofBea malerischen Kapitoltreppe stehn 
tat den Jahren Sixtua V., von den Tausenden welche tagtäglich mm 
PlaUe Michelangelos emporstragen unbeachtet, zw^ beinahe bis zur Un- 
kenntlichkeit Terstümmelte, durch die Zeit geschwärzte Marmortropaeen 
w^t über ManneEgrßlse. 'B^) Der Umstand, dala sie wie alle Tropaeen 
am Ereutesstomm hängen, hat den auch den antiken Buinen g^nüJMr 
nur kirchlichen Interessen und Symbolen zugänglichen Papst versnlalst, 
die Ueberführung anzuordnen, i*') Ihren heuten Zustand vergegen- 
w&it^en die Abbildungen auf 8. 68 und 69 (Fig. 5 u. 6). '«^ Aber 
ältere Stiche aus der Zeit nach der Ueberführung der beiden Werke 
auf das Kapitol zeigen eine erheblich bessere Erhaltung. Zwar sind die 
Stiche P. S. Bartolisi^^), etwa aus dem Jahre 1700, und die ganz 
späten P. RigheUiai*^) aus dem Jabre 1836, an dem Befunde der 

195) Die Treppe ist L J. 1536 von Panl 111. für Karls V. Einzng nadi 
PUtnen Hicbdani^los geschaffen tPlatner ' Beschreiboiig der Stadt Rom' m 
S.99ff. Hülsen 'Biider aus der (ieschichte des Kapitok', Rom 1S99, S. 9). Ceber 
Sixtns V.: Jordan 'Topographie* II S. 518 ff. nnd ohen S. 8. 

196) Diese Ereuzsymbolik ist sehr alt, älter als TertnlUan 'Apol.' 91 
'Ad nat' O 1, 13 Minudas Felix 29 und Justin 'Äpol.' 1 150 sq. Ihnen sind 
Segelstangen und Spaten, Fahnen nnd Siegesmale Abbilder des heiligen Ereozes. 
'Tropaea vestra viotrida non tantnm simplicis cruds fadem, verum et adfixi 
hominie imitantar' führt Minndus näher ans. Die in der altcbriatlichen Litte~ 
ratnr früh erwähnten SieResdenkmäler dee Paulus und Petrus waren nicht Gräber, 
sondern Darstollongen ihres Martyriums (anders 'Stimmen aus Maria Laadi' n 
S. 475). Das Bild des Spoliierens ist bereits im NT gebrancht (Eolosserbrief 
H 10, wo Everling b. a. 0. 3. 95 richtig, nur nicht sdiarf genng, interpretiert). 

197) leb bemerke ausdrücklich, daXs die beiden Tropaeen gleich hoch dnd, 
weil die in Rom einzeln käoflichen Photographien desselben Verlags, einerlei 
ans welchem technisdien Grunde, verschiedene Gröfse aufweisen. Das Richtige 
zdgt anch der S. 65 erwähnte alte Stidi Duperacs. 

198) Colonna Trajana scolpita disegnata da B. con l'esposizione latina di 
C3accone. Ueber seine geringe Zuverlässigkeit: Petersen 'Markussäule' S. 14 ff. 

199) Descriüone dd Carapidoglio II p. 197 Tafel 387. Auf der Anderson- 
achen Photographie no. 57 sieht man nnr die linken Seiten, die Rückseiten auf 
der Normalphotographie der Berliner photogr. Geeellscbaft no. 675, ^e Vorder- 
atüea auf no. 529. 
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dw luverläsaige Pimieai gewieee Debüle deuüioher auffosBon kSnnan 



Figur fi. 

(Figur 7. 8)*""), die ich noch besonders hervorheben werde, und vorher* 

200) Seinem Werke 'Opere varie di architettura' ist iingebnndeii die Sonder- 

pnblikation "Trofei di Ottavlano sugnsto inalzati per la vittoria ad Actiom e 

conqnieta dell' Egitto con vai] altri omamcnti • diligentemente ricavati dagli' 
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Bohcm hatte der Philologe und IKplomat Ezechiel Spanheim der zveiCöa 
Ausgabe soiner Schrift ' Lee CSsarg de l'empereur Julien', Fftris 1683, 



Figur 6. 

eine Abbildung (Figur 9) mit^^ben, die wichtig ist, ea auch verdient, mit 

avanzi p1[l prezioai delle fabriche anücbe di Borna, uüli a pittori scultori ed 
aichitetti disegnati ed incisi da Firaneei'. lieber Beine ZuverliissigkeiC; Peteraea 
'MarknasSule* S. 17. 
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der Uodffl^iHierung derselben durch den Pariser Maler und Kupfetstechei 
B. Picait (um das Jahr 1728) verglichen zu werden (F^pir 10).3<*>) Dals 
grade diels Tropaeum auf rekon&truiertea Tiiumphbi^ii aufgesetzt zu 
werden pöegt^»^), hat zu seiner Verbreitung viel beigetragen. 

Das Tropaeum zur rechten der Treppe (vom Beschauer aus ge- 
rechnet) unterscheidet sich von dem andern schon auf den ersten Blick 
durch eine vor ihm trauernde 
Frauenfigur von viel kleineren 



201) Die erste, in Heidel- 
berg 1660 in Oktav erschienene 
Ausgabe der Scbiift ist ohne 
Bilder. Bie dritte in Amsterdam 
1728 er^bienene g^bt auf p. 104 
des Kommentars die modemirie- 
rende Ergänzung Picarta (Figur B), 
Die zwüte noch von Spanbeim 
selbst beeoi^te berichtet p. 437 sq. 
fiber die Abbildung (imsre Fi- 
gur 9) so: 'l'ajonteray icy ponr 
plus grand eclaircissement de ce 
qne je viens de dire et puur Is 
satisfaction du lectcnr, ... la re- 
prSsentatiftn d'un magniflque txo- 
phäe, qui se voit encore aujour- 
d'huy ä Korne an Capitole et 
qu'on attribue a Trajan veu le 
licu, d'oü il a ^t6 tir£. C'eet ob 
ce tronc, oh ces intestina tro- 
paeorum, dout parle Tertotlieu, 
sonl couverts en effet d'un eaa- 
que ouTrag€ et d'mlleun revStus . 
Pipjr 7. d'nne veste ou chlamys et avec 

plusieui-B antres omemento de 
carqnois et flaches, de boocliers eoatenus par des Tigm-es aiglges et antree 
embellissemeiits de Spbins de Tritons et de Centaure etc, qn'on j remarque, 
snivant la figure, qui en est representäe sur la fin de la colonne de 
Trajan de la derniöre edition de Borne'. Ueber Roart: 'Biogr^hle 
universelle' X2X1V p. 257 und Nagler Neues allgen. EfinsÜerlesikon' XI 
a 257 ff. 

202) Z. B. bei Canina'Aichitcttara antica', sesioae III 'Arch. rom.', Tafel 196 
(in der Verkldnei-nng wiederholt von Baumeister 'Denkmtler' u. d. W. 'Tnumph- 
bogen' Fig. 1965 und von Grisar I S. 173). Interessant, data auf der Bebersdien 
'Eapitolskizze aus der Zeit seines Glanzes' (wiederholt bei Orisar S. 101. 828) 
mal diese beiden Tropaeen figurieren. 



^dbvGoo^^lc 



3. in. EIN SIEGESBRUNNEN DOMITIANS. 71 

Dimen»oneD. Sie hält die Hände ftuf den Rücken gebunden, den 
rechten FuTs Über den linken gelehnt und ist anerkannt die Per- 
BOnifikation einer unterjochten RömerproTinz. Ihr Geeicht ist heute 
ganz zeretört, auf den Stichen nicht zuverlässig ei^nzt. Sie ti%t 
eanaa Aermelchiton, der mit tiefem Bausch doppelt gegürtet ist, darüber 
einen gefranzten, auf der rechten Schulter zusammengenestelten Mantel 
und Schuhe.MS) Jjan erkennt sodann einen Stamm mit Querholz, be- 
hangen mit Waffenstücl 
sein oberster Teil mit 
ihn abschlielMnden £ 
■st jetzt weggel>r(K 
Veber der Quentange h 
ausgebrütet ein Schup 
panzer, über diesem tau 
einer löwenkopfarl 

ÄgrafiTe auf der Seh 
zusammengehaltener Kr 
mantel nach hinten zur 
geschlagen, dazu über 
selben Schulter ein Bch^ 
gehäng. Am Querholz 
r«ch ornamentierte Sei 
angebracht, auch je 
Kranz. Neben der tnu 
den Provinz stehn aufi 
zwei pfeilgefüllte Kö 
auch zwei Bogen sind e 
bar, und wieder Schilde 
Schwerter. Auf ihren S( 

t«m ruht mit seinem oberen Fiirur 8 

Ende je ein Schild, gehalten 

von halbwüchsigen Flügelknaben, deren Oberkörper in Besten, glück- 
licherweise auch Fuis- und Fiügelresten, deutlich zu erkennen und. 
Von dem einen ist sogar der nach rechts gedrehte Kopf leidlich gut 
erhalten. Piranesi hat die Wendung richl^ zur Darstellung gebracht 
(oben lilgur 8). Vor dem Tropaeum und vor der Provinz endlich sieht 



203) Bienkowski reprodudert den PiranesiBchen Stich und behandelt die 
Provinzpenonlfikation lehrreich in e^er schönen Schrift 'De wmulacriB bar- 
baranun gentium apud Konaoos' {Corporis barbarorum prodromus), Erakan 
und Wien 1900, p. 40. 
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man auch noch an dorn hier besonders schlimm nütgeDommenea Original, 
besser aber auf Figur 8, vereiuielte Waffen, Helm und Arrobniat, auch 
eine Tuehfahne, wie es acheint, und zwischen der Flau und den Flflgel- 
Itniaben, zu ihren Seiten am Boden, sw« beträchtlich kldnera, an- 
schfitnend flügellose Kinder, die sich beide an den neben der Frau 
stehenden Köchern, nicht an der 
Frau^***), aufiurichtea im Be- 
griffe st«hn. Hier gibt Firanesie 
Abbildung (Figur 8) die Erklä- 
rung zu den ziemlich unförm- 
lichen Spuren der Marmorruine. 
Die Kinder der ' Prolins' werden 
es sein, welche zu der Mutter 
emporBtreben. ■ ■ 

Das Tropaeum links der 
Ki^itolstreppe ist noch trauriger 
verstummelt als das G^;enatQck. 
Um so erfreulicher sind auch für 
diefs Monument die StJche aus 
höheren Jahrhunderten. Wieder 
steht FiraneeiaÄb bi Idung (Figur? ) 
den übrigen oben genannten vor- 
an. Neben sie tritt aber als 
gleichwertig die Abbildung bei 
Spanheim (Figur 9); das Denkmal 
war, als sie angefertigt wurde, 
noch besser im Stande. Die An- 
ordnung des Tropaeüms ist bis 
~ aaf die hier fehlende Frauengestalt 

Figur 9. (die Provinz) im Allgemeinen 

die gleiche. Die helmgekrönte 
Spitze fehlt hente auch hier. Ueber dem Querholze hängt ein reich- 
geichmflckter Pelzmantel und über diesem nm die rechte Schulter das 
Schwert, an den Enden der Querstange Schilde, alles mit Ornamenten 
ausgestattet, unterhalb dieser Schilde stehn zu jeder Seite ein pfeil- 
gefOllter Köcher; mitten zwischen ihnen ist ein Helm mit wallendem 
Busch befestigt Nun folgen nach unten zu drei Flügelknaben. Von 
dem mittleren kleinem ist der Oberkörper noch leidlich erhalten, von 
den grölseren zu seinen Seiten sind FuJäspuren auf Spanheims Stich 
204) Das ist verkamit, z. 6. vod Bienkowski p. 40. 
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kenntlicli (F^ur 9), und Heibig, der von AmelungB echarfen Angen 
untwatütet das Denkmal für mich nocbmaU prüft«, teiU mir mit^ daJä 
Flägclspuren in enteprecbender Höhe gleichfalls noch vorhanden eu etan, 
scheinen. Hier gibt also der Stich bei Spanheim (Figur 9J die bish«- 
mangelnde Bestätigung. Die Fliigelknaben heben wieder Schilde, nur 
dasB der mittlerer Knabe zu 
gleich die looenetütze der- 
selben Toretellt, eine Funk- 
tion also versieht, welche 
die Barbarin auf dem Gegen- 
stück mitversieht; während 
«r den einen Schild mit beiden 
Händen über seinen Kopf 
hinaus heberf hilft, senkt 
sich der andre ^hild auf 
seine rechte 8chult«r nieder. . 
So entsteht die Symmetrie, 
unten liegen auf dem Bo- 
den wieder Einzelwaffen 
kleineren Umfanga , ganz 
links ein Brustharnisch, ein 
mit Figuren (Tritonen) ge- 
schmückter Helm, eine 
Widderstolswaffe und ein 
E&cher. Ein Bc^n (oder 
ist es eine Trompete?) mit 
Herkopf sieht rechts neben 
dem Helm in der Mitte 
hervor. £^nesi kennt 
noch ein wol zu diesem 

Tropaeum gehöriges Schild- " 

stück, das sich zu seiner Zeit in einem römischen Nonnenkloster be- 
funden haben soIL^"^) Ich habe ea Figur 11 nach seinem Stich abgebildet; 
ee ist verschollen und trotz allen Bemühens nicht mehr auffindbar.^** ^) 
Wir werden das Schildfragment am besten als ^n Seitenornament denken. 

205) A. a. 0. aai dem Titelblatt. 

2U6) Heibig achreibt mir, es sei ihm durdi Vermittlung: eines ihm befreun- 
deten EardinalB mö^ch geworden, in den unter strenger Klausur etehendm 
'Ordine delle mendicanti' Eintritt zu erhalten. 'Im Hofe des Klosters bemerkt 
man an den Wänden unten aüenthiJben angebraclite Einliefungen> die offenbar 
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DieTs Tropaeuia stand in der (vom BeBchauer gerechnet) linken Beiten- 
nieche der Esquilinniine , dae andre recbts. Diese wichtige Einzelheit 
lehrt der Duperacsche Stich im Original (8. 66), der auch die Stellung 
der Flügelknaben in unserm Tropaeum und manche Einzelheit bestätigt. 
Soweit herrscht also vollkommene Sicherheit Endlich leuchtet auch 
ohne Nachveie ein, daTa die beiden Tropaeen besdmmt waren, von Tome, 
nicht auoh von der völlig unausgearbeiteten Bückeeite her, gesehen lu 
werden. Sie standen also einstmals nicht frei, wie auf der Kapitol- 
balustrade jetzt, sondern in Nischen oder allenfalls an Wänden und 
treten damit aus der Masse der analogen GMtilde heraus. Denn die 
Kegel ist freier, von allen Sdten gleichermalsen sichtbarer Stand dieser 



Figur 11. 

Siegesdenkmäler, nicht nur der verrnnzelten, sondern auch der gedoppelten. 
Man brauchte ja, um monumentale Doppeltropaeen zu erreichen, zwei 
derselben nur mit den Röckseiten gegen einander zu lehnen, und die 
Schwierigkeit war überwunden, eine wirkungsvolle Stellung gewonnen.**^ 



ztir Atifnahme von Skulpturfragmenten dienten. Gegenwärtig aber und diese 
EintieFungen alle leer. Eine uralte Nonne, die üch schon seit 1S41 in dem 
Kloster befindet, sagte aus, ea viien bis ziun Jahre 1S48 noch etwa zehn 'anti- 
chitä' in die ^Vilade eingetaasen gewesen. Doch hätten die Nonnen jene Stücke 
in demselben Jahre an einen 'repubblicano' abtreten mSsaen, der sie an einen 
Ingleee verkaufte. Das Scbildfragment ist also bis aof Weiteree als verloren 
zu betrachten. VieUeicht kommt es einmal in England zu Tage'. Bei Michaelis 
'Andent marbles in Great Britain' ist es nicht verzeichnet 

207} Das Tropaeum der Civitas Tropaeensinm hei Adamblissi ans konstan- 
tinischer Zeit ist einseitig, aber mit heraosgearbeitetem Rücken (Benndoif 
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Lenormaot war es, der auf den Gedanken kam, auf die Esquilin- 
ruine und die Münzen dea Alexander Seyerua die sog. Trofei di Mario 
von der KapitolbaiuBtrade zu bezielin.^o^) Sie würden danach ein Monu- 
inent dieeee Kaisers geziert haben müesen. Und so hat denn auch dn 
franzöeischer Gelehrter gemeint ^i^^, Alezander Severus habe sie und das 
Esquilinmonument wol zum Andenken an einen sofort nach seinem 
Be^erungsan tritt i. J. 225 oder kurz vorher erfochtenen Sieg aufgerichtet. 
Obwol erstaunt, dafs unsere geschichtlichen Quellberichte gänzlich 
Bchwdgen, möchte er steh dennoch für «nen während den syrischen Statt- 
halterschaft des späteren Kaisers Alexander siegreich abgewehrten Parthw- 
dnfall entscheiden. Die Vermutung ist unberechtigt und falsch. "Eia 
als zuverlässig bekannter Gewährsmann nämitch, Celso Cittadini, w^ 
von einer Inschrift, welche er an einem der beiden jetzt auf der Ba- 
lustrade des Kapitolplatzes befindlichen Tropaeen an der unteren Seite 
der Plinthe gelesen hatte.^''^) An dem andern ist, möglicherweise 
nur zufällig, eine entsprechende Inschrift nicht vorhanden oder doch 
bisher nicht gelesen worden, und bei der jetzigen Aufstellung lässt steh 
eine gründliche Untersuchung des Monuments leider nicht aueführen. 
Der Inschrift zufolge war, wir wissen aus ihr nicht, ob das eine der 
beiden Tropaeen selbst oder nur jener Block, aus welchem jenes eine 
Tropaeum herausgearbeitet worden ist, oder endlich , ob das Gesammt- 
denkmal von einem Freigelassenen dem Kaiser Domitianus Germanikus 
gewidmet worden. Si^esmale^") oder Tempel*'^) wurden den Kaisern 
selbst oder ihretwegen hgendwelchen Göttern von ihren Bewunderem 
vielfach erbaut. Und wie stark auch nach dieser Sichtung grade die 
Freigelassenen in das öffentliche Leben der Kaiserzdt eingriffen, lä&t 



'AdamkUssi' 8. lOS f.), das trajanische vom J. 109 n. Chr. ans zwei Honnmen- 
taltropaeen zosammengeachoben , vom und hinten gleich behandelt (Benndotf 
8. 36). 

20B) Oben A. 183. 

209) FrOhner in der A. 1S3 genannten Schrift p. 1S9. 

210) Fabretti (De columna traiana, Born 1683, p. 108) ritiert ans Martinelli 
'Borna ex ethnica sacra' Xm p. 430 (des icb hier nicht einsehen kann) die Worte 
Cittadinis 'lo fni 11 primo, che scopersi, che quelli trofei erano di Domitiano 
de Germanis, havendo trovata qneUa inacrizione sotto uno di «ase, anche prima 
che fOBsero mossi di lä'. Im Codex Vattc 52^3 (vgl. Bnuza a. a. 0.) steht die 
Inschiift so: mp'noM'AVQ'GEB 'cbe (simns?) leb. Wiedergefunden ist nach 
Hülsen a. a. 0. nur om ■ a. 

311) Z.B. Pliniue 'Dankrede an Trajatt' 59: Cum arcos, cum tropaea, com 
statuas deprecaris, tribuenda est verecondiae tuae venia: lila enim aane tibi 
dicantnr'. 

212) Z. B. PUniuB 'Briefe' VIII 1. Der Beispiele sind unzählige. 
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akli noch deutliot erkennen,^'^) In Hiapania Tarraoonenaia baut« ein 
Ehepaar e^en Patronen zu Ehren anf eigne Kosten ein öffentliohee 
Nymphaeum.^1*) Ein in Benevent lebender Ac^ypter, gewifs ein Fr«- 
gelassener, stiftete 'im achten Jahre DomitJaDe' (89 □. Chr.) den dortigen 
Isistempel, dessen Obelisken erhallen und vonErman entziffert aind*<^), 
'für die Wolfahrt und Rflokkehr des Kwsffl^ ans den Fremdlaendeni'. 
Der A^Tpter wählte die aegyptische Göttin nicht bloia seinetw^jen. 
14'achdem sich besonders seit Kaligula^i^) und Otho ><'') der leiskult an- 
-gebärg^ und seit Vespasian das Haus der Flavier gewonnen hatte^'^); 
behauptete er sich viele Generationen. Domitian zählt zu den dank- 
liarsten Verehrern der QöttJn.^'^) Denn sie hatte ihn aus schwerer 
Lebensgefahr in den Wirren unter Vitelliue, so glaubte er zuTersicbt- 
-lich, gerettet ^^*') Aus Pietät baute er ihr selbst im Jahre 92 ihr Heiltg- 
tum von neuem. ^^1) In Benevent besorgte das der ägyptische Mann. 
Wir gelangen für die Eequilinruine aus der Epoche der Severe un- 
mittelbar in die Zeit Domilians. Dazu stimmt eine stiliatiache Be- 
obachtung Winckelmanns; er a^;t, die Arbeit sei würdig sogar der augu- 
stdschen Zeit, alles atme Vornehmheit und Sorgfalt.**^) Und Helb^ 
Bchreibt^^^) : 'Es können die einst in den Nischen jenes Fontaenenbaus 
aufgestellten Tropaeen unmöglich erst zur Zeit des Alexander Severua ge- 
arbeitet sein. Die wol erwogene Anordnung der verschiedenen Waffen- 
und Rüstungsstücke macht einen ebenso klaren wie prächtigen Eindruck. 
Die Ausführung ist sorgfältig und eingehend, ohne sich jedoch in das 
Kleinliche zu verlieren. Ein Blick auf den Bilden des Septimius Severua 

213) Ein Freigelassener dee Kommodas verwandte einen Teil semee auge- 
henren YermOgeus auf Häuser, Bäder und andere Anstalten (Dio LXXII 12). 

214) CIL II 3786 'Templnm Nyrapharam a solo uü essculptum est in ho- 
nor^n Edetanomm et patronorum snorum sua pecunia'. 

216) Rom. Mitt Vin 1893 B. 210 ff. 

216) Mau 'Pompeji' S. 155. 

217) Sueton 'Otho' 12. 

215) Boscher 'Hyth. Lexikon' b. v. 'Iüb' Sp. 403. Ueber Hadrians Ver- 
faSItnife zu den aegyptischen Gdttem gibt die Villa bei Tibur ZeugniTs. 

219) Entrop. VII 23 (15) 'Romae quoque mnlta opeia fedt, in hie . . . Isenm 
Serapeum et Stadium'. 

220) Sueton 'Domitianua' 1 'Bello ViteUiano .... Isiaci celatoa habitn inter- 
que aacriflcalos vanae superstitionls, com se trans Tiberim ad condiscipDli an! 
matrem comfte uno contuliaset, ita latuit, at scnitantibus, qui vesti^ aubaecntt 
eraat, deprehendi non potuerit'. 

221) TaätuB 'Hi8t'in74. 

222) Bei Bägbetti II p. 197. Bellori dachte an ein Tropaeum Trajana weg«i 
des S. SO erwähnten Säulenreliefa, Piraneei an ein solches des Augnstas. 

223) Führer I S. 2C0. 
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aui dem Forum lehrt, äa& die Plaetik des dritten JalirhuBderte nieht 
mehr fähig war, ein eo gelungenes dekoratives Fiuemble herzustellen. . . 
Auüaerdem leigt die Dekoration dmr beiden Tropaeen eine nahe Verwandt- 
schaft mit derjenigen des Titusbogens'. Vor allem aber mit der Skulptur 
der jetzt erst durch Gchoriue schönes Buch voll zu. würdigenden Trajans- 
säulel Wie an diesen meiaterliohen Kunstwerken, so ist an dem Tro- 
paeenpaare nichts flüchtig und eilfertig, nichts gegen Ma& und Ge- 
schmack, wie es sich die Spätzeit oder gar die Epoche des Verfalls er- 
laubte, alles genau abgewogen und sorglich ausgeführt Die beiden 
Tropaeen sind also sicher bereite zur Zeit des Domitian entetanden. 

Heibig nimmt einem früher schon z. B. von Jordan**') vorsichtig 
ausgesprochenen Gedanken folgend an, dafe der Standort der Tropaeen 
in den Kischen jenes Wasserschlosses nicht der ursprüngliche gewesen 
sei, sie scheinen ihm in diesen Monumentalbau erst nachträglich aus 
' einer der zahlreichen Siegesbauten DomitJans hineinversetzt zu sein. 
Warum denn aber auf einen zweiten Triumphbau zui'ückgmfen ? Mne 
förmliche Dublette mü&ten wir verlangen. Die beiden Tropaeen waren 
von vornherein, wie die unbearbdtete Bückseite gelehrt hat (S. 74), dazu 
bestimmt, in hohen Nischen genau ebenso aufgestellt zu werden, wie sie 
es in der Esquilinruine waren. Wir haben, mane ich, allen Grund bei 
diesem Bau zu bleiben und die hypothetische Doppelung aufzugebi 
Die chronologische Schwierigkeit ist nur eine scheinbare und in Wahrheil 
gar nicht voriianden. Der Ingenieur Frontin, der unter Nerva 
schon mehrfach erwähntes Buch 'Ueber die Wasaeranlagen der Stadi 
Rom' verfafste, erwähnt die Esquilinruine nicht Also muls sie nach 
Nervaa R^erungszeit angesetzt werden, folgert Landani (p. 383 sq.). 
Gewils mit Unrecht Das Bauwerk gehört unter die Gattung der Luzus- 
bauten (munera), und diese wird von FrontJn erwähnt, aber einzeln nicht 
ZM'Iegt Femer: Das Bauwerk ist auf den Münzen des Alexandei 
Beverus dai^stellt Darum kann es aber schon vor ihm sehr wol be- 
stenden haben. Vorausgesetzt, daTs der Kaiser, wie Lanciani selbst 
wollte, den Bau nicht selber errichtet, sondern nur iigendwie erneuert 
hatte, würde sich alles zusammenfügen. Auch Zeugnisse stehen dieser 
Auffassung zur Seite. Nach dem Biographen *2^| hatte der Kaiser nicht 
nur selber verschiedene Frachtbauten in Rom ausgeführt, sondern auch 
ältere Bauten erneut >n Rom verschiedene Thermenanlagen und anderswo 
Brücken ; die neronischen Thermen hiefsen aus diesem Grunde spätw 

224) n S. 519. 

225) Lampridioe 25 (I p. 265) 'Opera veterum prindpum instBuiavit, ^»e 
nova multa consütuit 1. In lils lliennas nominis sui inxta eas, qa&e neronianae 
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Thenoen des Alexander. Unveit der Esquilinndne haben sich Blei- 
röhren mit dem Namen des Kaisers Alexander Severus gefunden. ^2^) 
An der Wasserleitung also, durch velche der Si^esbninnen einst ge- 
speiet wurde, ist znr Zeit dieses Kaisers gearbeitet worden. 

Zum Andenken an einen Sieg oder an Si^e Domitians muls das 
Monument erbaut sein. Soweit freue ich mich mit ^ner kurzen Meinungs- 
äuleerung Hfllsens übereinzustiinmen.^^^) 



lieber den geschichtlichen AnlaTs läiät sich Genaues ermitteln. 
Die beiden Tropaeen unterecbeideu sich merklich. Das eine ist, and 
zwar auschlielslich, aus Waffenstücken , die römisch sind oder zu seöa 
Bchdnen, zusammengesetzt, das andre mit tdnem Tierfell statt des Brust- 
panzers bekleidet, wie Petersen^^^j^ oder mit einem Pelzmantel, wie 
Heibig sich ausdrückt ^^^ Ich weils nicht, was es mit der Behauptung 
auf sich hat, daTs die Gestalt des römischen Tropaeums ausschließlich 
der dekorative Effekt besdmmt habe. 'Kriegs- und ParadewaSen' 
schreibt Benndorf*30) 'Freundes- und Femdeswaffen werden bunt ge- 
mischt und auf das reichste geschmückt in phantastischem Aufbau nach 
den Gesetzen der Symmetrie durchgebildet. Die schöusten Betspiele dieses 
Typus sind die vorzüglich komponierten Trofei di Mario.' Ich weifs 
nicht, in wie wdt durch andre Zeugnisse als eben diese Si^^male 
Domitians und etwa das bekannte Siegesrelief an der Trajanseäule 'die 



faenmt, aqua inducta, qoae alexandriana nunc dicitur. 2. Nemus Thermis suis 

de privatiB aedibus sois, quaa emerat, diratis aedificiis fecit 4. Antonini 

Caracallae Thermas additis porticibns perfecit et omarit*. Vgl. Donaldson 
p.270Bqq. Jordan ' Foima' p. 42. Von Septimins Severus berichtet Dio LXXVI 16 

dasselbe: ttilrTa fitv tA dvayxala iSandva A.yt&ov^Tara uai nlfZoTi ye Koi X&v 
Ap%a(iov oixoSofiij/iiToiv Avexr^aato tuU ayiai t6 iavreC Svo/ia ät xal i» xtMi^t 
aiiA »ai t^ iSibiv xfjj/idriuv xaxiaxevcaicbs ini/faye, noUA St xal fldniv ts T» 
iniaxevdc xoi xarcumsvds Irigoiv Avilcaaev. 

226) Lanciani bei Heibig 'Führer' I S. 259. In den 'Notizie degli scavi' 
1881 p. STlsq. berichtet Lanciaai von 'una spede di caatello di divisione' mit 
sieben Leitungen von Terrakotta bei den Trofei di Mario. 

227) Rom. Mitt. 1899 S. 258. Er erklärt, diese Meinung über das Uomunent 
sei jetzt die allgem^ angenommene. Das ist nicht richtig. 

228) Vom alten Korn S. 75. 

229) Führer I S. 260. 

230) Adamkliasi 8. 138. 
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bunt« Mischnng von Freundes- and Feindeswaffen* sicher steht Aber 
soviel geht aus äer Verdoppelung des Tropaeums unzweifelhaft hervor, 
Aad es öch um zwrä Siege, genauer um dnen Doppel trinmph, handeln 
mnis, und soviel aus der Unterscheidung der Tropaeen, dals es sich um 
zwei verschiedene Völker bandeln muTs, die als von Domiüan bezwungen 
gekennzeichnet werden sollen ; das eine derselben würde w^n des Fell- 
mantels den Barbaren des mittleren Europas angehöret haben müssen, 
das andre, da es römische Ausrüstung zdgt, ihnen wenigstens angehört 
haben können. Auch auf der Trajanssäule ist in der letzten Bcene der 
Bilder aus d^n ersten Kriege ein Doppeltropaeum aufgerichtet zu beiden 
Seiten der schreibenden Viktoria auf zwei mit Querhölzern versehenen 
Baumstämmen, deren Aeste abgehauen sind (Figur 12). Auch hier 
sehen wir die Waffen unterschieden. Der Pfahl links trägt einen mit 
einer Spange susammen gesteckten Kriegsmantel, ganz oben einen HtAm, 
an den Enden des Querholzes Rundschilde, darunter andre, alle mit 
Banken und Kranzomamenten verziert Unten angelehnt sind Schilde und 
andre Waffen aller Art, Lanzen, pfeilgefüllte Köcher, ein Sichelschwert, 
Tuch- und Drachenfahnen. Auf dem rechten Pfahl hängt über einem 
hemdartigen Untecgewand ein Schuppenpanzer und mn langwallender, 
nach rechts zurückgeschlagener Mantel Die übrigen Waffenstücke sind 
in entsprechender Weise an den Seiten um) unter d^ Mittelstück auf- 
getürmt Nun sind es die Daker selbst, welche auf den Reliefs der 
Säule solche Mäntel tragen, nicht Brustbamische, die sich vielmehr bei 
den Bundesgenossen der Daker in diesem Kri^;e, den Sannaten, finden. 
So hat denn Cichorius folgeiichtig das Manteltropaeum auf den Daker- 
si^ bezogen, obwol andre es auf den mit diesem zusammengefeierten 
Sarmatensieg begehen wollten (8. 66). 

Die Esquilbruine war bestimmt einen Doppelsieg und einen Doppel- 
tritimph Kaiser Domitians zu verherrlichen. Der eine Si% wurde über 
die Daker erfochten oder wenigstens gefeiert 



5. 
So das Ei^bnilfi formuliert ist auch der geschichtliche Anschluß 
locht vermittelt Das achte Jahr Domitians (88/9) war ein kri^ierisches 
Jahr. Der Ksüser hatte Anfangs Januar gegen den abgefallenen 
Statthalter von Obergermanien ins Feld zu ziehen. Der Aufruhrer An- 
tonius Satuminus, von Domitian persönlich schwer beleidigt, war mit 
den erat kurz zuvor von Domitian selbst niedei^worfenen Chatten ein 
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BflndnifB eingegangen. Der Kri^ dichte eioe sehr gefährliche Wendung 
zu nehmen: da trat das rettende Katurerdgnifs ein. Eisgang auf dem 
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Bheiu verhinderla am «otscbeidenden Tage den Zuzi^; der Germanen. 
Antonius verlor zwischen Mainz and Bonn etwa in der Gegend tod 
Remagen Schlacht nnd LebeD.^>>) Beb glücklicher Gegner war der 
Statthalter von Niedergermanien, L. Norbanus Lappiue. Dieser Kri^ 
nun wird bald als Germanen krieg bald als Büi^erkri^ in den zeit- 
genösBiechen Quellen bezeichnet.^^^) Und einen nie ungeheuren Ein- 
druck der so unerwartet schnell erfocbt^ne Sieg in Rom hinterliels, siebt 
man aus dem suetonischen Bericht 'Mit wunderbarer Schnelligkeit' 
schreibt der Historiker 'iKendete der Kaiser, ohne selbst anwesend zu 
eein, den Büi^;erkrieg. Bevor noch die ersten Boten eintrafen, ver- 
kOndeten Vorzeichen den glücklichen Au^ang. Denn an dem Eampfes- 
tage umfieng ein prächtiger Adler eine Statue des Kaisers in Rom unter 
Freudengescbret. Gleich darauf verbreitete sich auch das Gerücht, 
Antonhis sei ge&llen; es gab Leut«, die behaupteten, sie hätten den 
Kopf des Meuterers herantragen sehen.' Der empfängliche Plutarch steht 
tief unter dem Eindruck des Wunders. Mit dem Ereignifa aus der selbst 
erlebten Gegenwart sucht er tn seiner Weise ähnliche, weiter zurück- 



231) ProBOpoKrapbia imperii romani I p. 104 u. d. W. Antonine Satunünns, 
Bergk'Jahrb. des Vereins von Altertumsfreonden im Rheinlande' LVlll S.14tf. 
Zosammenfasseud (auch mit Litteratarangaben) Ritterling 'Zur römischen Legions- 
geechichte am Rhein' in der 'Westdeutschen Zeitschrift' XII 1893 S. 218 ff. Dazu 
Gsell 'Essay sor le rSgne de l'empereur Domitien' p. 294 sqq. nnd Vollmer in 
der Einl^tang zu Statins 'Silven* S. 43ff. In seiner ausgezeichnet geführten 
UnteisDcbung bat Ritterling bewiesen, dafa die b^den Mainzer Legionen XIV 
and XXI Rapax verbunden mit den in StraTsburg und Vindonissa- Rottweil 
stehenden nicht am Oberrhein (wie Mommeen meinte), sundem etwa in der 
G^end von Remagen von Norbanue geschlagen wurden, Norbanua war also 
nicht Statthalter von Rätien (Mommsen), sondern von Niedergermanien, Die 
Chatten waren, um den Umweg über die Mainzer Brücke za venneideu, das 
untere Lahnthal abwärts gezogen, m der Absicht sich mit den meutemden Le- 
^onea zu vereinigen. Da trat noch im Januar die Katastrophe ein. Die unter- 
germanischen Legionen, die Rheinflotte and die Auxihen erhielten damals die 
ehrenden Beinunen 'p(ia) f(idelis) D(omitiaua}'. Ueber Norbanas Lappius; 
Pichlmayer im 'Hermes' XXXIU 1898 S. 664f. 

232) Pljnius 'Dankrede' 14 nnd die Inschriften reden von einem 'beUum 
germanicum'; das ist also offizielle Bezeichnung, Davon ist das ' bellum civile' 
gewissermafsen nur die erste Httlfte. Bergk in den Jahrb. des Vermns von 
Altertumsfreunden im Rheinlande' LVUI S. 128 A. 141 A. Mit Recht haben 
Asbach 'Westdeutsche Zeitschrift' III S. 9. 23^' und 'Römisches Kaisertum und 
Verfassung bis auf Trajan' S. 100 und Ritterling a. a. 0. sich Bei^k angeschlossen. 
PliniuB a. a. 0. 14: 'Ule, qui Te inter illa Germaniae beUa ab Hispania usque ut 
validissimum praesidium exciverat'. 'Nomenque Geiinanici tam tum mererere, cum 
ferodam superbiamque Chattorum et proximo auditns magno terrore cohiberes'. 

Uuia, Die TB««agOtler. 6 
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liegmde Oesobicbten Beinen LieserD glaublich zu machen.^^^) Und wie 
die höfiubeii Kraee udi v^bielteD, mag Martial bezeagen. Ein Epi- 
gRumn (IV 11) ist diesem Wunder gewidmet: 'Du wolltest stoli nicht 
mehr SaturniDua sdn', redet «r mit dem NaiAea epidend den un^Ack- 
liehen Bebdlen L. Antonios an; 'so hast Du einen gottlosen Krieg 
anter dem Bärengestirn heraufbeachworen, wie jener andre Antonius, der 
für s^e ^Tptische Gattin kämpfte. War Dir ans dem GedächtDUä 
dieses Namens Bchicksal entschwunden, das ihn t>ei Aktium erreicht? 
Hatte Dir der Khein irersprochezi, was jenem der Nil nicht gewährt?' 
. Domiüan hat die Meut^ei des Mainzer Statthalters und s^er ober- 
gennanischen Legionen selbst zu unterdrücken nicht nötig gehabt. Noch 
befand er sich auf dem Anmärsche von Italien her, als er die Nachricht 
von der inzwischen am Mittelrhein gefallenen Entscheidung von s^em 
si^reichen Feldherm L. Norbanua Lappius erhielt Es ist eine viel be- 
handelte Streitfrage, ob der Kfüser, der erst wenige Tagemärsche über 
Rom hinausgekommen war, sogleich in die Stadt zurückkehrte und das 
Weitere dem treuen Greneral überlief, oder ob er den Marsch fortsetzte. 
Was für die sofortige Umkehr aus Kombination gewonnen zu werden pflegt, 
ist nicht stjchhaltig.'^^^) Sueton schweigt allerdings von Domitians persön- 
licher Beteiligung g^en die Chattenerhebung vom Jahre 89; wo er die 
von ihm in Person geführten Kri^ aufz^t, fehlt die Angabe. Aber 
Sueton ist manchmal lückenhaft oder nicht genau. Und so schweigt er 
von diesem Chattenkri^ als solchem, obwol er doch Kap. 9 den Sieg 
undTriumph vomjabre 89 erwähnt Sodann war die eigentliche Kampfee- 
arbeit ohne Zweifel durch den 6i^ des Norbanus, dieses wirklichen 
'confector belli g^manici', wie er einmal hn&t, vorweg getan. Dennoch 
wäre sehr wol denkbar, dals Domitian den Marsch fortgesetzt hätte, um 
die Bestrafung der Mitschuldigen, vor allem die Züchtigung der Chatten 
selbst vorzunehmen. Ein Bacbezug Domitians muts sich angeschlossen 
haben. Schon der mehrfach vorkommende offizielle Ausdruck 'bellum 
germanicum' ist in Verbindung mit einer SUve des Statius (I 1), obwol 
diefe Grcdicht im entg^jengeaetzten Sinne verwertet zu werden pfl^^**), 
m. E. beweisend. Das Gedicht feiert die goldne Reiterstatue des 
Kaisers, unter dessen Pferde der Bheinäufä lag. 'So sitzeat Du da da» 
Rofs zugelnd, wie Dich vor Kurzem entsetzt der Rhdn und das Felaen- 

233) DolQitian 6. Unten Anni. 241. 'Aemilins Paulus' 25. 

234) Bergk Asbach Bitterling, auch 0. Birsehfeld ' ßöm. Mitt' VIII 1893- 
S. 215 f., behaupten wegen einer ungenauen Angabe in den Arvalakten den- 
noch die Umkehr. Vgl. Benzen 'Acta fratrum Arvalium' p, CXXIL 117. 

235) 3o von Beigk Asbach und Ritterling a. a. 0. 
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land dee Dakers geschaut hat-'^^e) Wer diesen Vei^leich nicht wöit- 
licb nimmt, zerstört die berechnete Schmeichelei. Der Rhein mub den 
Kuser 'auf dem gezflgelten Streitrots' damals wirklich gesehen haben, 
die WbkuBg des Anblicks nails Entsetzen gewesen sein. Ein weiteres 
Argument liefern die Protokolle der Arvalbrfider. Nach ihnen «ax be- 
reits am 24. Januar d. J. 89 die Nachricht vom Siege des Norbanus in 
Rom eingetroffen. Dankopfer werden an diesem Tage von der Brüder- 
schaft dargebracht. Wenn nun wenig später, schon am 29. Januar, 
die Arvalen wieder auf dem Kapitel zusammenkommen, um 'für die 
Ciesundheit und Rückkehr des Kaisers' Gelübde darzubringen, so sind 
diese (Gelübde nur unter der Yoraussetsuog verständlich, daCs die Arvalen 
trotz des ßi^oa über Satuminus an die unmittelbare Rückkehr des erst 
wenige Tage abwesenden Kaisers damals nicht im Mindesten dachton 
und zu denken AnlaCs hatten. Als Domitian auf dem Marsche die un- 
erwartete Siegesnachricht erhalten hatte, ereignete sich ein Zwischenfall.^^'') 
Der alte Senator Ludua Prokulus war auf Befehl nur widerwillig zum 
Gefolge des Kaisers gestehen. Ab der Sieg gemeldet war, rief er dem 
Kaiser zu Kaiser, Du hast gesiegt, wie ich eröeht. Nun entlasse mich 
auf mein Landgut.' Er durfte den Kaiser verlassen und blieb fortan 
dem Hofe fem.. Diese Geschichte beruht auf der Annahme, da(s Domi-: 
tJan Hotz der Vernichtung des meuternden Satuminus damals selbst nicht 
umgekehrt ist, sondern den Vormarsch nach Deutschland fortgesetzt 
hat Und dazu stimmt die wdtere Mitteilung 2^^), dafs Domitian den 
ihm zugleich mit der Siegesbotechaft zugesendeten Kopf des Antonius 
nach Rom weiter geschickt habe. 

Otte Jahn lenkte die Aufmerksamkeit auf ein allein bei LaurenlJus 
Valla erhaltenes Juvenalacholion'^^gjj danach war der bei Juvenal ge- 

236) Die erste Silve iet dem Kaiser am Tage nach der Einweihnag seines 
BoiteiBtandbildes überreicht worden, welches den gebändigten Rheingott onter 
dHU Huf des Bosses darstellte (50 aerea captivi criiiem tegit ungula Rheni'). 
Vgl. 5 ff. 

An Te Palladiae talem, Geimanice, nobis 
e^inxere manus, qnalem modo frena tenent«u 
Rhenus et attoniti vidit domna ardna Daei? 

Das Attribut 'attoniti' steht dnä xoivoc. 1 1, 27 'Das Chattis Dadaqne fidem'. 

Vgl. III 8, iG8 — 170. Statius feierte den Doppeltriumph noch in einem (nicht 

erhaltenen) Gedicht, das ihm den goldenen Kranz »ntrug (IV 2, 65 ff.), vgl. 

Vollmer S. 191". Unten A. 239. 

237) DioLXVIIlI. 

238) Dio a. a. 0. 

239) Zn IV 94; vgl. 'Rhein. Mus.' IX S. 629, jetzt bei Riese 'Das rheiolsdie 
Gennanien' S. 161 und in der Ausgabe Büchelers p. 99 abgedruckt Riese ver- 
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muint« Sohn des Acilioa Glabrio als Konaul auärkeunend von Statius 
erwähnt worden 'in emem G«dicbt über den Germ&nenkri^, welcben 
Domitian geführt hat' DielÄ Qedicht nennt Statius innerhalb der auf 
uns gekommenen Sammlnng einmal selber , und hier bezeichnet er ge- 
nauer, als der Bcholiast es tut; 'Domitians Germanen- und Dakerkri^' 
als Inhalt desselben ^^), die Eragnisse des Jahres 8% welche m nusern 
Quellen nicht blols i^ich lu einander in Beziehung gesetzt zu werden 
pfi^n, Diesen Kri^ gegen die Germanen also hätte nach dem Wort- 
laut des Scholions DomitJan selbst geführt Es ist an sich k«n AiilaJä, 
diese Nachricht nicht wörtlich zu nehmen. Jetzt aber ist die bnchatäb- 
liehe Bichtigkeit des Wortlauts erwiesen. 

Von Mainz wandte sich Domitian gegen die wieder schwierig ge- 
wordenen Dsker zu liaden Seiten der Donau. Mit schwankendem 
GlQck ist hier damals, am Ende unrühmlich, gekämpft worden, teils 
unter Domitians persönlicher Führung, t^la unter seinen Feldherm. 
Poch verfuhr der Kiuser, als hätte er herrlich gesif^ Koch am Ende 
des Jahres 89 kehrte er dann nach Eom zurück. G^ermanien und 
Dakien schienen ihm niedergeworfen. 

Ueber Domitians Triumphe t)esitzen wir genügend Nachrichten, so- 
dafe das Wesentliche wol erkennt>ar ist Nachdem Suetou in der Ko- 
graphie des Kaisera (Kap. 6) erzählt hat, dals er im Jahre 83 g^en 
die Chatten aus freien Stücken, notgezwungen g^n die Sarmaten 92/3, 
zweimal g^n die Daker (85/6, 89) Krieg geführt, fährt er so fort: 'Ud>er 
die Chatten und die Daker feierte er nach wechselnden Kämpfen einen 
Doppeltriumph; für den Sarmatensieg schenkte er dem Juppiter Kapito- 
linus itur ^en Lorbeerkranz.' ^*^) IKe Suetonstelle lälet keine andre 

mDtet Probos als Qnelle. Es lautet: 'Adlins Glabrionis ßUus consnl sab Do- 
mitiano ftiit, Papiuii Statu cannine de Iwllo geimasico, qnod Bomitiaaus egit, 
probatos'. 

240) SÜTcn IV 2, 66 f. preist Statins den Tag, wo er auf dem Albaonm des 
Kaisers als Dichter gekrönt wurde: 

cum modo f^ermanas ades, modo daca aonautem 
proelia Palladio Tua me manna Indult aoro. 

241) EspediüoneB partim sponte aoscepitj partim necessario, sponte in 
Chattos, neceesario unam in Saimatas, legione cum legato umnl caeea, in Dacos 
diias, primam Oppio Sabine coneulari oppresso, secnndam Comelio Fnsco, prae- 
fecto cohortiiim praetoriauanim, etil belli aummam commiacrat De Cftattia Dads- 
que post varia proelia duplicem triumpbum egit De Sarmatia laaream modo 
C^itolino lovi rettalit Bellum ciWle motum a L. Äatonio superioris Gkr- 
maniae praeaide confecit absene felicitatc mirs, cum ipaa dimicationiB hora re- 
aolutoa repeute Rhenns tranaituraa ad Antonium copiaa barbarorom inhiboiBset 
De qua victoria praesagUs prius quam nuntüa comperit etc. 
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Deutung zu, als dafs der Kaiser über die Chatten und Baker Dicht otir 
triumphiert, sondern zuBammen an demselben Tage triumphiert liat. 
IMese Auffassung, welche ernstlich niemals besbitten ist^*'), bestätigt 
der Bericht bei Euaebius.^*') Damit ist die historische Seite der Frage 
eriedigt. 

Wir besitzen in der 'Nymphaeum Alexandri* oder "Trofei di Mario' 
genannten Ruine ein Siegesdenkmal für DomitJan, welches «n Freig»' 
lasBener dem Kaiser zum Andenken aa den glücklichen Ausgang des 
durch den meuternden Antonius BatuniinuB veranlaTsten Oennanenkziegea 
und den zweiten Dakerkrieg im Jahre 89 oder wenig später errichtet 
hatte. Wenn sonst nicht-s von diesem Monument bekannt ist, so will 
das um so weniger besagen, als durch den Biographen doch grade das 
feststeht, was wir vor allem brauchen. Domitlan habe, so lesen vir, 
eine so groiäe Zahl von Si^eserinnerungen an seine kri^erischen 
Lotungen in Born errichtet (oder durch andre errichten lassen), dafs er 
sich Öffentlichen Spott zuzog.^**) 



Wesentlich durch Humanisten des 15. und 16. Jahrhunderte kennen 
wir ein wol schon im Altertum verstümmeltes, zu duem klwnen Bruch- 
täl bei S. Oiovanni in Laterano Wiedergefundenes Steinepigramm von 
einer Fa(ade der Eaiserzeit Hülsen hat es meisterhaft behandelt und 
seine Verwendung auch in diesem Zusammenhang erst ermöglicht. i*)*) 



242) V^. Asbach 'Westdeutsche Zeitschrift' VI S. 24, Yollmer 3. 45. 51*, 
Gsell 'Essay bot le r^gne de Domitien' p. 19T. 25S. Vom dakischen Triumph 
iiUeiii spricht StatiuB I 2, ISO. 

243) n p. 160 Schöne zu Olymp. 218 (Jahr 93—96 n. Chr.) ^o/iFimvöt 

ed'giifißevoe xaii r6hi ^axäv xai JTfp/iaväiv. 

244) Sueten 13 'Statoas eibi in Capitolio uonnisi aureas et argenteas poni 
pennisit ac ponderis certi. lanos arcusqne cum quadrigia et insignibns trinm- 
phomm per rt^onee urbis tantos ac tot exstniiit, nt cuidam graece instriptom 
Bit ifnii'. Ein Trinmphbogen Domitians stand am Beginn der Via Flaminia, 
des hentigen Coreo (tirisar I S. 203). Tropaenm auf Münzen Domitians: Cohen I 
no. &1G, MarB ein Tropaenm tragend auf Hfinzen D.s no. 422. 424 (aus dem 
Jahre BO), Germania capta vor einem Tropaeum no. 135 (ans dem Jahre 85, dem 
I. Chattenkrieg). Aehnlich 'Judaea capta' auf seinen Münzen. 

245) Mommeen zum CIL VI 121)7 , Bücheier zu den ' Carmina epigr. lat' 
II 895 (der das Gedicht aus stilistiBchen Gründen, die aber nicht formuliert sind, 
ans der Zeit des Valentinian oder Valens datieren möchte; dagegen Hülsen), 
Hülsen 'Köm. Mitt.' 1S99 S. 256 ff. Es lautet: 
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JemBiid rühmt sioh zwder Taten, 'erstooe bis xa dem Punkte, wo dar 
Bhm sich gabelt^**), das Oermanenland grQndlioh verwüstet, zwdtena 
die böden Donauufer befriedet zu haben'. Der Bhran spaltet sich hinter 
Gaetra vetera (Xanten) ; bis dahin also hat eich dieser Verwüatungs- und Rache- 
zng des vom Dichter Gefeierton auegedehnt Von Kämpfen mit den Ger- 
manen wird in den Versen bezeichnenderweise nichts gesagt Kämpfen 
hat der sich rühmende Heerführer dagegen mit den Donauvölkem 
mSaaen; hier redet er von 'K^egen'. £s ist anzunehmen, dafe lidde 
Unt^nehmuDgen, der Verwüetungszug den Rhein hinab and die Donau- 
kfimpfe, in dnem zehJichen Verhältnirs mit einander gestanden haben, 
da «e auf ein und demselben Denkmal häde verewigt waren. An 
Domidan und seine Dakerkriege dachte schon Mommsen.^*') Den angeb- 
lichen Germanenüeg hielt er aber, wie ea scheint, für den Erfolg im ersten 
Chatteukri^ vom Jahre 84. Hülsen ist ihm gefolgt^^^J Wir werden 

ad diTortia Rheni 

pervasi bostiles depopulatus agros. 

Dum Tibi bella forJs aeteniaqne sndo tropea, 
Bister pacatis lenior ibit aqnis. 
Eine Variante bat 'tibi, Borna, decus aetemaqne'. Bflcheler schwankt, ob 'dl- 
vortja Rheni' nicht rielleicht die Bergacheide zwischen Donau and Rheto be- 
deate. Das kami es ohne jeden Zusatz nicht Zn 'sudo tropaea' vgl. autser 
dem von Böcheler Angefahrten Plinius a. a. 0. 15 von Trajan 'quis eudoree teoe 
baaserit campos' etc. 

246) Vincentlus von Beanvab igest 1264) berichtet im 'Specnlum naturale 
n 127 aus Hellnands Weltgeecbichte Bncb IV über den Schwanenritter: 'In 
Colooiensi dyocesi famOBura et immane palacium Eenl flumini superemlnet, qnod 
'Invamai' nuncupatnr. Ubi plurihus olim congregatiB principibna ex improviso 
advenlt navicula, quam coUo alligatam cignns trahehat argentea cathena* etc. 
BIdte 'Der kleviache Schwaaritter' (Zeitschrift für deiitBchee Altertum 1898 S. 8| 
erklärt diefs 'lavamen' (Landeort des Rittera) für einOn Gedachtnirafehler; es 
sei imanffmdbar, und an Nym wegen -Noviomagua (Nimüe, wie der Ort in den 
[ranzSüsdien Dichtnngeu stets beifae) mfisse auch im Sinne der von Helinand 
vorgetragenen Version festgehalten werden. Ed. Sc^roeder dachte an verlesene 
Abkürzung von Soviomagus. Ich schlage 'lugamen' vor: südlich von Nym- 
w^en gabelt sich der Rhein. Die Niederlinder durften von ihrem Standponkt 
'Ingamen' die Stelle nennw, wo Waal und Rhein 'znsammengehn', eigentlich 
allenUnge dch auseinandersondem. Das sind die 'divortja Rheni'. 

247) Er bemerkt zu der Inschrift: 'Nee quod Petrarcha proposuit ad Dni- 
sum seniorem, nee qnod Bunnamins, ad Gennaoicant referendmn esse mihi pro- 
bater; nam res ab iUo in Raelia, ab hoc in lUyria geetae non tales sunt, ut 
Histrum pacavisse dici poteerint Probabilins fortasse oogitebimus de Domi- 
tiano, quem conatat et in Chattonun agros trans Rhennm incnrsionem fensse 
et in utraque Danuvii ripa arma tolisse contra Dacos, coique praeterea, ni fallor, 
canninis huins color mellns convenit, quam saeculo meliori'. 

248) A. 227. 
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non nicht mehr die beiden Kri^e und Siege zeitlich trennen nollen. 
Ein Zwang lie^ dazu in keiner Form vor. IHels zugsetanden, folgt, 
dafs es nch um den Doppeltriuinph des Itomitian vom Jahre 89 handelt: 
grade der 'Oermanenkrieg' war agentlich nur ein Verwüstangszug den 
Rhein hinab gewesen. Und einen solchen verkündet, wörtlich genommen, 
das Triumphgedicht 

Der jüngere PliniuB vergleicht einmal die Reisen Domitiana und 
Traians in den Provinzen und ihren Verkehr mit den Provinöalen. 
Dabei entwickelt er zunächst fiber Trajan diese Gedaukenr^e. 'Du 
warst in Germanien abwesend zum Kaiser ausgorufan. Nun begehrte 
Dich die Liebe der Bürger zurück, und da war Deine Reise friedlidi 
und bescheiden und wie wenn man von den Werken des Friedens h^m- 
kehrt. Ich will Dir nicht zum Ruhme anrechnen, daPa sich vor Deiner 
Ankunft nicht ein einziger Vater, nicht ein Gatte gefürchtet hat; andern 
igt Eeuschhdt wol Heuchelei, Dir Natur. Einerlei Gewalt bei der Be- 
sohafiung von Fahrzeugen; keinerlei Lasten für diejenigen, bei denen 
ängekehrt wurde; dersell» Oetreidepreis wie sonst; ätmfBe Zucht bei der 
B^tätmannschaft' **>) Es scheint kaum beachtet zu san, dafe ^eee 
'Ankunft' Trajans, sein Verkehr nüt den Provinzialen, Gegenstand 
kdnstlerischer Darstellung geworden ist. FrSliner schreibt darüber auf 
Grund Mniger Erinneniogsmünzen Folgendea. 'Die Ankunft des Kaisers 
ist als MedaillondarBt«llung eine Schöpfung der Zeit Trajans, «ne von 
denen, welche am meisten nachgeahmt worden sind und deren Rnhe 
erat mit der Herrschaft Konstantins ihr Ende erreicht.' Man sieht 
Trajan zu Pferde in Rüatung, aber ohne Helm, wie das für den Kuser, 
sogar wo er vorm Feinde steht, z. B. auf den Reliefs der Trajanssäule 
und des Tropaeuma von Adamklissi, typisch ist, in der Rechten eine 
Lanze. Ihm schreitet eine Frauengestalt voran, langbeklddel^ den 
Kopf nach dem Kaiser zurückgewandt, in der erbol}enen Unken das 
Füllhorn, in der gesenkten Rechten einen Zwag. Hmter dem Kaiser 
drd Kri^er in Waffen, aber nackt. IMe Münzen, in Kupfer und 
SillMr geprägt, stammen laut Aufschrift aus dem fünften Konsulat des 
Kaisera (104 — 111). Wenn Frßhner hinzufügt, es schiene ihm die Dar- 
stellung sich auf Trajans 'Rückkehr aus dem Dakerkriege, also auf seinen 
Einzug in Rom, zu beziehn, 'damals glich die Ankunft des Kaisers in 
Rom der Epiphanie eines Gottes' : so ist das nicht möglich. Eb handelt 
sich auf diesen Münzen nicht um die Ankunft Trajans in Rom, nicht 

249) Dankrede 20. - . 
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um «neu triumpliattigeii Eiazug in die Hauptstadt (dum würde es nicht 
'adventus', Bonderit 'reditus' heifsen), aondern um dea suewärtB reisenden 
KaisOT. Wohin er immer in den Provinzen kommt, wenn auch als 
Feldherr mit dem Heere: die Friedens- und Segensgöttin wandelt ihm 
voran. Die Fliniusstelle ist für die Stimmung; aus weldier der benähe 
gldchzeitjge Münzt^ua entstanden ist, ein au^ezdchneter Kommentar. 
Und diese Stimmung treffen wir auf den Monumenten auch sonst 
Friedliche Verhandlung pflegt Trajan mit den GermanenhauptUngen 
auf einem Relief des Beneventer Triumphbogens, dessen historisch-poli- 
tische Bedeutung vor Kurzem aufgehellt worden ist^'") Wir wollen 
nicht veigessen, dafa sich die Civilisation beider Germanien im Wesent- 
lichen unter Trajans ebenso mächtigem wie marsvollem Wirken friedlich 
vollzogen hat. Sodann vergleicht Flinius der Gesammttendenz der 
Dankachrift entsprechend mit Trajans Verhalten die Art und Weise 
Domitians. 'Wie unähnlich Domitians Truppendnrchzug durch die 
Provinzen] Wenn es überhaupt eäa Durchzug und nicht vielmehr ein Ver- 
wüsten (populatjo) war, als er diejenigen, welche ihn aufgenommen, aus- 
plündert« und alles zu s^ner Rechten und Linken bis auf den Grund 
verbrennen, und verderben liefe, als wären Naturerrignisse oder die 
Bariaaren wol gar selber, vor denen er doch floh, hereingebrochen. Es 
Bellten eben die Provinzialen sich überzeugen, dafs es Domitian, nicht 
der Kaiaer, war, welcher durchraarachierte. Aus diesem Grunde hast 
Du, nicht aus eigner Ruhmsucht sondern zum allgemdnen Nutzen, durch 
einen ErlaPs festgestellt, was für jeden von Euch beiden verausgabt 
war.**') Hat Trajan eine vergleichende Berechnung dessen, was der 
Durchzug der Trappen Domitians und seiner eignen Legionen durch 
die Provinzen die Provinzialen gekostet, angestellt, so mulste er, sollte 
die Uebersicht Sinn haben, ungefähr gleiche Züge durch die gleichen 
Provinzen gemacht haben und der Berechnung zu Grunde legen. Trajan 
war am Rhein bis Gastra Traiana (bei Xanten) wie an der Donau tälig, 
wie Domilöan L J. 89 wenige Jahre zuvor. Die Inschrift des römischen 
Tropaeums w^fs von einer planmäCaigen Verwüstung der Rheingebiete 
bis in diese selbe Gegend, ja aie gebraucht dieselbe Wendung (ad divortia 
Rheni pervasi hostilea depopulatus agros) wie Plinius in der 'Dankrede', 
welcher von der 'populatio' durch Domidan spricht Gewifs, ein Ge- 
meinsames hatten alle Z&ge aller Feldherrn und Kaiser durch die Pro- 

250) Froehner 'Les m^dailloDs de l'empire romain' p. 2ü. Ueber den Trajans- 
bogen in Benevent: v. Domaszewski 'Jahreshefte dea Csterr. arch. Instatats' II 
S. 187. 

251) Plinius 'Dankrede' a. a. 0. 
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Tinien dee röiniacheu Weltreichs: die inimer gleich schwer zu züg«lnde 
Soldateska Die KUgen über die Äussohreitniigen der Truppen den 
Frovinzialen g^nüber hören seit dem ersten Jahrhundert T. Chr. kaum 
aut Auch ürajan mag seine Not gehabt haben. Doch drang er durch. 
Von Doroiäan wissen wir ber«ts, dar» er das Verheeren der beiden 
g^manisohen PrOTinsen nicht nur duldete, sondern anbefahl. Ihm war 
es Zweck. Plinius hat diefs nicht übersehen. 'Aufnehmen wird Didi' 
s^ er Kap. 16 von Trajan 'das Kapitol nach wklichen Sie^ien als 0nen 
wirklichen, nicht blofa vorgeblichen Triumphator. Mir ist, als schaute 
ich im Triumph nicht Waäenstücke der Provinzen, nicht den Bundes- 
genossen abgenommenes Gold, sondern Büstungen der Fände und 
Könige in Ke(;ten.'i'>i) Es werden die erplQnderten Tropaeen verhöhnt, 
welche DomitJan aus beiden Germanien und anderswoher heimgebracht 
und im Triumph aufgeführt hatte. 

Das Triumph gedieht von 8. Giovanni ist einst auf ^er langen 
Gebäudefront angebracht gewesen. Bei der Nähe des Fundorts wagte 
Hülsen die Vermutung, dtJs die Aufschrift zu den Trofa dt Mario, das 
ist, wie wir jetzt wissen, der Triumphbau für Domiüan vom Jahre 89, 
gehört haben möchte. Die Vermutung bat sich bewährt. Nun wurde 
aber Domitians Andenken nach seinem Tode verflucht^ auch nie rehabili- 
tiert. Sein Name und sein Bild verschwanden von den ödeotlichen Denk- 
mälern durch gewaltsame Tilgung. Sehr glaublich, daJÄ schon damals 
der Anfang der Tropaeumsinschrift, welche den Namen des Sprechenden 
enthalten haben wird, verstümmelt wurde. Seine Statue ward wenn nicht 
herangenommen so doch, etwa durch Abnahme des Kopfes, unkenntlich 
ganacht Auch sonst mochte der Bau durch Vernachlässigung allmählich 
schwer gelitten haben, als Alexander Severus ihn restaurierte. 

So sind wir denn zu der Auffassung des Denkmals zurückgekehn^ 
welche im XVI. Jahrhundert auf Grund der damals entdeckten Flinthen- 
inschrift aufkam. In wiefern die Funde im Bezirk der einstigen Domitian- 
Villa, der VilU Barberini bei Kastei Gandolfo, dazu dienen könnten 
das Urteil zu befestigen, bin ich hier auiser Staude nachzuprüfen. ^^^) 
Für Domitian ist die Wasserfront auf dem Esquilin zuglsch als &a 
Denkmal des Doppelsiegs errichtet, von Alexander Severus nur erneut 
worden. Er führt es stolz auf seinen Münzen. Nun kennt die Bd- 



262) 'Videor iam cemere non spolÜB provindarum et extorto aociis anro, 
sed hoBtihbuB annis captonimqne regiuQ cateais trimnpbam grovem'. 
253) Winckelmann bei ßighetti II p. 197. 
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gionenbeechreibung auf demselben Hügel eia Njmphaeum diese« eelben 
Küsera. Wir werden jetzt nicht mehr trennen wollen. Unsere Waaser- 
fagade ist ^b eine besondere, sehr eigenart^ife Erscheinungsform der 
Nyrapbaeen nunmehr za betrachten. 

So hätten wir denn endlich ein Bewösmittel, das einzig bisher 
zwingende, durch welches die Benennung auch der reinen Wasserfronten 
als Nymphaeen vollkommen gesichert steht. Und jettt endlich dürfen 
wir auch sohliefäen, daJs das inschriftlich bezeugte Nymphaeom yon 8ide 
in Pamphylien eben jene dem Fundort des fraglichen InachriftetNues 
nahe gelc^^ne Wasserfa^ade ist 



Die Person, welche sich in der Inschrift berühmt, Rhein und Donau 
befriedet zu halben, kann nur Ast Kuser sein. DomitJan also war «ne 
der beiden Gestalten der Mittelnische, welche die Münzen zdgen. Wer 
ist es denn aber, an den er sich mit den Worten wendet 'solange ich 
IMr Eriegstropaeen auswilrte erringe, wird der Hister beredet bleiben 7 
Wem erringt, wem pflegt der Kaiser die Tropaeen zu weihen? Un< 
möglich wird schon durch diese Fragestellung die Gattin. Neben 
Domitian kann nur ^e Ootthdt dai^jestellt, von ihm angeredet worden 
sein. Die Nymphaeen gehörton zunächst allerdings den Nymphen; sie 
haben aber den engen Begriff gesprengt und die allgemeine Bedeutung 
'Brunnenhäuser' und ' Wasserfagaden' angenommen. Auch könnte der 
K^ser von der Nymphe nicht sagen 'Solange ich Dir Kriegatropaeen 
erringe, wird der Hister ganz friedlich dahinströmen'. Eher lieise sieb 
an Boma^^^), ADnerra^^''), Mars^^^), Juppiter denken. Nimmt man das 
Epigramm, wie man mu&, scharf beim Wort, so bleibt trotzdem kaum 
die Wahl. 'Auswärtige Kriege' werden geführt kaum für Minerva oder 
Mars, der beim' Kri^ühren hilft und es überwacht, eber für die Göttin 

254) Borna eischeint häufig auf Münzen Domitians. 

255) Ebenfalls häufig auf s^en Münzen vor eieem Tropaemn. Sueton 
'Domitian' 15 'Minervam auperstitioae colebat'. 

256) Dem Mars gehören die Tropaeen au Kampfplätze selbst, nicht die in 
der Stadt errichteten; so das Tropaeum Trajana von Adamklissi. Mars trägt 
es wol auch selber im Arme davon. Nach der Schlacht bei Chäronea errichtete 
Sulla zwei Tropaeen, das eine in der Kephisausebene, das andre auf dnerBerg- 
höhe im Gebiet des Schlachtfeldes an Mars nod Venus (Plutarch '3nIIa' 19, 5. 34, 2. 
'De foFL Rom.' 4 p. 318 D. Paus. IX 40, 7. Dio XXXVII 21, 22). 



^dbvGoo^^lc 



3. m. EIN SIEGEaBRUNNEN D0MITIAN8. 91 

R<»Da, regelmäfeig für Juppitor Eapitolinus ; diesem erringt und bringt 
der si^reicbe Feldherr regelmSieig die Tropaeen dar. 'Dum TM bella 
foria aetemaque endo tropaea' geht auf Juppil«r, ronne ich. Zudem 
betrachtete Donütian Juppiter als sdnen höchstpersönliohea Schulzgott *^^, 
liels rieh gern den 'iidiacfaen Tonans' von seinen Schmäcblem und 
IHchtem nennen, von Stsdus und Martial. Vielleöcht trat bei der Er- 
neuerung durch Alexander Berema das Bild dieses Kaisers an die Stelle 
des geächteten Domitian. Ob die Juppiterstatue daneben blieb, ob etwa 
dem Kaiser die Gattin zur Seite gestellt wurde, wer will das wissenl 
Um die Namenumänderung Nymphaeum Alexandri zu erklären, bedürfte 
es nicht einmal der Annahme einer Alexanderstatue; die Tmsache der 
Erneuerung würde genügen. Wenn der Biograph, wo er von der 
Wiederheratellung trajanischer Brücken durch Alexander spricht, aus- 
drücklich bemerkt^ er habe ihnen den Namen 'trajanische Brücken' nicht 
genommen, so steht man deutlich, wie diela Verfahren damals nioht als 
selbstrerst&ndlich und allgemein üblich galt*'^^). 



In dem Barbarenweib des Germanentropaeums haben wir eine Ger- 
mania erkannt^^*) Neben ihr heben zwd geflügelte Knaben Schilde 

257) Es genügt aorser auf Sneten (oben Anm. 220) auf Tadtue 'Hist' III 74 
tn verweisen : ' BomltianuB prima irnipdone apud aedituum occultatoa Bollertia li- 
brati lineo amicta turbae sacricolarom imnixtus ignoiatuaqne apad Comdinm 
Primum patenmm clientem iuxta Velabrum ddituit. Äc potiente renim patre 
diuecto aeditoi contnbemio modicum sacellum lovi Conservatori anuoqne po- 
snit casus suos in mannore espreasam. Mox imperium adeptua lovi Gastodl 
templum ingens eeqne in ainu dei sacravit'. Das Hotiv ist ans späteren 
Eusennfinzen mehrfach noch zu erkennen, wie Froehner verBchiedenÜich an- 
g€aneifa^ hat 

258) S. 77. Auch von Septimins Sevenis versichert der Biograph (23) 
'Hagnum vero illud in vita eius, quod Bomae omoes aedee, quae vitio tem- 
ponun labebantur, instauravit nnsqoam prope ano nomine adscripto, servatis 
tarnen nbique tltnlis conditoram*. Dagegen heifsen die Thermen des Agrippa 
b^m PanHieon sp3ter 'Commodianae' (Grisar I S. 203). 

269) Oben S. 71. Dazu Cohen Domitien no. 50. Vgl. Asbach 'RSmisches 
Kaisennin nnd Verfaesnag bis auf Trajan' S. 101 , Gsell p. 189. 196 sq. Bien- 
kowskt a. a. 0. v. Domaszewski in der Streua Helbigiana' S. 52 macht scharfe 
ßdieidnnfr zwischen 'Provindae' und 'YolkrindividnalitAten', zeigt aber, wie 
unter den Severen die Proviudae wieder zu VolkaindiTiduali täten werden (Dio 
LVI 34 und LXXIV 74; 'Jahreshefte des Österr. Inst.' 11 S. 191). 
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empof. Vor dem andern Tropaeum stehen ebenfttlle, kenutlicl^ aber nur 
an geringen Resten, drd Flfigelknaben, bei der Ordnung des bra^ts auf- 
gerichteten Denkmals beschäftigt Man hat au Liebesgötter gedacht. 
Amoren oder Amor die Psyche wie eine Sklavin an eine Säule fesselnd 
oder ein Erinnerungsmal an den Sieg über die Gefesselte errichtend ist 
in der Epigmmmpoeaie und auf den Kunstwerken seit der hellenistischen 
Zeit mit grofser Vorliebe dai^estellt vorden.^^<>) Analogien dieser Art 
erklären hier nichts. In der hier Torliegenden Verbindung haben die 
Amoren keinen Sinn, weil sie an solche Tropaeen herangebracht sind, 
welche ihrer Eigenart und Zusammensetzung nach nicht allgemeine 
IKnge oder Empfindungen, auch nicht die Götiergeschichte, sondern sehr 
bestimmte historische Ereignisse verherrlichen oder ausdrücken sollen. 
Wir haben dabei von allem menschlich oder göttlich Erotischen als 
solchem abzuaebn. Das Denkmal ist nicht bestimmt gewesen, me 
Petersen will,' 'mehr IJebesgetändel als ernsten Krieg zu feiern'. Nichts 
von i^end welchem Amorenspiel. 

Die Amoren hatten seit der hellen isUschen Kunst noch andre Ver- 
wendung, auch bei den Römern. Um den Begriff der Stärke zu geben, 
bedurfte es keines Herakles mehr: ein Amor mit Keule und Löwen- 
haut sagt zwar nicht auf dieselbe Weise dasselbe, aber er sagt es. Alle 
menschlichen und göttlichen Verbältnisse sehen wir bald durch solche 
Flügelkinder gewksermafsen travestiert, und im Laufe der Jahrhunderte 
nar diese Art die Dinge auszudrücken eine so natürliche geworden, daJs 
wir sie nahezu auf alle Verhältnisse übertragen finden.^^') Ein Hohn 
ist für jeden Besi^ten das Tropaeum des Siegers, Aber welch ein ge- 
steigertes MaTs des Hohnes, wenn unentwickelte Amorenknaben bei der 
Aufrichtung tätig sind. So wird man die Sache hier vielleicht geneigt sein 
au&nfaseen. Doch ohne genügenden Orund. Ich will davon absehen, 
daä diese Auffassung eine entsprechende Ergänzung der Giestalten in 

260) Lersch 'Jahrbücher des Vereins von Altertiunsfreunden im Shein- 
lande' n S. 67—74 Tafel V 1, 0. Jahn Arch. Beiträge' S. 121ft. und Ber. der 
Sachs. Ges. der Wies.' UI S. 153— n-l Tafel V und VI, FmtwBngler 'Antike 
Gemmen' 111 S. 288. 290 f. 293. 341. Die Epigramme stehen im XII. Bach der 
Anthologie. B. Förster 'Faniesina-Studien' S. 64 f. Amoren und Psychen im 
pompejanischen Vettierhause bezeichnen für uns den einen Höhepmikt der Ent- 
wicklnng (Mau Pompeji' S. 310 ft. 327; auch E. Curtius 'Gesammelte Abhand- 
lungen' I S. 153 ff. Amor als Brunnenfigur: Benndorf und Schöne 'Die antiken 
Bildwerke des Lateran' no. 370). Der andre entfällt auf die Renaissancekunst 
(H. Grimm in der Amn. 261 genannten Schrift). Schliefslich wurden üe einfach 
Tragefigureu, Miniaturatlanten und blieben es bis in die RenaiBsanoekunst 

261) H. Grimm 'Ffinfaehn Essays", Neue Folge (Berlin 1876), 8. 118. 
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der Mittelniecfae zur Folge haben würde, etwa Venus und Mars, wo dch 
doch bereits eine gut begründete Deutung auf Juppiter und Domitian 
herausstellt hat. Es gibt eine andre Erklärung der sog. Amoren, 
die wir prüfen mÜHsea. Flügelknaben sind nicbt immer grade Liebes- 
götter. Zoega^BS) hat in einer ehedem berühmten Skizze festgestellt, dals 
diese Erschaffungen der griechischen Volksphaotasie nichte sind als ver- 
körpernde Erscheinungen des im Men sehen innern sich regenden innigen 
Sebnens und Verlangens, ursprünglich ganz allgemein, aber naturgemälä 
meistens Ausdruck der allerstärksten Leidenschaft in der Menschen- 
brust. 'Cupidines' sagen ja die Römer sehr gut und markieren die 
w^ten Gebietsgrenzen, Eroten die Griechen, indem sie von der stärksten 
Empfindung den Namen nehmen. Es kann Lieblicheres , Graziöseres 
nicht geben als diese Flügelknaben in der griechischen Kunst Das 
Verlangen nach Glück, Reichtum und Liebe, nach den Frühlings- und 
ßommerfreuden, nach Frieden und Si^, nach aller Ordnung und dem, 
was an der Zdt ist, drückt sich aus in dem die Geliebte herb^führenden, 
dam bluten- oder äfarengeschmückten , dem ein Tropaeum errichtenden 
Kupido, oder auch in der Zweizahl 2*^) oder Mehrzahl der Gestalten; 
besonders aber ist die Drei beliebt, die «ne immer übersichtliche und 
harmonisch gefällige Gruppe schafit Die Vierzahl findet sich zur Bil- 
dung der Jahreszeiten verwendet, z. B. am Severusbt^n und auf Kaiser- 
münzen seit Kommodus bis Konstantin. Das Domitiandenkmal ist von 
aller omamentalen Erstarrung noch frei, die Vorstellung noch flussig, 
«cht griechisch. Die Aufregung vfta im Jahre 89 in Born eine ungeheure 
gewesen (S. 811), die Freude an dem ersehnten und durch den glück- 
lichen Wafienausgang gewährten Zustand spricht sich in den die Es- 
<[uilintropaeen umgebenden Flügelgestalten aus. 



'Wen ziehen nicht die römischen Brunnen von heute unwiderstehlich 
an, die auf Piazza Navona und auf Oampo Fiori beim Ponte Bisto, die 
Fontena Trevl, die Acqua paola und alle übrigen, so wenig sie auch in 
mjtholt^schen und allegorischen Figuren und in Urnen und Becken 



262) Basal relievi 11 p. 1S4 Anm. 

263} Tafel mit der Aufschrift 'vota publica' von zwei FlOgelkoaben ge- 
halten auf Münsen Konstantins IL: FrShner 'MSdaJUons de l'empire romain' 
p. 312, von einem : Fröhner p. 323. Uebrigena erscheinen diese Kinder alle auch 
nngeßügelt, vgl, 0. Jahn 'Berichte der sächs. Ges. d. Wiss." 1851 S. 132. 
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die Epoche verleugnen, der sie eDtstEunmen ? ' So Victor Hehn 'Italisa' ^ 
8. 118. 

Unter den zahli^chea Bnumen der ewigen Stadt erfreuen besonders 
drei Waseerfront«n heute daa solcher Pracht und Fälle sonst ungewohnte 
Aage, und iwei von ihnen an aolchen Stellen, wo vta den Päpsten 
nachweialich schon die kaiserlichen Poutifices maximidie überflie&endeii 
Mengen des Elements in Mafa und Fonn gezwungen hatten. Der grofse 
Trajan ist es gewesen, welcher durch sfäa Wasserwerk Traatevere ver- 
sorgte. Die AQUA TRAIANA hat den Namen gewechselt, ale AGQÜA 
PAOLA, umgenannt nach Papst Panl V. (1612), besteht sie fort^«^) 
Dort in der Einsamkeit auf der Höhe des Janiculum, wo die Quellen- 
strömo aus den fünf Nischen des päpstlichen, aber aus Werkstücken 
des alten Minervat«mpels auf dem Nervaforum errichteten Fa^adenbaua 
gewaltig hervorbrechen, dürfen wir uns gleichfalls als Abschlufs der 
Leitung eine Wasserfront, wir dürfen jetzt sagen ein Nymphaeum 
Trajans denken, malerisch hemiedeTschauend auf das unt«n rauschende 
Leben der ewigen Stadt, den undurchsichtig gelben Strom mit seinen 
erdigen, verwachsenen Ufern und die trauernde Stille der Campagna, 
diese Scene des gröfsten geschichtlichen Schicksals, welches die Welt 
bewegt hat. Wir haben an den Dichtem der Flaviereeit viel auszusetzen : 
für das dämonisch Grolse in den Entwicklungaformen ihrer römischen 
Umgebung und ihrer Zeit haben sie Yerständnüs gehabt; sie sind die 
Herolde des kaiserlichen Rom. Nie ist die L^e eines Wasserschlosses 
schöner gewesen als jene Stelle der Aqua traiana (paola) oberhalb von 
San Pietro in Montorio. Es spricht doch für Marttal, dafe er den B^ 
dieser unvet^Ieichlicben Stätte verspürt hat.^^^) Statius' Gedichte sind 
im Rahmen ihrer römischen Heimat anmutend wahr und echt, da sie 
die Farbe des Landes an sich tragen; man liest sie besonders gern, 
wenn man sie in Italien liest, mit Niebuhr zu reden ^^*'), in der Hadrians- 
villa, an der Via Appia und unter den Trümmern des einzigen Palaün. 
'Alle Schauer der Jahrhunderte wehen über diese Fläche, und das 

264) Ueber das VerhSltniFs der Aqua traiaoa zar Acqua paola: Landani 
p, 374 sqq. ; vgl. Bekker S. ß86 ff. Auf sie nimmt die von Landani p. 376 sq. 
so geachilderte Münze Bezug: 'Vi si scorg-e un nicehione omatisdmo tra due 
colonne, ue! quäle gia.ce lä flgura di un fönte con la canna palusd« nella destra 
ed un vaso o nma, che rersa acqna, sotto il bracdo sinistro la legendaS'C' 
AQVA TRAIAHA e iocisa in fondo sötte la base*. 

205) IV 64 

Hine Septem dominos videre montes 
et totam licet aestimare Romam. 

266) Vortrage Über römische Qeechichte III S. 20». 
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Kleinst«, woa Jeder von uns ia seinem tfiglichen Leben erfährt, sein 
ganzes Eultordasräi, ffllirt mehr oder mindei in Beinen letzten Wurseln 
auf diese dßater erhabene Gegend zurück.' 'Stabil dum terra polusque. 
Dum romana dies' sagt Statius grade von einem Monument Domitiane. 
Eine andre moderne Wasserfront bezeichnet den Eintritt der vom Albaner- 
gebirge herabkommenden ACQtTA FELICE in die Stadt bei den Thermen 
Diokletians. Schon von weitem schimmert der relief geschmückte Fon- 
tanone des fünften Sixtua, den er noch als Feiice Peretti Kardinal Mon- 
talto im Jahre 1583 erbaut hat.^*'') Eine Kopie von Michelangelos Moses 
füllt die Mittelnische, biblische Prachtreliefs die beiden Seiten niscben. 
Das Vorbild war offenbar die Esquilinniine, die ja derselbe Beherrscher 
des mitt«Lalt«rlicben Bom ihrer Tropaeen hatte berauben lassen. Dieser 
selbe Siztue ist der Zerstörer der Sepüzoniumruine genesen. 

Die antike AQUA VIRGO mündet m eine imposante, der einen 
Schmalseite des Palazzo Poli vorgebaute, Fa^ade gleichfalls mit drei 
Nischen aus, die dem Neptun, dem altr&mischen Quellgott, geweihte FOK- 
TANA DI TREVI. Wieder war es ßixtua V. nach Ausweis der im vati- 
kanischen Archiv aufbewahrten Rechnungen ^^^), welcher hier zu Anfang 
des Jahres 15S7 Arbeiten vornehmen lieTs; und auch für diesen Bau gab 
die Esquilinniine das Vorbild ab. Der Ortsgenius will nicht mehr lassen 
von den Formen der Cäsarenzeit. Sixtus V., auch Paul V. und die 
späteren an diesen für Bom ewig charakteristischen Wasseranl^en be- 
teiligten Päpste sind die unmittelbaren Nachfolger der domitjaniechen, 
antoninischen und severischen Architekten geworden. Das kann nicht 
überraschen. Grade die Flavier Antonine und Severe sind es, von deren 
Kaisertum die Ruinen Roms, voran der PalalJn, noch heute mit einer 
Stärke und Gröise der Wirkung zu uns sprechen, wie wenig im alten 
Rom; und auf den Säulen des Trajan und Markus stehen heute die 
Stifter und Fürsten der römischen Kirche, Petrus und Paulus! 

Aber das Nymphaeum Domitians hat auch als Tropaeum auf die 
weitere Entwicklung eingewirkt Schon der Severus- und später der 
Konstantinbogen haben die räumliche Verbindung der Siegesmale und 
der Flügelknabcn oberhalb der Thorbogen; sind dieselben hier auch als 
Jahreszeiten charakterisiert, so scheint das nur ein wdterer Schritt und 
kein guter. Die Jahreszeiten haben doch wol nur äufserlich mit den 
errichteten Tropaeen zu tun. Diefs Nebeneinander kann kaum anders 
als frostig wirken. Es ist das Ende der Entwicklungslinie. Das Nym- 

261) Stevenson a. a. 0. S. 277. 
266) Stevenson a. a. 0. 
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phaeum Domidans aber repr&Bentieort mit andern bekannten Monumenten 
in der Tat- einen Höhepunkt, den monumentalen Charakter rein ane- 
geprägt. 



Wir dürfen als Axiom hinstellen : die Septizonien sind ihrer 
architektonischen Gestaltung nach im Allgemeinen einem Sondert^ua 
der Njmphaeen, den Wasserfronten, recht ähnlich. Ueber die wirkliche 
Bestimmung der Septizonien folgt ans dieser rein formalen Äehnlichkeit 
gar nichts. 
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4. DBE SBVERUSBAÜ IIN ÜNTBBBAÜ. 



Die zahlreichen Fortikea des römischeo Stadtplans sind, wie 
die Septizonhimhalle, vielfach darcb Buheplätie, halbrunde oder vier- 
tßkige, durchbrochen. 2 ^i)) Bekanntlich hat die Renaissance auch dieTs 
Erb« des Hellenismus nicht aufg^eben.^'") Der Romfahrcr kennt 
die oSene, dem Lateranplatz zugewendete Tribuna Benedikts XIV. an 
der Ostsdle der Scala santa und die Riesennische im Cortile della 
Figna des Yadkans, welche durch drei Stockwerke hindurchgeführt auf 
flachem Dach noch eine Säulenhalle als AufsatE trägt Gut bekannt 
dnd aus der Üeberlieferung die Scholen*'^ und Exedren'i3j_ jje 



270) Z. B. auf Tafel XVI HO Jordan. 

371) Der altiateinische Name für die Sache ist 'tablinum', d. i. tabulinnm 
von 'tabula' Brett, also 'Hanslaube'. Man (S. 239) hat eie eriäutert. 

272) Hülsen 'Ephemeris epigT3.phica' VIII Tai, 2 p, 343, "ESm. Mitt* V 
S. 287 ff. Das 'ins Bcbotae tetraatyli' eiiäutert er S. 289 an einer Inschrift aus 
Traatevere. Die 'schola dendrotonun' in Tueknlum (CIL XIV no. 2634) gehörte 
dem Mumcipinm; sie durfte von dem Verein der Dendrofori nur benutzt werden 
ffir ihre Voi'sammlungen offenbar gegen Entgelt Wenn sich Paulus zwei Jahre 
tdndurch täglich mit den Bekehrten iv riji oxoX^i Tvpdwou bespricht (Acta 19, 9), 
so ist das ähnlich aufzufassen. Eine 'echola in poiticu Octaviae': Plinius XXXV 
10, tu ('curla Octaviae' XXXVI 5, 2S: das ist dasselbe nach Hfllsen a. a. 0.). 
In den erhaltenen Thermen sind solche 'scbolae', halbkreisförmige NlBchen mit 
Bassms, mehrfach zu erkennen. 

273) Schol. T zu y 11 Bf at9ovaai iUSgai orvitorai ciaar i) tönoi 4^' 

^Xlov Karalafijidfievoi. Aohnllch die andern Veraionen. Schol. zu m 20S xlt- 
oiov: TtiQlipfayfia. ait/taivet St iSiSpav tiiyfiaTeftäi] , iv Jji hetvro od xliO/tol. 
PoUuz I 79 iSidpa Iva avyxdd'ijvTai. Die ' Exedra' des Herodea Ätldkus in 
Olympia mit 21 Statuen in kleinen Nischen war der Abschlufs der Wasserleitung 
(BanmeiBter 'Denkmäler' U. S. 1104). Das CIG H 2554 p, 399, 123 für Kreta er- 
wShnte iliS^iov xd xa-To-voTiaiov ist in seiner Bestimmung nicht erkennbar. 
Exedren in Leschen: EleanthesbelHarp.B.T.JUtritiu, in Gymnasien: DioXXVmi 
(II p. 292), in Säulenhallen: Cicero 'Ad fam.' VII 23, 3 eshedria quaodam mihi 
nova sunt instituta in porticula Tnsculani, ea volebam tabellis omare' etc., in 
Palaeetren: Vitmv V 11. Nach Vitruvs Vorsdirift soll der Baum von drei Stiten 
lluBe, Dia TigesgSttu. 7 
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Apsideo^'*) uad'PaTillone'^'^J, teils für eidi allein, teQs imGefügegrörseier 
Bauten, wie Thermen Gymnasien Gärten, auch der BasUiken. Unter den 



mit Hallen umgeben sein; 'constdtoimtar aotem in tribns portidbns eiedrae spa- 
tioeae, habentes sedes, in qnibne pbUosophi rhetoiee reliqniqne qui etadiis delec- 
tantnr sedentee disputare poaeint In daplid aiitem porticn conlocentnr haec 
membra. Ephebeum in medio, hoc autem est exedra amplissima com eedibus, 
qnae tertia parte longior eit quam lata' etc. Exedien in Gärten: Diog. IV 19 
über den Akademiker Polemo: oi fjjv diXd xai ixjicTiaTiiKt^s fjv Siar^ißeiv tv 

Tc3* x^Jteii, Jtap' dv oi /ladijiai fimfd tiakißta noir/ad/ievoi xaniiKow nitjoioy 
roS Movatlov xai Ttjs i^iS^as. 

2741 Heeych erwähnt 'De orig. Const' p. IT Pr. (p. 1E> Bekker) zwä 
Apaiden an dnem Fomm von Eonetantinopel. In Basiliken: Mau 'Pompeji' 
S. 341 und bei Pauly-Wissowa u. d. W. In christlichen Basiliken: Erans 
'Geschichte der chrietl. Kunst' S. SlTff, und eingehend L. Urlichs 'Die Apais 
der alten Basiliken', Greifswald 1S4T, S. 9f. Drei Apsiden sind z. B. in S. Pi^^ro 
in Tincoli, Der Name cellae trichorae bezeichnet, soweit bekannt, die drei um 
drei Seiten eines Quadrats gelegten Nischen gewisser Mär^erkirchen. Die 
cella tricbora des Sistns ist später durch einen bedeckten Zuachauerranm vorn 
erweitert worden, als das Volk xa den Gedächtnifafeiem in grdrserem umfang 
Teil zn nehmen begann. Vgl. Krane I S. 262ff. Dafs Name und Typos aus 
der Antike stammen, beweist z. B. das stadtrömische Njmphaeum, über welches 
Visconti 'Bull, com.' XII p. 49 Taf. V berichtet (drei Apsiden liegen hier qua- 
dratisch zu einander, von denen die mittdste 9 Nischen für Stataen bat) und 
das Tricbornm der domos Pescenniana, in welchem nach der Vita Spartians 
das Bild dieses Kaisers stand (12,4). Tfixoyiov iChron. Paech. p. 586, 12 D.) 
scheint dasselbe zu bedeuten. Von einer Halle tun Harkte von Olympia sagt 
Pausanias VI 24,2 SiaigoHai Si air^v is fioipae iprfj ol xiovit; sie war also 
dreiBchiffig. In ihr tagten die Hellanodiken. 

275) Das berühmte, inneiiialb einer Ilmmauemng errichtete, mit einer 
Kuppel (oipav/fmoi) ausgerüstete Speisezelt aus der Zeit des Ptolemaeus Phlla- 
delphus hat ein Augenzeuge ausführlich beschrieben {KallixinnB bei Athen. V 
p. 196 sqq.). Dergleichen Luxnszelte werden in der Kaiseizrat von ^em 
orientalischen Dynasten erwähnt Dem Sohne und Mitregenten dee Odenatus 
von Patmyra wurde Lnxus in bildergcechmückten Zelten nnd vergoldeten 
'p^illiones' Pavillons vorgeworfen ; es sind das Zelte mit aufgeklappten Türen, 
sodaTs das Ganze einem Schmetterlinge mit ausgebreiteten Flügeln gleidit 
(Trebellius Pollio 'Trig. tyr,' 16 [11 p. 115 P.] 'Herodes cum patre accepit im- 
perinm, homo omniiun delicatissiinus ot prorsns orientalis et graecae luxuriac, 
cui erant sigillata tentoria et aurati papillionee et omnia Persica'l. Der Aus- 
druck 'papillio' kommt besondere auch für das MilitSrzett vor (CGLV 555,44 sqq: 
papilio' nomen venuie volanüs, dictus a similitudine papilionis, id est tentorii. 
V 509, 29 'papiliones' tentoria tendatoria |?). IV 373, 38 'papiliones' tentoria. IV 
268,5 papiliones'tentnriamodica. IV 182,26 sq. (HeraeusBU VII p. 344) tentoriuni 
casa militaris vel tabema^ulum, qnod dicnntmilites 'papiliones'. Auch II p. XIII 
s. V. tolus), aber auch für das Kaiseraelt im Felde: Spartianus 'Pescennius 
Niger' 11 'Idemin omni expeditione ante omnes militarem cibum sumputante 
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erhaltenen Manumenteo ist daa s(^aannte Stadium dee Pal&tis, welches, 
jetzt anerkannt, kein Stadium Boudttti «ne Gartenanltige des Kaiserhauses 
gewesen iat^^*), besonders lehiretch. An der Ostseit« des Flavierpalastes 
neht sich in gleicher lUchtong mit dem SeptJzonium eine rechteckige 
weite G arten promen ade hin, iingepflastert und durch Mauern abgegreniL 
In der Mitte der östlichen Längsseite liegt eine nicht dem ursprünglichen 
Bauplan angehörige, nach einer ansprechenden Vermutung ^^^ erst 
aeverische Tribüne von imposanter Höhe. Ein dreietöclciger Pfeiler- 
portikus war anschdnend seit Hadrian aucli an den Seiten des Recht- 
ecks entlang gelltet, dessen beide Oberstockwerke vor der Tribünen- 
öähung nach der Innenwand zu umtMgen; in den ^heblich kleineren 
■Verhältnissen Pompejis sind die Perislyle der Hausgärten, denen »oh 
gern eine bildergeschmückte, wol auch mit Springbrunnen versehene 
Exedra gegenüberstellt, höchstens zweistöckig, ^^^) Petersen ^''9) fühlte 
sich durch die Aehnlichkeit der Palatinanlage und des severiacben 
Septizoniums überrascht; sie ist eine Art monumentalen Gartenzelts von 
allergröfsten Dimensionen, ein 'papillio padiglione pavillon, wie die Römer 
und Romanen *8*)j wn ax^viofta ax^vog fjxijv^, wie vor ihnen die 
Griechen sagten ^^'), von denen die Sache und der Name stammt. 



papillionem sec sibi nmquam vel contra solem vel contra imbres quaesivit tecti 
suffragitun , si miles non liabiiit' und Lampridius 'Alexander Severus' bl 'In 
prodnctu stque in expeditionibus apertis papillionibus prandit atqne eenavit 
cum militarem cibum cnnctis videntibus atque gaadentibus sumcret, circumiret 
prope tota tentoria, a ügnie abesse neminem pateretur'. Auch die Arvalbrflder 
besaseen in ihrem Hain vor den Toren Roms einen sotehen 'piqiilHo' (p. 21. 23 
Benzen). V. Heim (Italien ° S, 178) möchte 'papUlio' in der Bedeutung Zelt 
überhaupt dorn eermo castrensis zuweisen. 

276) Marx un 'Jahrbuch des Institats' 1S9S S. 134ff. 

277) [Haogwitz S. Si ff., wo auch dn Rekonstniktionsverauch vorgelegt 
wird Fig. 10.] 

278) Mau S. 127. 399. 

279) Vom alten Rom S. 75. 

280) Das romanische padiglione pavillon' beetätigt nicht eigentiich die 
Schreibung mit 11; vgl. Körtings 'Lat-rom. Wörterbuch'' S. 612. 

281) Hesych. a. v. att^vot- otiivsf uiv y^x^, rimie 3i filatrav, 
Schmetterling oder Motte; vgl. CGL III 361, 23, wo pomvai wol in vrf. mcht 
in mojiif, zu ändern (^v HI 18, 8 [wo nur 'paeellio' in papilUo' zu bessern] 
19, 5. 188, 50. 319, 42. 436, 151. CGL U 148, 5 wird 'papillio' mit oKi}vo>iia 
wiedergegeben. Wenn also TertuUian |De spoct p. 21, 21 Reift.) im Ilieater, 
'camerae' (die Gewölbe, durch welche man eintritt) 'gradus' (die Sitzreihen) 
und 'apulias' unterscheidet, so darf diefs zweifellos verdorbene Wort gewifs 
weder in 'aulaea' (Vorhänge) noch in inavliias (Lagerstellen) noch in 'aperturae' 
(Oeffnungen im AUgemdneu) verändert werden. Wir verlangen den Teil des 
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Die dem Severuabau gewidmeten UntersacbuDgen pflegen das Qe- 
meinsame zu haben, dars sie den NiacheobKu mit der achmalen Säulenhalle 
als ein auf sich alldn berechnetes Ganzes anffafeten. Wenn wir nun 
aber das Qebäude und den vor ihm gelagerten fraen Raum zu öner Ein- 
heit verbinden ? Fugen wir aber die beiden Elemente, den frräeu Raum uud 
die absohlieteende dreifache Pavillonhalle, zu einander, bo muäte eine 
wirksame Baumdisposition entstehen. Die König^ der Strafaen bog näm- 
lich einst dem Septizonium g^enüber m die vom Cirkua Maximus nach dem 
Koloaaeum führende Strafse ein und bildete dort jenen Platz, welcher 
wie die Straree seibat auf eine wnte Strecke vom Septlzonium buh 
übeiaehen werden konnte, sowie man umgekehrt von weither das Septi- 
zonium auf der Via Appia erkannte und erkennen sollte. Dean diers' 
Wechselverhältnira war Abdcbt (8. 18f). 

Das severische Septizonium war, wie es in den Stieben und auf 
dem aeveiischen Stadtplan charakterisiert wird, ein langgestreckter Drei- 
uiachenbau mit einem für die Prada der Wandelhallen viel zu schmalen 
Portikus. Wenn diese Pavillonholle für die Bedürfnisse des Lebens also 
nicht geschaffen war, welche Bestimmung hat sie gehabt? War sie 
nicht ge^net, irgend welche Menschen zur Tätigkeit oder zum Nichts- 
Ganzen und werden nur mit einem integrierenden, palaeogrsphisch leicht her- 
atellbaien Ausdruck für iBQLneiiliauB zufrieden sein, also 'papillioDes' rerbeesem. 
Die Wiede^abe der SegiiSte 'Bühne' und 'Schmetterling' durch dieselben Worte 
'papillio' und 'm^t^' kaim sich auf zwiefache Weise erklären, entweder durch 
Uebertragimg des für das Insekt bereits geläufigen Wortes oder aus der Wnnel- 
bedentong. Für die erste M6glichkeit üefae aioh anf Analogien wie vo^ 
Sinrefos xeglmifos verweisen (obwol die 'Flügel' hier einen andern Sinn 
haben, da sie sich nicht anf den Kern des GebSndes, Boodem auf die umgehende 
Säulenhalle beziehen). Aber schlagend ist die Analogie des niederGächsischen 
Bauemhaases mit seiner eich gegen die Hinterwand in zw« Seitenflügeln er- 
weiternden Diele, am hier Fenster mid NebeneingSnge von Stall und Garten 
anzubringen. Hinten gelegeoe 'AW hatte auch das italische Ham, wie wir 
CS ans Vitrav (welcher den technischea Namen z. £. VI 3, 4 aowendet) und 
vor allem aus Pompeji kernten. Dals ihre Bestimmung ursprünglich eine dem 
deutschen Banemhaose entsprechende gewesen sein mufs, hat das klaaüsche 
Buch über 'Pompeji in Leben und Kunst' S. S41 ausgeführt. Die zweite Er- 
klärung der Gleichheit von 'papitlto' und oxijm} würde den Vorzug verdienen, 
sobald sich dne passende Etymologe gefunden haben sollte. Flüchtig erwähnt 
Pansanias (lU, IT, 6) ein spartanisches Skenoma dieser Art, einen Monamental- 
ban, an einem Platze der inneren Stadt Es wird ein offener Pavillon gewesen 
sein zu aUgemeinon Giebranch, kein Gotteshaus (so die Lexika; Siebeiis z. d. St 
II Gl), wenn es an sich auch wahracheinlich und belegbar ist, dafs an der Aus- 
schmückung solcher Bäume grade GStterdaistellungen stark beteiligt wurden 
(Vgl. Kap. I 6 S. 119 ft.). 
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ton zu empfangen: eignet« Bie| eich etwa Sachen aufnehmen f Von 
der auf dem kapitolinischen Stadtplan (oben S. i) markierten Baeie 
der Mittelnieche, der einzigen überhaupt, wird Kap. I 7 und 8 zu sprechen 
sein ; sie trug das Kaieerbild. und dieTs grade ist g^n den Willen des 
kaieerlichen Bauherrn erat nachträglioh hineingestellt worden. Das 
ist auszuscheiden. Anderes verzdchnet der Stadtplan in den Nischen 
nicht: wae hier also etwa noch an statuarischem Schmuck vorhanden 
war, kann für des Innere des Gebäudes kaum besondere wichtig ge- 
wesen sein. Auiserdraa aber: wozu drd Stock hohe Nischen, wenn nur 
Q^enständo, Statuen öder dergleichen, unterzubringen waren? Auf 
diesem W^ läTst sich wieder nichts gewinnen. 

So bleibt in der Tat nur eine Auffassung noch Übrig. Seinem bau- 
lichen Charakter nach war das SeptJzonium eine gewaltige Portikus- 
kulisse, die nicht mit Unrecht an Bühnenfa^aden, die 'frontea scenicae' 
Vltruvs, erinnert bat^^^), zugleich aber brauchbar nur als ein gewaltiger 
Unterbau, um oben etwas zu tragen und weithin über den Platz und 
die Via Appia sichtbar zu machen. Sein oberer Äbschlufs mule dann 
flach gewesen sein; die drei Nischen müssen also schon unterhalb des 
Epistyls in Kuppeln geendet haben. 

BtUiEuerte Unterbauten hat es mauche gegeben in der Kaieerzeit 
und früher. Ausgebildet ist diese Gattung und alle ihrer bekannten 
Arten schon bei den Griechen, nur in kleineren Verhältnissen. Am 
bekanntesten sind wot die Triumphbogen. Das sind ja nicht dgentlich 
Stadttore, da sie innerhalb oder au&erhalb des Mauerringes zu liegen 
pfl^ten; sie hatten Tielmehr den Zweck Triumphdenkmäler zu tragen, 
nur dals sie wegen ihrer beträchtlichen Höhe und Breite architektonisch 
ausgebaut, gegliedert und durch eine oder mehrere Oeffnuugen belebt 
waren.^^3) So jedenfalls der älteste unter den bekannten griechischen 
Triumphbogen, der in Athen vom Jahre 318 v. Chr.^^^J Auch gewisse 

282) flülBen 8.33»». 

283) Von den afrikanischen Nachbüdungen der hauptstädtischen Triumph- 
bogen schreibt Schulten 'Das römische Afrika' 1899 S. 59 : 'Besondere in Afrika 
sind die Hauptstrafsen der Stadt oft die Fortsetzung einer der grofsen Heer- 
strafsen, sodafs der Wanderer nach helTseni Marsch plötzlich in der Feme 
jene ragenden Wahlzeichen der Stadt als schönsten Äbschlufs seines Wegs 
erfaUckte.' 

384) Paosanias I 15, 1 'loSat St np6e njy oroäv . . . tarrv 'Efu^s %ahtofls 
xakaifievos 'Ayo^alat «ai JiiSiij aXtiaüiv. fcieöTt Si ol ifänaiov 'A^vatmv laao- 
fiaxiai K^an20iffTB»r IIle{oTafxo*'i ^ *V^ tnnov KaoaävSfov xal roB ^eraoü r^v 
ifX^v iStXytäs die ineriTfaiiro. In Graefs Arbeit über die 125 Trinmphtoro 
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andre Oattungen von Sit^eabauten lasaen sieb hier gut Tei^Ieichen. Ein 
Rundgebäude wie das altathenisohe Odeum ist nach Benndorfs Meinung 
für das RiesenpOBtament des Tropaeums Trajans in der Dobrudacha das 
MuBter gewesen; an die Stelle der ^fachen Erdaufschüttung ist hier 
ein architektonisches Steinmal getreten, während noch Drusus und (3er- 
manikus jene alte Weise, den agg«r, für die Postamente der darauf auf- 
gepflanzten BeutewaflTen in Germanien beibehalten hatten/''^') Gehen wir 
weiter auf die Qriechen ein, so b^^nen wir wieder in Athen dem cho- 
regischen Si^esdenkmal des Lysikrates aus dem Jahre 334 im Bui^ 
bezirk des Dionysos. Das Monument, so zierlich und doch fast zu grob 
für don Zweck den Dreifule zu tragen, ist ein auf dn viereckiges 
Postament gestellter tempelartiger Bundbau mit sechs korinthischen 
ßäulen, gedeckt mit emer Kuppel, auf deren SchluTsblume sich einst 
der Siegesdrfflfuls des Lysikmtes erhob.'^^) So etwa wird auch der 
'Tempel' ausgesehen haben, welchen ^st der Feldherr Nikias im 
Dionysosbezirk 'unter seine choregischen Siegerdreifüfse gesetzt hatte'; 
oft hatte er als Chorege gesiegt, nie war er unterl^n. Plutarch drückt 
das so aus (Kap. 3): ö roig ^o^ijyiiiiolg t^lnoaiv iTtonelfisvog iv 
^loviaov vedig. Einen hellenistischen Rundtempel der gleichen Art 
hat der Rekonstruktion s versuch auf dem Vorsatzblatt der 'Festschrift für 
Benndorf' ansprechend mit einem Schlachttropaeum versehen; ob das 
nur Vermutung ist, weils ich nicht. Die wichtigste Analoge aber steht 
noch aus. Denn es ist m^lich den Nachweis zu liefern, dals die 
Griechen auch Hallen zu Unterbauten verwendet haben. Bis zu den 
griechischen Freihdtskriegen stand oberhalb des athenischen Dionysos* 
theaters die aus zwei brdten Eckpfeilern und einem schmalen Mittel- 
pfeiler gebildete klebe dorische Halle des Thrasyllus aus dem Jahre 320, 
zugleich ein choregisches Monument. Es war 8,40 m hoch, 7,70 breit; 
die Länge scheint nicht gemessen zu s^. Si^^esdreifülse und ein (jetzt 
im britischen Museum aufbewahrtes) Sitzbild, wol des Dionysos selbst, 
des Genius loci , befanden sich auf der Dachfläche. Das Wesentliche 
lassen die vor der Zerstörung (L J. 1826) aufgenommenen Zdchnungen 
brä Stuart und Revett noch erkennen. ^ä') Ein zweites Beispiel dieser 
-bogen u. s. w. venuifet man eioen Hinweis auf diefs einzige Vorbild (Bau- 
meister 'Denkmäler m S. 18e4ff.). 

285) TacitoB 'Ann.' II 18, Florus II 30. Furtwängler 'Sitzangsber. der 
Münchner Ak. d. Wiss.' 1897 3. 272f. 

2861 Baumeister 'DenkmiUer' II S. 839. 

2S7) Altertümer von Athen H S. 28«. Dazu die Tafeln in Lieferung VHI 
1—5. VgL E, Cnrtins 'Stadtgesohichte von Athen' S. 209. Baumeister 'Denk- 
mller' I S. 192. 
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ElasM von Unterbauten verdankt die Wiasenschaft wiedet DSrpfelda 
Energie. Er fahrt etwa diesB aua.^^^) Das Denkmal, in Athen ^eich- 
falle von einem Nikiag l J. 320 errichtet, halt« vie das Thrasjllmonament 
die Gestalt einer grolsen Halle. 8ecbs dorische Säulen standen an der 
Vorderseite (über den drei mittelsten Interkolumnien die Weihin schrift), 
an den Seitenfronten vermutlich je eine Ecksäule und daneben eine 
zweit« S&ule. Darüber If^; ein vollständiges dorisches Gebälk mit einem 
uemlicb niedrigen Giebel Ob eine Rückwand vorhanden war oder ob 
eich der Baueiienso wie das chore^sche Monument des ThraBjrlluB an 
den Bui^els anlehnte, ist nicht zu entscheiden ; doch spricht das Fehlen 
der hinteren Eckblöcke für die letztere Annahme. Das Ganze darf w^en 
seiner technischen und künstlerischen Ausführung eine ehrenvolle Stelle 
unter den antiken Bauten beanspruchen. So Dörpfeld, Ein noch älteres 
Beispiel verwandter, aber nicht gleicher Art ist die Feiserhalle auf dem 
Markte in Sparta.^^^) Sie Bollte ein Erinnerungsdenkmal au die Schlacht 
von Plataeae sein und war bestimmt persische Tropaeen, Stetuen vor- 
nehmer Perser, 'auf den Säulen' als Epiatylstützen über den Markt weit- 
bin zu zeigen. Sie mulä aus orsprQnglich klräieren Verhältnissen heraus 
später erweitert und verachfint worden a^. Paosanias beschrdbt sie 
nämlich so: 'Das am Meisten aufMIende Gebäude am Markte ist die 
sog. persische Halle, von der medischen Beute zu öffentlichem Gebraudi 
errichtet. Später hat man sie zur jetzigen GrÖläe und Pracht umgestaltet. 
Auf den Säulen stehen Perser aus weilsem Marmor, unter andern Mar- 
doniue, dee Gobryas Sohn, und die tapfere Königen Artemisia, des Ljg- 
damis Tochter'. Gefangene Barbaren hat als ornamentale Stützen sdner 
Planeton nischen noch der päpetlicbe Kaleudermaler vom Jahre 354 ver- 
wendet^*") Weihungen werden, um sie sichtbar zu machen, gern auch auf 
die Mauern der Tempelbezirke oder andrer ehrwürdiger Stätten postiert. 
Jeder weils von dem zur Verew^ung seines Galliersieges nach Athen 
gestifteten Wahgeschenk des Attalus auf der Burgmauer oberhalb dee 
Dionysostheaters. Auf der Polygonmauer des delphischen Temenos 
stand an der höchsten Terrainstelle ein dreiseitiges, 12 m langes Posta- 
ment mit rechtwinklig vorspringenden Ecken, 'wie b^ rechtwinkligen 
Exedren' schreibt Homolle.^^i) Kenn Statuen von Angehörigen einer 

288) Ath. Mitt. X 1885 S. 2iaft. 

289) Paus, m 11, 3, Yitrav I 1, 6. E. CurtiuB 'Gesammelte AM.* n 
8. 271ff. 

290) Straygowaki im 'Jahrb, des Institnts' Er^nzmigsheft I S. 37ff. 
Taf. X-XIV. 

291) HomoUe im 'Bulletin de corr. hell.' XXI 1897 p. 592 XXIU 1699 
p. 421 sqq. undE. Preuner 'Ein delphisches Weihgeachenk' Leipzig 1900 S. Iff. 
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Üiessalisohen Familie waren darauf nebeneinander von rechts nach links 
in Zwischenräumen gestellt, weithin den BeBuchem der heiligen Stätte 
erkennbar, ^ Weihgeachenk des Daochos an den Gott. Eine künst- 
liche Erhöhung durch einen Unterbau brauchte dieJs Anathem nicht, da 
die natürliche ausreächte. 

Das Ermittelte läfat sich dahin zuBammenfassen : Der eererische 
Septizoniumbau war ein hallenartig angelegter Unterbau mit der Be- 
stinunung etwas zu tragen and w«thin Qber die Via Appia eichlbar zu 



Auch Gräber pfl^ten an den gro&en lAndstrsIsen in Kiecbenform 
ongel^t und mit halbkreieförmigen Bteinbänken zum Ausruhen für die 
Angehörigen und die Vorübergehenden und mit den Statuen der ver- 
storbenen Familienmitglieder ausgestattet zu werden. Das z^gen die 
Buinen an der Via Appia und den pompejaniechen Verkehrew^ien. Nun 
wird noch dnmal innerhalb der antiken Litteratur, in Spartians Lebens- 
laeeohieibung des Oeta, auf die Bauform des Sepdzonlums hingewiesen 
und gesagt, Septimius Bererus habe eich bei I^ebzeiten ein Grabmal ge- 
schafien 'nach der Art des Sepüzoniums an der Via Appia, da wo man 
zur Porta Capena geht\***) Kach «ner andern Nachricht aber bei dem- 
selben Biographen in der Vita des Beptimiua Sererus findet der Kaiser 
nebst Beinen Söhnen im Mausoleum Hadrians Platz, dem grölsten 
Qnd>mal der Antike, i*^) Die beiden ZeugnisBe wider streiten. Dais das 
zweite durch ^wandsfreie Gewährsmänner bestätigt wird 2^*), spricht ge- 
wifs zu sönen Gunsten; wir haben es also zu glauben. Andrereeit« 



Dort, bei Homolle XXIII p. 434 ' und bd Br, Sauer 'Die Anfänge der statua- 
rischen Gruppe', Leipng 18ST, ähnliche Beispiele. 

292) Kap. 1 'Inlatus est maiomm sepülchro, hoc est Severi, qaod est in 
Appia via euntibas ad portam dextra, specie Septizodü (siel) exstructum, quod 
dbi iUe vivua omaverat". VgL Nibby H p. 453, Bekker 'Topographie' 8. 661, 
Jordan 'Forma' p. 31 und 'Topographie' II S. 409 n. a. m. Man hat die 
Sdiwierigkeit der Stelle mit der Severusvita durch Streichung der Worte 'hoc 
est Severi' besdtigen wollen (vgl. Jordan p. 3T sq.). Es bliebe der Wider- 
sprach z. B. mit Diu bestehen, der LXXVDI 9. 24 von der Bestattung a«eh 
des Oeta im Astonineum weifs. Auch ist das 'Grabm^ der Vorfahren' doch 
wol vor Allem das Grab der Eltern. Im Grabe Mark Änrets und dieser (daher 
Ti) 'jlvriavlvtioii) Septimius Severus Julia Donm^ und Geta beerdigt 

293) Spartianus 24. 

294) Hecodian IV l, 4 p. 105 M. Dio a. a. 0. (A. 292). 
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luuln 80 früh das sevenscb« Grabmonument aJs solches an der Via 
Appia kaum erfunden sein; bezeugt wird ja auch nur ein dem Bep- 
dmius Severus zngeechriebener Bau nach der architektonischen W^se 
des Septizoniums unter dem Oräberreichtum der Via Äppia. Das schont 
auch nicht so unglaublich. Hatte Septtmius noch vor sdner Erhebnng 
2iun Kaiser etwa nach dem Tode seiner ersten Gemahlin, deren An- 
denken er pflegte, für dieee und zugleich für sich, wie alleirorten 
üblich, ein Familiengrabmal errichten lassen, so war zwar natürlich, 
daTs ea später, nachdem er Kaiser geworden war, von ihm unbenutzt 
blieb, aber auch, dals der Name 'Grabstätte des Septimius Severua' fort- 
bestand, und die L^nde konnte sich erzeugen. Auch eine Grabfaj^de 
in der Architektur des Sepdzoniuma (des älteren stadtrömischen in diesem 
Falle, TOn welchem wir Nichts wissen) lä&t sich vorstellen, obwol mir 
zur Zeit nur Beispiele aus dem römischen Orient zur Verfügung 
stehen.2»&) 

Ich darf indessen nicht verschweigen, dals nach Dessaus Mdnung 
die Nachricht Im 'Geta' eine derjenigen Erfindungen ist, von denen die 
sekundäre Vitengnippe der 'Historia augusta' wimmelt.'**) Die Sache 
blabt zweifelhaft 

Die Sonderbesümmung des SeptJzoniums scheint jetzt erkannt. Als 
gewaltig hoher und langer Unterbau hatte es etwas sehr Bedeutendes zu 
tragen. Um aber zu erfahren, was diefs war, ^bt es nur ein Mittel, die 
Sprache. At>er hier ist Grund zu hoffen. Die Sprache, in Hinsicht auf 
den Charakter der vorzunehmenden Untersuchung wol besser die Wort- 
geschichte, pflegt vorsichtig befragt eine Auskunft selten zu verw^gem. 

29S| SpartianuB ' Severus' 14, 4 'Patri matri avo et usori priori per se 
Btatuas conlocavit' Ueher solche Familiengrappen E. Preuner 'Ein delphisches 
Weihgeschenk' S. 48 — 53. — Eönuache Felsfa^den vor Gräbern voa enormen 
Dimensionen und dreistöckig; De Laborde Voyage de l'Arabie Petr6e' Ip. 39 
n. 8. ('coDuae on omement gigantesque sur le front de la montagne'). 

296] Proben bei Mommsen im 'Hermes' XXV S. 251 f. 



^dbvGoo^^lc 



6. SEPTIZONIüM UND SEPTIZODIUM. 

Trotz aeiner durch echeiti enden Etymolog ist und bleibt der Name 
Muium', angewandt auf den Seveiusbau, nie auf die andern 
Bauten in Rom und in L&mbaesie, ein Unverstände nee BäteeL 
So näre unsre Unt«rsucbung vorzeitig aus Mangel an Mitteln als beendet 
anzusehn. An diesem Punkte ist es nun, wo ich mit einer spracblichen, 
zunächst nur teztkritiscben Beobachtung einsetzen will. Alle diejenigen 
Forscher, welche sich mit dem Septizonium beschäftigten, sind von der 
Voraussetzung ausgegangen, dalä die allein richtige Namenform eben 
'Septizonium' sei. Niemand hat meines Wiaaena eine andre M^lichkeit 
ii^ndnie ernsthaft genommen und erwogen, die durch unsem Ueber- 
tieferunggbefund ebenso wie jene wegen der Inschrift von Lambaesis 
allerdings ganz unantastbare Schr«t>ung 'Septüooium' gewährlastet wird. 
Es ist das um so auffälliger, als schon Skaliger^"''), als zweiler der schon 
mehrfach erwähnte verdiente Topograph der8tadtRom,W.Ä. Becker ^**^, 
dann Schuchardt i^^), der Bearbeiter des Vulgärlatems, auf eine ab- 
weichende Ueberlieferung not kurz hingedeutet haben, ohne sie indessen 
sonderlich zu beachten und zu irgend welchen Bchlüsaen für die Sache 
zu verwenden. Nur auffallend findet Schuchardt die Variante.^**) Ich 
gebe wieder zunächst die Tateachen. 

1. Das severische SeptJzonium wird am meisten im ersten Bande 
der ScRiFTORES hibtobiae auocstae erwähnt, in SpAKiiAMe Lebens- 
beschreibungen des Beptioiius Severus und des Oeta. Die Ueber- 
lieferung der 'Scriptores' ist von Mommsen^') auf den einzigen Kodex 
Palatinus 899 aus dem neunten Jahrhundert gestellt worden. Ueber 
Kap. 19 der Severusbiogr&phie liefs Jordans Ausgabe noch Zweifel. Ich 

297) P. 229 'Et veteres commutant haec inter se, ut änailnm dienun in 
faebdomadis quidam aeptizodium, alü septizonium vocent'. Oben S. 35. 

298) Handbuch der römiBchen Altertümer I S. 4S5"'. eei"*», 

299) Der Vokalismus des Vulgärlateins 111 S. 73. 83. 142. 

300) I 8. 142. 

301) Hermes XXV S. 281 ff. Desgl. Dcssan XXIX S. 393 ff. 
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habe die Handschrift im Vatikan «ngeeehen und in den Worten 'ex- 
Btant Septizoniuin et Tbermae Beverianae' die Schreibung des fraglichen 
Namene Septizonium mit n festgestellt Anders in dem nachtrag- 
ähnlichen Schlufs der Vita Kap. 24 'cum Septizodium faceret', also 
mit d. Nun läfst sich durch Analyse leicht erkennen , dals die beiden 
Kapitel dieser Vita innerhalb von Btücken verschiedener Herkunft 
st«lm. Zweimal besprijjht die erhaltene Sammlung die Bauten des 
Severus und manches Andre gleichfalls doppelt; Kap. 19, 5 — 10 und 
Kap. 22, 1 — 24, 5 entstammen verschiedenen Vorlagen. ^''^) Die An- 
nahme liegt wol am Nächsten, ist jedenfalls zu erwägen, dalä die 
Verschiedenheiten in der Schreibung des fraglichen Gebäudenamena den 
verschiedenen QuelleDschriftatellem zur Last zu l^en sind. Im'Gkta' 
Kap. 7 hat die Vita des Spartianus die Form mit d, oder vielmehr eine 
Verstümmelung, welche auf diese hinführt, nämlich die ber«ta S. 104 
behandelten Worte'sepulcnimapecieSep(tJizodii'. Zahlenmäisig ist damit 
beniesen, daTs unsre üeberlieferung der 'Scriptores' der Schrdbung 
'Septizodium' günstiger ist als der jetzigen Vulgata mit n. Sehen wir 
indessen weiter. 

2. HiEBOKYMDS schreibt zum Jahre 201: 'Severo imperante 
Thermae severianae aput AntJochiam et Bomae factae et Septizonium 
(so AM P, 'Septizodium' B,'8eptidonium' F) ezstmctum'.^o^) Der älteste, 
wie jetzt angenommen wird, noch aus dem Anfang des VL Jahrhundert« 
stammende Hieron jmuskodez in der Bodlejana bat nach der freund- 
lichen Mitteilung des Xieiters jener Bibliothek keine von den drei mit^ 
get«lten Lesarten, sondern eine vierte 'Septizotium'.^oi) DieTs weist 
gewilä am ehesten auf 'Septizodium* zurück, Ueber die Variante 
'Septidonium' soll später gehandelt werden (-6. 109 f.). Wü: haben nun 
berdts genügend Material in Händen, um über den Zeugen urteilen zu 
können. Auf alle Fälle tritt die Hieronymusüberlieferung wenigstens 
mit zwei Handschriften für die Lesung 'Septizodium' ein, und deren 
Ansehn wird durch die Ausschreiber des Hieronymus nicht unerheblich 
noch verstärkt Kassiodor schreibt 'Fabianus et Mucianus. Hie con- 
sulibus Thermae severianae aput Antiochiam et ßomae factae et Septi- 
zodium instructum est . 'Septezodium' haben beide Handschriften 
Mommsens (aus dem S. und XI. Jahrhundert), was m^licheI^weise auf 
'8epte(m)zodium führt, wie bei einem andern Zeugen tatsächlich überliefert 



302) Leo 'Die giiech.-röm. Biographie' S. 265 ff. 

803) n p. 177 I p. 160 Schoene. 

804) Ms. auct T. II 26. 
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Ut (S. 42). 30^) Im Gegensatz dazu bietet ein andrer ÄusecbreiW des 
BjeronymuB, der Ghrotiograph vom Jahre 354, n&cli MommeeoB Aus- 
gabe die Schreibung mit n.^'^^ Die gröfsere Wahrechdnlicbkeit steht dem- 
nach innerhalb der Hierony musüberlief erung entschieden der Schreibung 
'Septizodium' zur Seite. Allem Bedenken wird schlielslich auch für 
HieronymuB durch einen handechriftlichen Fund ein Ende geinacht, den 
ich erat weiter unten Kap. I 6 besprechen kann: dort steht wieder — und 
zwar allein — die Schreibung mit d. 

Wenn die handschriftlichen Quellen zweier ScbriftstellOT, welche 
niemals in Beziehung irgend welcher Art zu einander gestanden hid>en, 
in so auffallender Wase zusammengeh n . dann ist kein Zweifel, dais 
die flber^stinunend bezeugte Fassung nicht etwa als eine erst mittel- 
ftlterUche ünform, wie selbst Jordan noch wollte ^^J, auch nicht als 
eine nur zufällige Verderbung, sondern nur als eine unverfälscht ridi- 
lige Texttradition anges^m werden muTs. Ueber die methodische Seite 
der Sache finde ich jedes weitere Wort überflüssig. Die Schmbung 
'Septizodium' für den Sevemabau hat es neben 'Septizonium' in der 
Sprache des Lebens wirklich gegeben. Monunsen klagt einmal über die 
Philologen, welche die Tatsachen der guten üeberlieferung unsrer Hand- 
schriften ii^nd einer Vulgata gegenüber zu milsachten pflegen. ^<>^) Wir 
wollen uns des Vorwurfs leichtfertigen Umgehens mit unsem Text- 
quellen hier nicht länger schuldig machen, 

3. Demselben Schwanken b^!;^nen wir in den beiden Zeugnissen 
über den andern, den vorseverischen Septizoniumbau in Rom. Während 
die bisher zugänglich gemachten Suetonhandscbriften CTitus' Kap. 2), 
auch der von mir in Wolfenbuttel eingesehene alte Gudianus 268 aus 
dem elften Jahrhundert, und ebenso die übrigen Textesquellen der sus- 
tonischen Eaiserbiographien, wie M. Ihm, der künft^ Herausgeber, mir 
auf Befragen mitzuteilen die Freundlichkeit hatte, die Schreibung mit d 
ausnahmslos vertreten und dadurch den Gedanken nahe legen, dafe 
Sueton selbst so geschrieben und gesprochen habe, schrieb wied^ zwei 
Jahriiunderto nach Sueton von diesem selben Gebäude Anunian (oben 
S. 42) 'Septemzodium'. Die Zeit allein gibt nicht den Ausschlag. Wir 
werden nicht zweifeln: auch jenes ältere stadtrömische Haus dieses 



305) Chronica minora EI p. 144 Homms. 
306} Abh. der sächs. Ges. der Wies. 1 S. 647. 
307) Fonna p. 3S. 
SOS) Eph. epigr. I p. 36. 
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Namens wurde in der Sprache dee Lebens schwankend teils mit d teils 
mit n an^eprocben und demgemäJe geBchrieben. 

4. Unsicher ist das nächste Zeu^ifa über das Septizonium inso- 
fern, als es sich vielleicht gar nicht auf dnen Bau, sondern auf die 
Gesammtheit der sieben Himmelszonen bliebt (Kap. I 3). Ea wird aber 
allgem^ wie auf Verabredung mit einem der Bauwerke dieses Xamens 
in Verbuidung gebracht^ und ich will mit dieser Möglichkeit hier wenig- 
stens rechnen, obwol ich nicht sehe, wie über die Möglichkdt als solche 



Ein um die Wende des dritten nachchristlichen Jahrhunderte ver- 
falstes Merkbüchlein für lateinische Rechtschreibung, die sogenannte 'Appen- 
dix Probi', befiehlt nach dem Wortlaut des einzigen Kodex Bobbiensis, 
man solle 'Septizonium', nicht 'Beptidonium' schreiben. ^o^) Hier ist d^z, 
wie im Namen Medentius für Mezentius ^ "'j und in andern Beispielen 
nicht blofa der lateinischen und griechischen Spracha Zudem ist uns 
dieselbe Variante 'Beptidonium' in ein« der Hieronymushandschriften be- 
reite B. 107 b^iegnet: ein Beweis, dafs die Lesart des Bobbiends des 
sog. Probus nicht etwa aus 'SeptJzodium' erst verdorben ist. Wir ge- 
langen nüt Hilfe der beiden von einander gänzlich unabhän^gen Zeug- 
nisse, des Hieronymnekodez und des Bobbiensis der Appendix Probt, 
zu einer dritten Form, welche Beachtung verdient und durch Konjektur 
kdnesfalls entfernt werden darf. Man wird die Berechtigung dieses 
Verfahrens sofort auch daran erkennen, dafa die vorgeschlagenen Eon- 
jekturen alle unannehmbar sind. Der Korrektor des alten Bobbiensis 
änderte einfältig 'Serpizonium, non Serpidonium'. Er bestätigt damit nur 
die schon damals vorhandene Verderbung. De Rossi setzte für 'Septi- 
donium' ein '8eptid(i)onium', eine erst von ihm willkürlich zurechtge- 
machte Unform, um den AnschluTs an Bildungen wie 'Dionysius Zonisius 
lonisius', 'Diaconua Zaconua laconus', 'Diovis levis' herzustellen. 3") 
Aber es gibt keine Mittelsform 'Septüonium', aus welchem 'Septidionium' 
erschlossen werden ^nnte, wie es doch z. B. 'luturna' neben ' Diutuma' 
gibL^'^) Dafs es anscheinend grade ein afrikanischer Grammatiker etwa 

309) Grammatid Utini IV p. 197, 23 Keil. 

310) Prisdan I p. 36, 21 H. Vgl. Schuehardt a. a. 0. Umgekehrt ist 'zo- 
ziacDs Czooiacua) zozum' im Volksraunde spät aus 'zodiacus zodium' geworden 
(CGLV337. 401), 'zsetft' in den Glossaren, bei Lampridius im 'Heliogabalns' 
30, 7 n. a. aus 'diaeta' u. a. m. 

311) BuU. com. 18B9 p. 361. 

312) MomiDBen 'Eph. epigr.' I p. 36. YerteuBchong der die Silben ein- 
leitenden Konsonanten, besonders der Liquiden und Spiranten, innerhalb eines 
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auB dem dritten Jahrhundert ist, velcher 'Sepüzonium zu Bchreiben 
empfiehlt und '8eptidotiium' ablehnt, worden wir auf alle Fälle beaditon. 
Ob es sich aber in der 'Appendix Probi' wirklich um ein Gebäude des 
NamenB Septizonium oder um die sieben Zonen oder um etwas anderes 
handelt, und, wenn um ein Gebäude, ob dieTe eben das lambaesitanlsche 
war, TOD dem all&n wiesen wir gar nichts.^'^) Mit 'Septidonium' aber 
ist nicht zu rechnen, da diese Unfonn aus 'Septizonium' verbildet ist. 
So zerrinnt diels Zeugnifs, wollen wir unbefangen urteilen, für unsere 
Untersuchung am Ende doch in nichts. Ich lasse eS unberücksicfaligt 

5. Soweit waren meine Schlüsse gediehen, als ich dnrcb den Be- 
arbaler der afrikanischen Inschriften auf eine schon seit dem Jahre 
1884 durch die französischeo Ausgrabungen bekannt gewordene ßtatuen- 

nud deeeelben längeren Wortes ist auch in der lateinischen Vnlgärspracbe nnd 
beeondera im Spätlateio verbreitet gewesen. Blicheier hat jüngst im 'Rhein. 
Md8.' an diese wichtige, für die Kritik tind das Verstlndnifs grade auch 
der Eigennamen und der Fremdworte nicht selten bestimmende Erschei- 
nnng erinnert. Wie sich 'Cluvisins' neben 'Clusivius', wie sich schon kompli- 
zierter (weil ZQ der Umsteltung der Eonsonaaten noch die etymologisierendo 
Ängteichnng hinzutritt) parasitas' und 'paradians' gegenseitig vertreiben oder 
ersetzen, so mochte an sich wol auch aus 'septJzodiiim"septidozium' and daraus 
der E^i^olo^e zu Liebe 'septidonium' entstehen können. Doch spricht für 
diese Auffassnug des Umbildungprocessea, sowdt ich sehe, nichts. 

313) Nach G. Paris 'L'^pendix Probi' (Mflanges Benier p.301), dem 
G. Boissier (ebenda p. 37), De Rossi (Bnllettjno comnnale XVII 1689 p. 360. 
362) und EQlsen (Rom. Mitt. 1S91 S. 75. 105) folgen, soll die Schrift wesentlich 
mit karthagischem Material operieren. Ein Teil der Strafsennamen führt viel- 
mehr allem Anschein nach auf die Südgegend der Stadt Rom, in welcher Sep- 
timius seine afrikanischen Erinnerungen angebracht hatte. In den topographischen 
Quellen der Stadt Rom wird eine auf dem Caelias belegene StraTse oder der 
Teil einer StraTse als 'Caput Africae' bezeichnet Sie muCs nahe dem Kolosseum 
noch auf dem Caeliua in der 11. Hegion der Stadt gelegen haben, in der Fremden- 
gegend; auch die 'eaatra peregrina' lagen hier bei Villa Mattei. Dort hatten 
anch die kaiserlichen Palasteklaven ihr Paedagogium sicher seit Kanikalla. 
Bekker ('Topographie' S. aOS und G. Paris p. 306) denken mit Recht an eine 
Stiftung des Septimins Severus. Wir haben uns den Kopf der Afrika angebracht 
zu denken, wie ein solcher noch heute in Rom an einem Hause in der Via 
deir arco di Settimio Severo eingemauert ist (Bienkowski p. f)4i. Wenn also 
ein 'vicns capnt Africae' in der 'Appendix' genannt wird, so kann das sehr 
wol auf den römischen vicus gehn , zumal wir von einem karthagischen nicht 
das Mindeste wissen. Auch das Septizonium derselben 'Appendix' könnte das 
sevorische am Palatin sein (so Sitti im 'Archiv für lateinische Leiikogr.' VI 
S. 5U7), wenn es überhaupt eän Gebäude war. De Bos« und Hülsen erechlieTsen 
aus der 'Appendix' m. E. ganz unberechtigt ein karthagisches Septizonium- 
geb&nde. 
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basis hiBgewiesen wurdeji*) Sie Btammt aus den Buinen einer zur Zeit 
noch namenlosen Römerstadt der Frovins Afrika proconsularia, jetzt Hen- 
sdiir Bedd, etwas nördüdi vom Flueee Bagradas. Die Zeit ist wenigstens 
annähernd ani die Jahre 160 — 200 n. Chr. zu besdmmeD.^'^) Der Stein 
meldet, dafs die Büi^^erschaft des dortigen Municipiums dem Tlberius 
Äprariua Felix Faratus aus der Tribua Pajuria, gewesenem Aedilen and 
Flamen auf Lebenszeit, Gönner und treuem Sohne s^es wol nur kleinen 
Heimatsortes erstens w^n einer Geschenkspende an die Einwohner- 
schaft, wie sie den Aedilen als Pflicht oblag, zweitens wegen des frei- 
willig übOTnommenen und ausgeführten Baus emer'Septizodiumanlage' 
ein Standbild errichtet habe.^'^3 Der Bau wird leider nicht weiter 
charakterisiert, aber er heifst auf dem Steine 'Septizodium', mit d; der 
Konsonant ist sicher gelesen. Jetzt steht sogar in Afrika Inschrift 
g^en Inschrift gleicher Zeit, jene aus der Lagerstadt Lambaeais gegen 
die aus dem Municipium von Henschir Bedd.3''J 



314) CIL Vni (Snppl.) 143T2 - Ephem. ep. YD 250. 

315) Dessau schreibt mir: 'Vorher hat der munizipale Ehi^z in Afrilia 
Blüten wie auf dieBem Denkmal nicht getrieben, oder er gelangt doch auf In- 
Bchriften wenigstens nicht in diesem Grade zam Aosdnick, und um die Mitte 
des dritten Jahiiiunderts hört er wieder anf sich so zu betStigen: woran der 
wirtechaftliche Niedergang Schuld gewesen sein nia^. Die überwiegende Masse 
der Hunizipalinschriften ist aas dieser Zdt. Nur in den Paar HooptstSdten, 
wie Karthago und Cirta, mag die Sache schon früher begonnen haben.' Nach 
diesen ÄnE^öhniDgen haben wir cüe Inschrift ziemlich gleichzeitig mit der 
Eiestaurarion des lambaeeitaniachen Septizoniums ungefähr in die Epoche der 
Antonine oder der Severe zq veriegen. 

31S) 'Ti(berio) Aprario FoUci Q(uinti) fil(io) Papiria Parato aedilicio fl(amini) 
perp(etao) bono viro, amatori et alumno municip(ii: sui, oh incomparabilem 
missiliuni in honorem aedititatis editiünem magnamque etiam operis Septizudi 
nndae Ijhoralitatis esstructionem populus aerc conlato posuit Locus datus 
decurionnm decreto.' Mit 'nuda liberalitas' ist eine solche Spende gemeint, zu 
welcher keinerlei Verpflichtung bestand, wie der Herausgeber anmerkt 

317) Skaliger spricht in den Anmerkungen zum Eusebius (p. 229) von ^er 
angeheuren Raine bei Merida. in Spanien, dem alten Emerita. Die Ruine hätte 
den Namen 'Settisoüo' gehabt Aach Jordan fForma' p. 3B) erwähnt sie. Die 
merkwürdigen Worte Skaligers lauten so: Sed et extra Italiam Septizonia fuenmt 
Ad urbem enint Emeritam in Lusitania est ingens molee, sed vetustate defor- 
mata, qaae valgo 'Settisolio' vocatur, nomen manifeste detortum es Settizodio, 
Qt Komae S. Lncia in Septisolio, hoc est in Septizodio illo Severi. Die Baine 
scheint vetschollen. Dessau verwies mich anf 'Bullettinu' lSf)2 p. 1T3. Dort 
spricht Hübner von dem alten Theater in Merida 'cfaiamato las siete sillas', 
(Ue sieben Stühle, nach den sieben Abteilen der Sitzreiben. Dessau denkt au 
ziemlid) frühe Uebertragung des Namens 'Settisolio' auf diese Rnine; ihn kenne 
schon der Portugiese Barreiros, welcher Merida im Jahre 1536 beenchte, vgl. 
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6. Uod noch ein Zeugnila für Afrika. M. Ihm verdanlce ich den 
EUnvfiis auf ein im Bebunek Scetonkodez (Fol. 337) su lltus 
K^. 2 erhaltenes Schouon. Sueton erwähnt dort, wie 8. 41 be- 
merkt ist, das ältere der b^en stadtrÖmiBchen '8eptizonien. Dee 
Scholiaat sohrdbt dazu 'SeptiEonium autem in Africa nostra'.^i^} Dessau 
las bei dner auf mone Bitte voi^nammeueD Revision in der Hand- 
schrift für'autem' ^Imehr'item', und diels wird das lUchtige e^; 
'E^nso gibt es ein Septizonium in unsenn Afrika'. Der Scboliast war 
also Afrikaner. Das Berliner Bcholion steht ansobeineDd allein; nach 
Ihm gibt es zwar Scholien auch sonst im Berliner Sü^n, sImt Afri> 
kaniscbes soll nicht drunter sein. Nicht grade häufig ist es wie hier 
z. T. sogar am urkundlichsten Materiale selber vergönnt, auf demselben 
Terrain das Schwanken der Bechtschrdbung zu beobachten. 

7. TxAi will einen kurzen Halt machen und versudien, ob eich nicht 
unter den teilweise recht verwunderlichen Benennungen des severischen 



Septizoniums im Hittelalter 
und richtige Variante 'Septizodi 
Namen altrömiBcher Buinen 



e auf die glücklich zurückgewonnene alte 
m' beziehen lassen. Die mittelalterlichen 
sind keinesw^ immer ohne Besinnen zu 
verachten. Die Topographen wiesen das. Vor allem sei eine in kirch- 
lichen Urkunden auftretende Bezeichnung des Severusbaus erwähnt, 
welche die Konjekturalkritik wiederholt herausgefordert hat. Im ' Liber 
pontjficalis' heifst es von zwei der Kirche S. Lucia in Septizouio zu- 
gewiesenen Stiftungen des Papstes Leo HI. (795 — 816) 'in diaconia 
8. Luciae in Septem vias fecit vestem de fundato' und 'in diaconia 
S. LTLciae in VII vias fecit coronam ex argento'. Die Oamp^nabesucher 
kennen den Ort'Sette cammini' bei Bagni auf der StraTse nach TIvoU, 
und so schreibt denn Gregorovius^'^), der Ort 'Septem viae' heifse wahr- 
scheblicb nach den sieben StraTsen, die noch heute nach dem Bogen 
Konstantins, nach Ban Giovanni e Paoloj nach Porta Gapena, Baute 
Balbina, dem ostiensiachen Thor, dem Cirkus maximus und San Bona- 
ventura auf dem Palatin führen. Gregoiovius zählt Stra&en auf, welche 
in grSfeerer oder geringerer Nähe des Baus vorbeiführen. Das war 
nicht grade schwer. Worauf aber alles ankommt, grade das hat>en 

'Mneeo espadol de antigaedades' X 1860 p. 501, wo diese Raine abgebildet 
ist Ein spanisches Septizonium iet also mit Nichten bezeugt Wir dürfen das 
angebliche 'Setäsolio' von Merida verwenden nnr zum Belege für die Verbreitimg 
der mittelalterlichen Worttonnen des Namens. 

318) Schon BurmanD kennt diefs Scholion in seiner Ausgabe. 

319) Geschichte der Stadt Rom im Hittelalter III S. 56T. 
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diese StraTseu nicht aufzuveieen : keinen Treffpunkt genau an der Stätte 
dea eeTeriechen Beptizoniums. Diese Kreuzung wollte der Herausgeber 
des 'Liber pondficalis', Ducheane, wie er sagt, mit einiger Wahrscheinlich- 
keit Beinereeite noch feststellen. 3^'^) Dooh ist der Versuch lückenhaft 
und nur mit einigen neuen 'Hilfehypothesen durchführbar gewesen; er 
ist als milsgMckt zu betrachten. Schon W. A. Becker zweifelte einiger- 
mafsen an den 'Sieben Stratsen', und Hülsen erklärte auf Befragen, 
dais es ihm schwer fiele, an dne Kreuzung von nicht weniger als Heben 
andken oder frühmittelalterlichen W^en zwischen Caelius und der 8fld- 
west«cke des PalatJn bei 8. Gr^rio zu glauljen. Nun wird aber dieselbe 
Srche d» 8. Lucia zum Unterschiede von andern stadtrömischen Luden- 
kirchen in unaem Quellen, auch kirchlichen, als S. Lucia in SeptJzonio 
und mit mittelalterlicher Verdrehung des Namens als 8, Luda in Bettisolio 
(8eptemsolio, Septemsoliis, ad Saepte aolEs u. Ö.) bezeichnet Die Ausdcücke 
'Septizonium' (nebst Varianten) und 'Septem viae' decken eich hier also 
ihrem topographischen Werte nach völlig. Es bleibt nur noch ein W^. 
Die 'Sieben Wege' eind nicht das, sollen auch nicht das sein, was 'Säte 
cammini', sondern ein TIebersetzungsversuch und ein übler. Uebersetzt 
weiden sollte aber nicht die Form 'Septizonium' 'Siebeogürtelhaus', son- 
dern gewifs eine der mannichfachen Entetellungen des Namens im frühen 
Mittelalter. Und eine solche, die zu den 'Septem viae' passen würde, 
ist noch überliefert. W. A. Bekker und Gregorovius belegen die mit 
Unrecht von Jordan**') angezweifelte Ueberlieferung ' Septodium', aus 
welcher Form die sieben ödoi — vielleicht unter Einwirkung des be- 
kannten teehnischen Ausdrucks 'exodium' — auch im Lateinischen leicht 
entetehen konnten. Man darf diesen Fall innerer Kürzung unter Ein- 
wirkung des Accente der nächsten Silbe mit inschriftlichen Beispielen 
wie ' Bestutus' lur 'Restitutus', das auch für AMka häufig belegt ist, mit 
'castellum Montiacense' in der 'Notitia dignitatum' für'Mogontiacense', 
mit'frestra' für 'fenestra' u. a. m. wol vergleichen. 'Septodium' aber führt 
natürlich weder auf 'Septizonium' noch auf 'Septidonium', sondern sicher- 
lich nur auf 'Beptizodium' zurück. Die Uebersetzung ist augenscheinlich 
in offiziell kirchlichen Kreisen vorgenommen worden: die Ihr voraus- 
liegende Grundform 'Seplizodium' hatte sich hier also lange Znt, noch 
bis ins frühe Mittelalter hinein, neben der andern Schreibung mit n ge- 
halten. Das Mi&versländnilB des Uebersetzers hat übrigens — he- 

320) P. 40 Anm. 49. Auch in einer Urkunde aus dem Archiv von 
3. Gregorio erscheinen diese 'Septem viae' : Sturm S. lü. Und Papst Johann X. 
(!924— 928) heifst, wie Sturm ebenfalls nachweist, 'loliannes de Septem vüs'. 

321) Topographie II S. 512 und Forma p. 38. 

UiAM, Die TngaagSCtac. S 
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Eeiclmenderweise grade wieder in der kirchlichen Tradition — wdtere 
Folgen gehabt Wenn der Einsiedler Bompilger Bchrdbt *^2) 'ad fonnom 
pw Vn Tias in dextera Sancta Lucia Septizonium FalatJnua', eo ist 
hier aiu dem 'Siettenw^' cid Platz oder gar ein besonderer Btadt- 
teä geworden und aelbstatfindig neben das 'Septizonium' getreten, 
obwol der Platz oder 'Stadtteil' aua diesem doch selber irrtüm- 
lioh erst hervorg^;angen ist Wir haben in dieser neuen Tatsache 
Donmehr dnen weiteren Beleg f&r die einstige Verbreitung der ihm 
TOiausUegenden guten Ueberlieferuug 'Septizodium' zu erblicken. Die 
Tatsache selber hat nicht« Ungewöhnliches. Plätze, Straisen führen ja, 
wie allbekannt, gern den Namen dnes an ihnen errichteten Denkmale^ 
auch in alter Zeit Der Platz, an welchem das ältere stadtrömische 
Septizonium sich befand, hieä vielleicht gleicfafalla 'Septizonium' (S. 43). 
Piazza Tartaniga heiiät im heutigen Born jener kleine Platz, der mit 
dem lieblichen ReoaisBancebrunnen der Schildkröten (Fontana delle lar- 
tarughe) geschmückt ist. 

Die «ne Fassung der'Mirabilla urbis Romae' aus dem XII. Jahr- 
hundert enthält den Rest einer anscheinend stark gekürzten Verhandlung 
aber den SeTeruebau und in ihr eine Deutung desselben, die jetzt schon 
darum Beachtung verdient, weil sie wieder in die Kreise der Kirche 
herüberl^tet^^^) Hier wird das severiache Septizonium als 'Haus der 
ganzen sieben Wissen Schäften bezeichnet, und diese Bezeichnung lebt 
noch im XIV. Jahrhundert iorL^'^') Vielleicht wird man Tieferes ver- 
muten vollen und etwa an die ziemlich alt« Gleichung zwischen den 
sieben freien Künsten und den Planeten denken. ^i^) Wir dürfen auf 
alles Absonderliche verzichten; der ßchriftaleller hat vorgesorgt und aus- 
drücklich gesagt, wie er zu dem 'Hause der ganzen sieben Wissen- 
Bcbaften' gelangt sei In den Worten ' Septem oarium, scilicet Septem 
omnium sciendarum, domus' ist nichts nötig, als das unmögliche 'septem 
oarium' durch eine angemessene Verbesserung zu ersetzen. Jordans 
'scolarum' ist dne grobe Verschlechterung, da 'Sieben Wissenschaften' 

322) Jordan 'Topographie' II p. 661. 

S23) Jordan II p. 637 'Ad Septemaolia fuit sedes omnium Septem sden- 
tiarum. Et po^to (?) qnae ('qiiod' lordan) aliqui velint dicere t«mplum Solis 
fuisee vel domum Severi Afri. Sed derivatio sua est 'septem oarium, scilioet 
8ept«m omniom scientianun, domus'. Et «c creditur et affirmatnr per dia- 
GODum AquiJegiesaem. luxta quod fuit templum Solis et Lnnae' et«. Ueber 
Pauins Diakonua; Jordan II S. 301. 

324) Jordan n S. 612. 

325) Elemens Alexandrinue 'Strom'. VI p. 29t, 14. 
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und 'Sieben Schulen nicht ein und dasselbe sind. Du Bicfatige, za- 
gleich das Einfachste, ist 'septem Tianun. Wer aber die Gleichung 
'septem Bcientiae' usd'eeptem vise' vertrat, der dachte an 'DiTium und 
Qaadrivium, die antike und ebenso die mittelalterliche Zusammeii&saung 
der Wiesenschafteo. 'Septem viae! für'Septodinm' 'Septizodium' kennen 
wir bereits. Was wu- aber noch nicht wissen konnten, ist die sich erst 
jetzt ergebende Tatsache, daia sich die mittelalterliche Etymologie Beptem 
yiae für Septodium gar nicht auf sieben, etwa zwischen Caelius und 
Palatin zusammentreSende Straisen, sondern in übertragenem Sinne auf 
die Summe des Trivtams und des Quadnviums bezieht Durch dieis 
Mittel sind die 'Sieben StraJeen' bei San Gr^;orio aus der römiscfaen 
Topographie urkundlich, darf ich jetzt wol sagen, entfrant War das 
Septizonium aber einmal zu einem 'Hause der sieben WissenschaftAu' 
geworden, so liels es sich leicht zu einer 'Heidenaehule' fortentwickeln^ 
So wurde es zuletzt im XV. Jahrhundert, wie es scheint, im Glauben 
der damaligen Kömer noch zu einer 'Schule der sieben Weisen' oder zu£ 
'Schule Vergils'.ä*'') Vergil ist diesen Zeiten ja der Inbegriff alles 
guten und alles üblen Wissens, Weiser und Hei%er, Zauberer und 
Teufel, der alles begreifende Genius des H^entums. Symbolisch ge- 
nommen ist diese Mdnung über den Severusbau am Ende beacblens' 
wert, im eigentlichen Sinne ist sie natürlich ganz und gar unbrauchbar.' 
Soviel über die mittelalt«rlichen Benennungen. 

8. Die Schreibung 'Septizonium' führt« notwendig zu einer den Bau- 
tatsacben widersprechenden Etymologe. Jetzt tritt 'Septizodium' eben- 
bürtig daneben. Bichtig kann nur etus von beiden sein, das eine ist 
odenbar aus dem andern gemacht Beide sind dann neben einander in, 
Geltung geblieben , wie es in solchen Fällen zu geschehn pflegt. Es 
ist zu fragen, welches der beiden Gebilde auf Ürsprünglichkdt Anspruch 
erbeben darf. Allgemein wird die Frage immer schnell zu entscheiden 
sein. Milsbildungen der vorauszusetzenden Art verfolgen den Zweck, 
etymologisch undurchsichtige Formen durch durchsichtige zu ersetzen, 
nicht umgekehrt Kun ist 'Septizonium' auch für das lateinische Sprach- 
gebiet etymologisch niemals unverständlich gewesen: die anüke Er- 
klärung 'Haus der sieben Stockwerke' (zonae) liegt vor (S. 12 A.), und 
'zona' wie'parazonlum' sind, jenes ein altes, diels ein jüngeres Lehn- 
wort im Lateinischen. Dag^en mufste rän griechisches 'EnTa^üttdioy 
auch in der halben Latinisierung als 'Septizodium' ein nicht ver- 
ständliches Kompositum bleiben, weil ^cbtdtov lateinisclieB Lehn- 

S2Ö) Jordan U S. 512. 
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wort nicht geworden ist Harrt das Eompoeitum doch bis heut« noch 
erst der Erklänmgl Die Schlußfolgerung ist nun nicht mehr zu ver- 
meiden: die nreprüngliche unter den beiden Vaiianten ist 'Septizodium', 
für die Etymologie somit alldn su verwenden, 'Septizonium' dagegen 
nichts als eine g«nilfibildete Etymologie, wie es deren in allen Sphären 
und zu allen Zeiten des Altertums gegeben hat, nicht aber umgekehrt ^^^] 
Kdn Wunder, wenn die vorhandenen Tatsachen und Zeugnisse vom 
Aussehen und von der Bestimmung des SeverusbauB sich mit einem 
'^bengurtelhause' nicht haben vereinigen wollen: es ist ein solches 
nicht gewesen, weil es in Wahrheit 'Septizodium' hiels. 

Für die Sache macht es wenig aus, ob der letzte Ursprung der 
Unform 'Septizonium' in der Ausdruchsweise des ungebildeten Volkes 
oder in verkehrter Schulweishdt zu suchen ist Der sprachlichen Be- 
trachtung kann das aber nicht gleichgiltig sein. Und zwei entscheidende 
Momente lassen sich aas gewissen Begleitumständen der fraglichen Ueber- 
lieferung denn auch leicht gewinnen. Die Schule hat, so scheint es, 
'S^tizonium' (mit n) zu schieben empfohlen. Auf einem offiziellen 
römischen Monument wird jene Schreibung angewandt. Es mag 
also sein, dalä nicht Volksetymologie, sondern Schulgelehrsamkeit 
die Umformung des ursprünglichen 'Septizodium' vorgenommen und 
damit die Rechtschreibung auch für die Beamtenkreise verfälscht hat. 
Dei^leichen Vorgänge stehen nicht vereinzelt, in neuer wie in alter Zät 
Einige Beispiele. 'Juturaa' ist ein beliebter Quellname in Ladum; in 
der Stadt Rom allein zählte man mehrere Quellen dieses Namens, 
Varro und die ihm folgen 3^^) erklären den Namen daraus, dals die 
Quelle 'laborantes adiuvare consuevit', also als die Hülfreiche, Wer 
würde zweifeln, wenn nicht eine alte Inschrift 'Diutuma' böte^^^, die 
ununterbrochen dauernde, 'perennis' wie es so oft auf römischen Storni 
von Quellgewässem heilst^^O) Und nun wiederholt sieb, was wir f&r 
die Ueberlieferung von 'Sepdzonium Septizodium' beobachtet haben: 
in handschriftlichen Varianten tritt das inschriftlich gesicherte 'Diutuma 
gelegentlich noch auf. Mommsen hat es mit festem Griff hervor- 
g^ogen.^^') Ob oi^;anisch aus 'Diutuma' fortentwickelt oder aus übler 
Gelehrtentheorie hervorgingen: 'luturna' ist unursprüoglich. Dennoch 

327) Das wollten 0. KeUer S. 22S, Schuchardt I S. 142 u. a. 
32S) De Uügua latina V 71, Servius zur 'Aeneis' XII 139. 

329) Kph. epigr. I p. 36, dazu Mommsen. 

330) Preller 'Eom. Myth." I S. 126. 

S31) Aus den Hdss. zu Cicero 'Pro Cluentio' 36, 101 mid Floms I 28 n 21. 
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erachJen dieae Form in den letzten Wochen auf einer Foniminschiift 
am eelbsteignen Quell der GSttin I ESn andrer Fall. Auf einer Miünzer 
VoüvinBchrift ^^^} mid der keltische Himmelsgott mit dem Hammer aus- 
nahmsweise 'Sucaelus' statt der sonst festen Schreibung 'Sucelus' oder 
'Sucellus' gebildet. Das schien Lehner mit Becht etymologische An- 
lehnung an 'caelum' zu sein. Aus 'collc^um' macht der Yolksmuiid 
in der Fremde 'collignium'.^^") Der Name des Juppiter Dolichenns 
ward nach manchen Zwischenfällen lu 'Dulcenus' Tom niederen Volkes 
indem er lebte, umgestaltet ^^ 4) ; gewiTs dachte es au 'dulcis'. Eine Ka- 
pelle der Jungfrau Maria in Konstantinopel hiela 'Sigma' nach ihrer 
baulichen Gestalt; es war eine Apsis, man machte daraus ^eia/ia oder 
2^fia.^^^] Diese Analo^n, zufällig aufgelesen, genügen wol. An alte 
Lrungen wie Agrigentam-'^xQäyag, Seg&ata-' EyiOTt], an obsonium- 
6iljd)viov , liquiritia-j'JlvKii^ßt^a , incitega-^)'7V^xij , elog^um-^^e/GM»', 
aber auch sn Aperta-l^TC^^Awv, StJmula-2'e|U^A)j, Alumentus-j^ao/iÄd«»»! 
mag nebenbei erinnert werden. sss) 

Dem Mittelalter angehörig und ohne jede Berechtigung ist die 
Herleitung des Kamens 'Septizonium-Septizodium' von 'saeptum' in 
'Saeptasolis'.säi) 

392) Eorrespondenzblatt der westdeutschen Zeitschrift XV S. 54 - 56. 

333) Hang und Sist 'Führer durch die Sammlung römischer Steindenkmäler 
zu Stattgart' S. 14 (ans vicns Murrensls, d. i. Marhach in Württemberg). 

3S4) Es kommen sonst vor Dolichinns Doljcbinus Dolocheuus Bolchenus 
DolocenuB Dulicenus Dulchenus, alles auf InBcbriften. Vgl. Kau 'De levis 
policheni cultu', Groningen 1901. 

335) De aedifldis p. 120 Bekk. rd Ilyaa rijv Bcotökov afmiut- /rif ä fiiyag 
KBivatavtivoe txrieef tiri. Dort seien mehrere Menschen dnrch Erdbeben om- 

gekommen; nai txtore iniij&Ti ZiMua tj ^ua. iStmrtxäs Si saXaCm SiyMO. 

P. 126 nittBiov To€ Slyuaros liege eine Kirche des hl. Stephanus. A. 2t4. 

336) G. Curtins in den 'Ber. der sSchs. Ges. der Wiss.' 1864 a ] ff. Keller 
S. 123, Hommsen 'R G.' I S. 236. 

337) Jordan II S. 511. 
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1. 

Was heitBt'Sepüiodiam'? O. Keller dachte allgemein au Figuren. ^3^) 
Da (nach Kellers Vennutung) am Septizodium allerlei f^guren zu sehen 
waren, besonders wol auch Tierfigiiren, so machte das Volk (er mtäat 
das römische Volk) aus 'Septizonium' vielmehr 'Septizodium'. Als ob 
Kiiicitov je im Lat^nisoben selbständig gelebt bätt«.^^^) Das Volk 
hätte jenen Namen gar nicht erfinden kSnnen. Auch bat ein 'Bieben- 
figurenbau' in dieser Ailgemmnheit schlechlardings nichts, was zur 
CharakteriBiening und zur Unterscheidung dienen könnt«. Um diese 
aber ist es der volkstümlichen Umneonung zu tun. So kam im Mittel- 
altar für den Titusbt^n die Bezeichnung 'Bogen der sieben Leuchter 
auf nacb dem in dem einen Relief des Bebens dai^eetellten sieben- 
armigen Leuchter dee Tempels von J^iisalem. Das ist zu verstehen. 
Kellere Auf&ssung der nun glücklidi zurückgewonnenen Kamensform 
' Septizodium' ist nicht zu verstehen. 

Dennoch liegt dem Gedanken etwas zu Grunde, was richtig ist. 
Vergeblich war das Bemühn, für den Namen, da man ihn von 'zona' 



338) Zdte mit flgfirliohen DarsteHnngen (tentoria aigillal^ oben S. 98 A.) 
heifBen griechisch eiaiml Zemoral oder ^anSunTai, Bigilla oder signa ^tiidui 
(CGL n p. 188. 32210 p. 425; II p. 322 Ut Sßi^.oxrfr "BigiUatum' mit Salmaaius 
in ^miSuaritv zu ändern). Hesych a. v, £ou3ioird« jitiAp. Besser Pollm VU 

56 ö Sk tatrimoiTOS •liTt&ir ioTiv 6 txtov ^äita f iv&Tj tw^aaulva, »al ^oiuoids 

ii xiräv yvf^ Stephanns 'Theeanms' s. v.) htaXaTo uai Zi^täuoTös. Ealliximu 

bei Athen, V p, 196 ef %ir&vfe . . , etxövas ixovaai räh/ ßaaiUtar iw^aofiitias, 
at Si fiMK^atAs iia&itrtiS. 197b diovpy/Ses . . ix^ißij rijv eiyga/i/ilav rSv hni- 
j/aauivtav txovaai Ziuiilair (d. h. einfach 'lebende Wesen' im Gegensatz nur zu 
den Omament«n, wie oft z. B. bei Pansanias, obwol die Archiologen unrichtig 
von 'kl^en Figaren' reden (vgl, A. 360 nad 361|. xü^ov ^liiSia tfvaäit 
iair^to/'iva im Megarerediatzhauee VI 19, 9. Die ^äiSia iliipavxoc an der 
Kjpseloslade V 17, 5 m5gen 'piccoie figure' gewesen sein oder nicht, in dem 
Worte liegt nur, dafa ee 'lebende Weeen' waren, nicht Onuun^te. 

339) Oben S. 115 f. 
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ablötet«, eine bautechnische Erkläiusg zu ÜDden; es mulste gesagt 
werden: eine solche können wir nicht finden, kann es nicht geben. 
Versuchen wir ea einmal andere, indem wir den Namen auf die Inhaber 
oder — was hier dasselbe sein würde — auf die bildliche Ausstattung 
oder, da beides sich vereinigen läftt, auf beides beziehn. Der Bau war 
als solcher den Wasserfajaden, einer besoadera Abart der Nymphseen, 
äofeerlich verwandt, er war architektonisch eine gedreifachte PavilloQ- 
halle. Wir dürfen daher das Verfahren t)ei der Benennung von Nym- 
pbseen und aller Arten von Pavillons, Scholen und Exedren, Apsiden 
und Diaetae, vergleichsweise heranziehen. 

Die Alten pflE^ten alle diese Anlagen nicht anders als auch wir 
heute nach bestimmten Wesen zu benennen, nach solchen nämlich, 
welchen sie jene Schöpfungen zugewiesen oder deren Bilder sie hinein- 
gestellt oder sonst Irgendwie dort angebracht hatten, üeber die Nymphaeen 
des Juppiter Keptun Oceanus habe ich Kap, I 3 ii gehandelt. ^^o) 'Aqua 
Mercurii' im Tal des Cirkus Maximus^^'), 'fons Camenarum' zwischen 
Caeliua und Aventin,' 'fons Apollinls', 'fona Piei', 'fons lani' auf dem 
Forum, 'lacue Promethei Orphei Ganymedis sind für die wasserreiche 
Stadt zufällig überlieferte Beispiele. Sie kehren anderswo wieder, auch 
in der Neuzeit, zumal an solchen Orten, wo die Antike kräftig weiteor 
treibt« besonders wieder in Rom und im modernen Italien, aber auch 
sonst. Die ungezählten Brunnenfiguren, wie der schöne Herkules- und 
der Merkurbrunnen in Augsburg, der Guttenbeigbrunnen und der 
JusUtiabrunnen in Frankfurt a. M., der alte Bolandbrunnen auf dem 
Markt von Hildesheim u. a. gehören zu dieser Denkmälei^ttung. Es 
gab b^ der Fülle solcher Monumente besonders in der Kaiserzeit eine 
unendliche Menge enteprechender Benennungen im alten Rom, und 
unter den zahllosen mythologischen wie genrehaften Darstellungen zu- 
mal der italienischen Museen wird ohne Zweifel eine sehr beträchtliche 
Zahl in solchen Wasseranlagen einstmale ihren Platz gehabt haben. 
In dem kleinen Nymphaeum beim Qarten Rospigüosi in Rom fand man 
Statuen des Jupptter, des Mars, des jugendlichen Herkules mit diony- 
sischen Attributen ^*^\ eines schlafenden Hirten u. a. m. In Theben gab 
es die Aresquelle, in Eyrene auch eine Apolloquelle. ^*^) Ein nach 



340) S. 46 ff. 

341) Jordan 'Forma' p. 38. 

342) Oben S. 4S. 

34») Preller-Eobert 'Gr. Myth." I S. 340, Stndniczka 'Kyrene* S. 83. Die 
'Biifsquelle' ist bekannt Wie sie aussah, zeigt die schwatzfignrige Hüacliner 
Hydria 116 Jahn (vgl. Benndori 'Jahreehefte des Ssterruch. ardi. Inetitate' 
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ori^italischein Muster auf dem Palaün bei der MUlBchen Villa augelegter 
Park hiels, doch wol nach dem hier aufgeetellten Bilde, einfach 
'Adonaea'.^**) Wir hören von Le§ohen (oder Exedren) des Apollo ä*^), von 
einer Cxedra des Herkules in einem O^nasium 3*»), und die Terrakotten 
des Huseo Kircheriano zeigen die Gestalt des Herkules mitten im Por- 
tikos der BiDgechule ^*^) ; hellst er doch selbst als Bchutzgott der Ringer 
z. B, in Boeotien 'Palaimon', Ringer, ä*s) Femer bfiren wir von (m%ta 
Gymnasium des Hermes in Athen."») Em allgemeiner Name für Er- 
holungsgemächer und Gesellschaftszimmer in Villen und Palästen var 
'diaeta'. Auch isolierte Pavillonbäuschen hielten ao. ^^) fiüt Lost 
schildert Pliniua der Jüngere in seinen Briefen (V 6, SOS*.) die für die kalte 
und die warme Jahreszeit verschieden orientierten 'diaetae' s^nee 
^ruskischen Landsitzes am Klitumnus; es waren geschlossene Räum^ 
die sich h^en Uelzen. >^i) Wo ihrer mehrere waren, pflegten sie durch 
Eugesetzt« Genetive unterschieden zu werden. S^ner Mutter Mammaea 
hatte Alexander Severus solche auf der Höhe des Palalins erbaut; die 
Benennung 'diaetae der Mammaea' drang durch ssij, Klaudius hatte sich 
unmittelbar vor seiner Wahl zum Kaiser in einer 'Hermaeum* benannten 



II S. 17 (S. 18 sind noch zwei andre Bnuinen abgebildet; in eiaem ist eine 
Aäteloosniaeke als Wasserspeier). Es wäre wichtig testza stellen, wie alt Hijyaaot 
als Brunnenfigur ist Ui/j-avit als Brunnemtyntphe steht inachiiftlich fest und 
damit aod) der Name n^yaaos. 

344) Stnrm a. a. 0. S. 7. 

345) Haipokration s. V. )Io%ai: . . KiiavS^t iv t&i Hefi 9e&v ä7toya>e/i^- 
a^af r£ii 'ATidXXiavi xAs lAajas y/r/aiv, i^iSpaii Si dfiolas yivea9at airi^ xal 
nttf tvioiS tAv &i6v Aeox>iy^f">T ixoialtlo^at, 

346) Dio XXVni 1 (II p. 292) besndite einen Athletenagon in einem 

Gymnasinm. öpß/itv ofv n&w nolXoiit iarrixiSTat Tiffde rqi i^iSpat roC "fffa- 
uXiove xal ixi^otis dtl xgoaAyovxat, ToiS Si nai iniävtas Stä xä /li) Sivaa^ai 
iäftv xtI. 

347) Heibig 'Führer' 11 S. 418. 

348) Aus der Melikertessage kann der Beiname anf den Gott nicht über- 
tragen edn. 

349) Paus. I 2, 5. 

S50) Entwickelt hat sich diese Sonderbedeutimg ans dw allgenieinea 
'Wohngemach'. Da in den GeaellschaftsrSnmen auch gegessen wnrde, erhält 
BchlieTslich 'diaeta' den Sinn 'Speisezimmer' (Marx im 'Jrfirbiich' 1895 S. 137 
Anm.)' 

351) CGL V 586, 8. 

352) Lampridius 26 'In matrem Mammaeam nuice pins fuit, ita ut Romae 
in piüaljo faceret dlaetaa noniiniB Mammaeae, qnas imperitnm vnlgua bodie 
'Ad Hammaeam' vocat, et in Bajano palatinm cum stagno, quod MammiLeae 
nomine hodieqne cenaetur'. Seinem Freunde Sura zu Ehren erbaute Trajan 
die suraoiachen Thennen. 
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diaeta verborgeii; offenbar stand ein Hrameebild in diesem öffentlichen 
Pavillon. ^^^) Wir nennen heute nach den Pfeilerstatuen mit Bchlangen- 
füTaen eine altathenisch« Halle 'Gigsnt«nstoa' ganz richtig. DiePerser- 
faalle in Sparta haben wir schon kennen gelernt (8. 103). Es »nd 
eJTen die nameogebenden Wesen Tomehmlicfa, velche in solchen Bau- 
lichkeiten bildlich dargestellt werden. Born besitzt noch heute aof 
seinem Forum die 'Halle der ZwölfgÖlter', 

Dieselbe m^netiscbe Inschrift, welche von der spätrömiaohen 
Wasserleitung der Maeanderstadt Kunde gibt (S. 61 A.), nennt nicht nur 
deren monumentalen Äbschluls, sondern auch die bei oder an dieser 
angebrachten K(!>i6ia, Statuen oder Reliefs irgend weldier Wesen, als 
Schmuck des Monuments. Hier war ein besonderer Zusatz nicht nfiüg, 
da der Bau selber Äufschluls gab. ITatut^mäfe kamen die Zahlen 
leicht zum Ausdruck, falle die Inhaber der fraglichen Denkmäler selbst 
zwar von derselben Art, aber in der Mehrzahl waren, 'Trinymphon' 
bedeutet nach aller Analoge ein DreinTniphenhaus 3''^), 'Tetranymphon' 
ein Viernymphenhaus***), 'Disoterium' einen Tempel der beiden Erretter 
(Zeus Soter und Athena Sot«ira) 3^^), 'Panlheum' das Haus aller Götter. 
£s ist ganz selbstverständlich, dafs die sieben Wesen in 'Beptizodiam' 
«ne ganz beslämmte Gruppe bezeichnet haben müssen, eben 'die sieben 
Wesen'. Diese Sonderbedeutung und diese Gruppe ist zu suchen. 



Nun könnten wir in der Siebenzahl als solcher das n&her be- 
stimmende Element erkennen wollen. 6iet>en ist nicht erst für die 
Spätzeit der Antike in gewissen Kreisen eine besondere, man darf 
sagen, eine heilige Zahl gewesen. 'Ueberall im Wellganzen z^gt sich 
die Stebenzahl' lehrt schon der alte Hippokrateei JJeqI ißöofiäiog; 
'mundi forma sie omnis omata est' lautet der Anfang der von ihm 
erhaltenen Ueberaetzung. *'^') Sie gilt als heilig weiterhin im Altertum, 



353} äueton 10 'Exclusus int«' ceteros ab inüdiatoribus Gai, com quasi 
Becretnm eo desiderante tnrbam submoverent, In diactam, cui aomen eet 
Hennaenm, reoesserat; neqne multo post nunore caedis extenitas prorepsit ad 
eolaiinm proximam interqne praetenta foribns vela se abdidit' etc. 

354) Oben S. 58. 

355) Oben A. 167. 

356) Biamner-Hitzig zu Paas. I 1 (I p. 120). 

357) J. Uberg in den 'Griechischen Stadion H. Lipaius datgebradit', Leipüg 
1S94, S. 22ff. - 
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sumal in den vom Orient JKeinflufBteD Krisen und Zeiten, wie bei 
Philo *^8)^ und (plt ee bis auf den heutigen Tag. Wir haben nach einer 
festgeschloasenen Vereinigung von sieben auf dem Septissodiumbau dar- 
gestellten "Weeen' zu forschen und können, obnol «e der 8iel)eii- 
verüne bei allen Völkern so viele ^bt, angeachte ^nes erdrückenden 
Materials nicht lange zweifeln. Die gesuchten sieben ^^tdia lassen 
sich auch finden. 



3. 
Manchen wird die Wortfonn 'Septizodium' an den Zodiakus, welcher 
auch ^foidio^oQOg und ^atogtÖQOg xiixlog heilet, und die zwölf 
Thierkreiszeicben am Himmel erinnert haben. Sie sind die zwölf 
'Lebewesen', nicht die zwölf 'Tiere'; Jungfrau und Zwillinge be- 
weisen, dafs unter den Zeichen der Ekliptik auf der griechischen Sphäre 
von Anfang an nicht ausschlielslich tierische Gestalten gedacht 
und geschaut worden sind. 'Duodecim signa' Qttersetzen den Sinn 
treffend die Römer. Es wmr ein schwerer Irrtum von £. Curtiua, 
wenn er noch im Jahre 1871 in s^er grundlegenden Abhand- 
lung über den griechiBchen Wappenstil die Behauptung aufstellte 
'Schon das Wort ^o}ygaq>la kann als Beweis dienen, dafs es «ne 
Zeit gab, in welcher auch die hellenisch« Kunst vorzugsweise Tier- 
darstellung war' 3^*), aber auch ein Irrtum zu behaupten, ^dndtov sei 
nur 'das kleine ^ßiov': der Sprachgebrauch widerlegt diels auf das 
Entschiedenste. ^^} Auch das substantivische Kompositum mit dd>3exa 
ist, wenn auch erst in der spätbyzantinischen Litteratur, bel^ ^^i) und 

35S) Z. B. in 'De aeptenano' 6 Sira yig r^v tv ata9t]ToU dgioia. St' äval 
ti^otot £gai nai tiSv xatpäv at nepioioi Ttiay/iivial tTtiTiioOrrat, ptTia-pjntr 
ißSo/täSot, liyca Si nidvijTat inzä Moi 'AfKTOV xaJ üXeiädaS xal ot}/^vr]S (n!£o- 
fiinjs Kai fifiov/iivTjS AvbjivkX-^ocis xai rßv dlitav tds iva^uovUivi kbJ noVTdc 
lAyov xffttXTint aafupofäs. Vgl. HerakUt Fr. 4a Diels. 

359) Öeeammelte Abb. U S. 79. AebiOich 0. Keller (S. US). 

360) Amn.338. SfitJfot-dnrchföiiDvparaphradert: Bekker'Anecd.' Ip.98,3. 
Die Suffixe scblieTBen sich nicht &na; ^dudutv ist nicht oder nicht immer Demi- 
nutiv (wie Udichs 'Annall' 1838 p. 266, Schnbart 'Jahrb. für Philol." 105 S. 179, 
Saalfeld 'TeDsaurus italograecas' p. 1180 und äaaer 'Die Auf. d. stat Gmppe' 
S. 94 aimehmen), so wenig wie ijfu>9t9ioe iJiXfi9u>s. PoUnx IV 159 B^e ri 

TtoXv&filrfTtt tv T/5i Ntixirai ^liiiia (oder ^fSio), xa9' iSv ol Aariftt ntfiJiolti- 
orroi. 158 S^ia rd iy tAi ntlx^livi, il ol TiiiiXoi ^liiSta xaloCmv, dji' iSv xai 
^anStaxdy Mtixim- xot Z^vrjv ifixvfov. Vgl. Atim . 338. 

361) Lydufl 'De mensibus' IV p. 121 W. ^ni Si Ei^vo&ias npoOTärrtTtu 
6 Sfoxl^t Tois 3votciuStita S9iovS ixTeltlv, dvtl ToH 6 i}Xioe xrltäait ToB fia- 
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früh« das ÄdjektJvum bei dem christlichen Astrologen Stephanus auB 
Älezandrien. ^<i) Die geschloeeene Zwölfzah] aichert das an sich zu 
allgemwne Wort vor MUsyerBtändnils. Allein die Formen lauten be- 
ständig diaäexdCtoäog (als Adjektivurn) und 6ojäexdKii>dov (als Sub- 
Btantivum). Sie siod junge MITsbildungen, da vielmehr dcodcxattäidiov 
und -tog zu erwarten wäre. Wir tun also besser, auf diese Analogie 
zu imatfütdiov zu verzichten. Auch auf das gleichfalla nur bei einem 
späten Bfzantjner nschweiebare T^lt,<aSov, das sind drei aufeinander 
folgende Tierkreisxeichen, dann aber auch das auf diese berechnete 
astronomiBche Inatrument und endlich der B&um, innerhalb dessen das- 
selbe zu dem praktischen Zweck der Beobachtung oder zu aetrologiacher 
Wahrsagung aufgestellt war. 

Auch auTserhalb der festgefQgten Gruppe des Zodiakus ist ^(bidiov 
von Gestirnen und Sternen gesagt worden, nur nicht in der späteren 
Fachastronomie, die den Ausdruck durchaus auf die Tierkreiszeichen 
eingeschränkt hält^ auch nicht bei Aristoteles und aeben alten Erklärern, 
soweit meine Sammlungen reichen, ^i**) 

Ich habe erst in der populariaierenden Schriftatellerei der Stoiker 
Belq^ gefunden und, ohne auf Vollständigkeit Anspruch zu erheben, 
zusammengetragen, was sich erreichen lieTs. 

Der wesentlich aus Posldonius schöpfende Gehinus verwendet daa 



yihra 9foß, äyiißaaoiarjt T^a Bfot — olotiti T^C at/taifat — ävTi^ifonoS aiTijt 
rdv Seideitd^oiSov (eo S) Suupeiyei oigavöv. oCtbis fiiv ol •piX6ao^oi. Ea ißt 
(liegen die gute Ueberliefenm^ nicht BeiSenal^diiSiov zu ändern, wie ich in den 
'Analecta sacra et prof.', Marburg 1901, S: 4 f. 7 noch selbst wollte; vgl. Preger 
'ScripL orig, const' p. 113. Ob die Falschbildung, welche im Adjektivum h- 
^BidoB hei den Byzantinern und auch sonst (oben ä. 122) wiederkehrt, durch die 
Analogie von imA^iuvoe und der Verwandten veranlaCst ist, weifa ich nicht. 

362) De magna et sacra arte V (Phyeici et medici minores ed. Ideler II a. 1842 

p. 221 sq.) Owayöficva oiv ^Ana yirovrat diödixa iv Tiooa^ai TfiaStnolS, dIoTE 
oSv daiSexdavfyot inA^ovoa ijfißv ij lepä Tiz*"l TgoitSiv Teaadfmv Avä Tgi&* 

nipyiav SloSfxd ^oiiot itytToi slfnt Avaxvxlov/ilv^ nie rgoTiAs oBxasi^). ijyow 
lagiv^t K(i6e TaCpos ^iSvuoi. »ffo^s Ka^xivot Aiiav üagd-ivos. yif /iii»o- 
ntmgiv^s Zvyäs Exognloe TVi^nje. üSoif xti/itfiv^e AtydHi^ais YSfojtdoe I%^ie. 
&jieQ awaydfieva öuoß ytt/ovrat rpojini riaoapts, iapii^ &cffit^ /led'onaiffif^ 
Jtifiepn^, ijyow Tiaaapa OToi^cta Aifos TivgAs tSaTOS yijt. ^accirias Ttäiiv Ixu 
rd ai&fiaTa xai td %pii/iaTa räir intd Aatifmv t&v ityofiifoiv nlav^Tmv Täv 
rOtiS*> iiS6h/ te xai axtfaraiv, daef ciai lA inträ odifiaTa nai tA ^päuaTa To€ 
aiToS owSiuaTos, £7irQ ylverai /inä njf la^iv nSv inrd daiifiBH'{1), 

363) Wendungen wie diese i-d ,yo€v xalioai xAv oigariv nolvnföoatifov 
iii xA äetpa xai rd ^litSiä (die 12) iari ffvxpdv im Anonymue 'In Aristot 
Kbetericam' (Comm. in Arist XXI □) pl 1T4 sind in dieser Litteratursphaere 
nudit selten. 
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Wort in eeinem Schulbuch {Etaayioy^ eig xä ipaiväfiEva) auch für 
andere Oeatinie ale die zwölf Tierkieisbilder. So von der Leier (p. 38 
Mac. 6 Si nagä Tijv jH^av xelftevog XafiTCQdg doTijQ öftiavüfÄiag 
öiMi tßi l^(i>idi(i)i jiiQa fiQoaayoQe^erai). Man darf aleo nicht 
sagen, daik die Bezeicfaoung der Geetime dee Adlere und des Hundes 
als ^diiiia \m Q«nbiua notwendig daraus zu verstehen aä, dafa ^diJStov 
eben 'Her' bedeut«, ^'>*) Derselbe Stoiker bestimmt (p. 12) den Himmelala 
a^aZ^a ^ rttQtixovaa t^v eHwlottOiiav nävttäv TfÜv TUtttjareQiaftivutv 
^ottdiinv. Er bietet p. 36 sqq. ein ganzes Kapitel Aber die Sternbilder 
im Allgemeinen (Ile^l täiv xa-njore^iafiivuv ^lüiöliäv}, das mit den 
Worten b^innt td di xartjaTeQiafiiva t,(l}iiia ötaigeirat eiq fiiQrj 
t^la' & fiiv atSriüi' ini toC tioiäiaxoC xvzAou xeiiai, ä ßi ßöqeta, 
& ii TC^oGayogtitTai vötta. Hier nahm ein Spätling Teratänd liehen, 
aber unberechtigten Anstols und setzte darga für das von erster Hand 
gescbiiebene ttüidia. Endlich p. 183*. Hier spricht der Verfasser unter 
andenn von der Beziehung der im Gegenschein (xarä dtafiergov) 
stehenden TierkreisbQder und sagt, eine solche Stellung sei es, venn 
zwei ^äidia sich genau g^enübereteben ; das ergebe diese Verbindungen 
xaTU diäfi€TQOv: Widder Waage; Slier Skorpion; Zwillinge Schülze; 
Krebs Steinbock; Löwe Wassermann; Jungfrau Fische; und zwar sei 
es die natürliche Eigenart dieser Paare, daTs, während das eine der- 
selben aufgehe, das andere untergehe. Es kämen hierbei aber aus- 
Bchliefsltch die sogenannten zwölf Tierkreiszeichen in Betracht, nicht die 
Sternbilder im Allgemeinen. Das drückt Geminus nun so aus: ö äi 
XAyog ircl tSv dwdexaTtjfiOQlaiv, xai otix ial idv TLaTtjaifqiOfiiviiiv 
tüiiältov. Kach dieser Belehrung kann Geminus unmittelbar darauf, 
ohne sich in Widerspruch mit seinem Sprachgebrauch zu setzen, auch 
von den im Ciegen schein gelegenen liiäiäia sprechen, 

Ist Cti)i6tov in dem allgemeinen Sinne 'Gestirn' für den Wort^ 
schätz des Posidonius und seiner stoischen Nachfolger erwiesen, so löst 
sich jetzt eine Tileifrage auf diesem Litteraturgebiet. Das sogenannte 
Eatastebishenbuch des Eratostbenea wird im Laureutianus XXXVH 
28, einem Kodex des XV. Jahrhunderts, überschrieben ' jioTqo^ealai 
^u)idio)». Es ist behauptet worden ^*"'), der Titel sei ein byzantinisches 
Machwerk, td>iäiov im allgemdnen Sinne 'Stern' 'Gestirn' der Kaiser- 

3G4) P. 40 i) Si fiioos ri5v Iv tOi IferiSi rftOv iarigav dmarifat («lim) 
riSi ^oiiS/mi 'Anda nfoaayofiitrai und p. ^^ d St iv TiSi ariSfiaii roü Kvrdt Xa/i- 
npäs dat^f, da Soxet r^f inlraoty rötv ttetvflVTtüv TtottSv^ äutov^fiois 3),on rcS« 
Zia$iiB)i Kßoiv HQoaayoftie^ai, 

365) Thiele in der 'Wochenschrift für klass. PhU.' 1899 S. 1291. 
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zeit, welcher dielä Exsterpt als solches angehört, vollkommen fremd. 
Mit Unrecht. Ich denk«, jeder wird die stoische Färbung des gewählten 
Titeb jetzt bereitwill^ anerkennen, obwol die Stoiker hier nie oft einen 
populären Wortgebrauch wol nur zurückgeführt und nicht eigentlich 
erfunden haben werden. Auch die Bezeichnung des sogenannten Tier- 
kreiees als tSv dtbdevia KidiöIiov wird der Volkssprache, nur einer recht 
alten Ztät, entstammen. £b wiederholt sich die Erfahrung: nn Wort 
oder besser, eine Wortbedeutung verschwindet, um aus der Yolksäber- 
lieferung wo sie stets wHtergelebt hatte, viel später wieder aufzutauchen. 
Die Beziehungen zwischen der jüngeren Stoa, zumal seit Poaidonius, 
und der Astrologie sind durch die grundlegenden Arbeiten des letzten 
Jahrzehnts auf diesem Felde der alten Philosophie zu bekannt geworden, 
als daTs sie hier noch des Erweises bedürften. 

Der Astrolog Manetho kennt aus etoisch-asltolc^schem Sprach- 
gebrauch ^töidiov in dem allgemeinen Sinne 'Stern' und 'G^üm': 
mit ^üttdloyv tb rtöXaiO rceqliQOfiOv meint er IV 5 die Umwälzung nicht 
des Zodiakus, sondern des ganzen Sternenhimmels (mJJlog steht hier in 
der Bedeutung'Himmel'^^^), wie Lukan (UI 363) 'signifer polus' und 
(Vin 173) 'signiferum caelum' sagt. Auch hier übersetzen die Latein» 
tdyidtov frei, aber angemessen, mit 'signum'. Es verdient Beachtung, 
dafs grade Astrologen den stoischen Wortgefarauch übernommen haben ; 
sie konnten den Ausdruck 'Lebewesen' für Sterne besonders gut 



Theo, der Lehrer Kaiser Julians, darf auf Grund seiner Schrift^ 
stellerei sowol zu den Fachastronomen wie zu den Astrologen gerechnet 
werden; er hat sogar die rein astrologischen Schriften des Hermes 
Trism^ietos erläutert ^b^) Dieser Gelehrte verwendet in den Bruch- 
stücken seines Aratkommentars wiederholt Z<i)t&i.ov aUgemdn für jeden 
Stern und jedes Sternbild. ^^^ Aehnliches beg^net in andern Koomien- 

366) Herne 'Aratea' p. 123—140. Es ist dort sehr viel zu ergänzen, z. B. 
ausVergil'Aen.'ieoS'polusdumBiderapascet', IV7 hamenteraque Anrora polo 
dimoverat umbram'. Der Gebrauch vererbt sich bis ins Hittelalter. Vgl. z. B. 
Odonis abbatis Cluniacensis 'Occupatio' ed. Swoboda V 37Tf. 
Arctums, Hyades, anstri interiora, Oiiones 
et duodena poli fastnr quoque sigua ctaomsci. 

3671 Ualalas XUI p. 343 Dind. im 3i rfjt ßaadeias oCtov (Gratians) »iiav 
ä oo^i&Tatos ftiliao^s iSiSaaxt xni ^Qfi^vsve rä iat^ovefimä. aoi rd rot) 
'EffioC mfl TfiofieylQxov avyy(Aupaxa xai ri 'Of^imt. Meine 'Analecta Sacra 
et profana' p, 12—15. 

368) Er schreibt zum V. 443 (p. 424, 22 sqq. und Prol^. LVn mdner 
'CommeDtarionuu in Aratom retiqniae'} von der zu den Zodiakalzeichen nicht 
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taren des Dichtere, die meist aus stoisch gesinnten Kreisen stammen. 
Und ich zweifle nicht, dale die seit Euizem mit Erfolg eingeleitet« Be- 
arbeitung der astrolo^Bchen Litteratur der Griechen bestätigen wird, 
was schon meine wenigen hier vorgel^t«n Bel^ zu erhärten geeignet 
sind: ^lüiöiov ist in dieser Spätzeit Ausdruck nicht hlok für die zwölf 
Zodiakalzdchen, sondern für alle Himmelsbilder gewesen und geblieben. 



Hatte man sich einmal gewöhnt^ Ctäidia von den Stemwesen auszu- 
sagen : warum die Planeten ausschliersen ? Ist die Sprache doch sowüt 
g^angen, äat^ov 'Sternbild' von ihnen wie von andern nnzelsternen 
zu gestatten *89); auch bei aroixeiov hat sie die Beschränkung auf 
Gruppen nicht zugelassen, azotxtta hetlsen die Sterne im Allgemeinen ^''% 
die Tierkreiszeichen im Besonderen (zä äüÖexa (7T0i/e(a) ^'") und end- 
lich die sieben Planeten (rä ittzä ffTOt^Eto). ^'^J Diese AstralgMster 
hat wol der Apostel (Galater 4) im Auge, wenn er von der Knechtung 
öjtd TU atocxela rov xöaftov redet und eben diese axoixela zu i^tl- 
zQOrcot xai otxovöftoi der einfältigen Menschen macht. 



gerechneten Hydra: i™to Si jä y^Siov «i ° Eiliges "ja^av biileaav z6 t,&iov, 
S xaTtjytaviooLTO d *HQtxxX^e. ol fiivioi Aiyimtot Neliov elvat to€to t6 dot^ov 
Xiyovoi xat Xdj'OVS ayöSfa Tiid'avoit Ttagiy^mirai' ^ yAp xe^aXij toC ^oiiSiov iori 
Ttefi T^»' ü fiotgav toC Ka^xlvov Ttigl rdr 'Emtpi ai/va nil. Theo macht hier dnen 
UntCTBcbied zwischen ^ibiSiov nnd ^äiof; er nimmt ^liiSiof für das Himmels- 
büd der Hydra mid ^öiwv für daa Tier. Im Scholion zu V. 251 (p. 384 mid 
'ProL' p. T.^IT ) sagt er im Anschlufs an daa Globnsbild des Perseus von allen 

GeBtimdaiSteUnngen : naiii- ^v ov^ar^t ^ roH üigoteie SehA nfdt t/jv T^e 
Kaaatmelas >ca9t3ffav ixrirarai. intiSij IvSov 6gmoi ti ^titSia Ttfäe 
rdv oifarif . . . Si6, (äv liytji Ss^iAv %tipa ^ dpiarepdv nai eHfio/iev tä Avd- 
Ttaliv hl tijt afaifai, p-fi ^cvi^iafifS'a' tv3ov ydp äipeiXe Tä ^löiSut lÄe 
XQäe Tijf o^atgav iyeiy rij v örpiv, i&s xai iv oigavßi, ilV ixT6s yg&ipt- 
rai npdt id Kol ij/iäe diiptßäis yvdSi^. 

369) Plato 'TimaeuB* p. 38 C ^iios xai oeiififl! xai nivis Slla Aarpa int- 
xXtiv Ixovta nlav^Ti. Zeus bei Stobaeus 'Eklogen' I p. 213 Wachsm. Z^vav 

xäv ijhäv fTjoi Kai rfjv aiX^fJiv tat läv äXlotv Aargiov txaOTOV etvai tioepdv 

xai ipQivt/iov, Tfigtvev nvfds re^viKoi. Posidonlus ('Comm. in Aratum rel.' p.206) 
nennt die Sonne dotgoy aß/ia &cUni iS ai&ipot awtotnixde. Schon Pindai* 

'leÜUn.' III 42 XAfimit 'Aotagtöpot S-aTjTdi ät darpoit iv äXlott. 

STOl Diels Elementum' S. 45. Slff. 

3711 Diels S. 44. 49 '. 54. EippobotUB bei D. L. VI 9 von Mwiedem nüoe 

jlpxaäixdt iTii rtje xegiaXijs Ixcov it^yaofiiva rd SiäSexa aTOf%eTa, 

372) Kap. I 2 A. 73. Dieb S. 44. 



^dbvGoo^^lc 



6. SEPTIZODIÜM DIE SIEBEN TAGESGÖTTER. 127 

So haben wir durch die Analogie von äatqov und aroixewv daa 
Recht gewonneu, auch für die sieben Planeten die Bezeichnung ale 
'die aieben ^üidia' zu fordern, um so mehr als man in ihnen ja be- 
sonders 'lebendige', ihre Torgeschriebene Reise in ewiger Bewegung 
vollendende Wesen sah. Vollends die uns Wärme und licht allein 
bringende Sonne sich als 'Lebewesen' vorzustellen ist in keinem Betracht 
eine blosse Metapher, sondern die schlichte Feetatellung einer auf das 
lebhafteste «npfandenen Tatsache durch das Werkzeug der Sprache. 
Die Urväter des arischen Stammes in Indien und Fereien sahen sogar 
in der Sonne das geeignetste Symbol der Gottheit, weU sie in ihr die 
Spenderin alles Lebens, die letzte Quelle alles irdischen Geschehens 
erblickton. Bd den Griechen ist Sonnenkult in der Frühzeit eine 
Seltenheit; der Olymp kennt keinen Helios, auch keinen verkappten. 
Es isti als seien die Griechen von der altarischen Weise abgefallen. 
Von einem Kfickechritt werden wir dennoch nicht reden wollen; wir 
haben kein Recht, vergangenen Völkern vorzuschreiben, welche Wesen 
sie ^gentlich hätten verehren sollen. Unsere Angabe ist das Verstehen. 
Und wir verstehen hier. Licht und Dunkel sind wol die treibenden 
Kräfte aller menschlichen Eulturentwicklung. Wir wollen es den 
Griechen aber danken, da& sie, sonnengeboren und sonnengenährtj 
dennoch das stechend grelle Licht gemäTsigt haben. Kur so konnten 
sie auch die Schrecken der Finstemils bannen. Die Nacht ist ihnen 
nicht so sehr die unheimliche, als 'die freundliche' (ei^QÖvrj). Dca 
ausgebildeten Teufelswahn haben nicht die Griechen der Welt geschenkt: 
' der stammt, wie alle Schwarzkunst, aus den Rhenen des Sonnenkultes. 
Auch hier bedingen und ergänzen sich die äuTsersten G^ensätze. 
Aber trotz der bemerken swerthen Sonderentwicklung: verschwunden ist 
der Sonnenkult nicht ganz bei den Griechen, und in jener späten Fpoche, 
die uns hier all^ angeht, ist auch die religiöse Geltung des Helios 
zwar nicht vollendet, aber infolge orientalischer Eiufl&sse gesteigert. 
Die Pythagoreer und Plate, Aristoteles und die Stoa und von ihnen 
beeinfluTst die weitesten Kreise fafsten zwar die Sterne allesammt, am 
meisten aber die Planeten als lebendige Wesen, als Götter auf^''^), als 
unabänderlich und unvergänglich, als ^Bia oder ^Qia vosQd, Cwia 
&eta. Ordnung und Bestand, wandellose RegelmäJs^keit der Bewegung 
wahrhaft göttliche Harmonie haben diese Hellenen nur in der Welt dw 
Geedrne, zumal der Wandelsterne, zu finden vermocht. Hier und nur hier 



373) De Germanica prooemio (Greifswald 1893) p. IV sqq. Geber die 
pompejaniache W&ndinschrift, welobe die Planeten &eet nennt, onten Kap. VI. 
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ist nach ihiieD das wahrhaft Seiende Lebende Bewegte anzuschauen.^'^) 
Dagegen schien die Welt, in welche wir gesetzt sind, mit allem, was 
auf ihr geschieht, der Erscheinungen Flucht^ das Reich der Unordnung 
und Unvollkommenheit, des unablässigen Wechsels. Hier gibt es für 
sie nur Gewordenes, ein buntes Gemisch von Nichtsdeadem und 



Td irctä ^(iiiSia oder ^dia wären auf den Himmel bezogen das- 
selbe, was ol iftTä dorigeg und 'aept«m stellae', iä iiträ atotx^ta 
und sogar ol imä ^eoP'"'}, nämlich die sieben Planeten, und tö 
iTCia^ihidiov wäre der Sieben planetenverdn, während imäaTeqov 
oder imdaiEQOg in den erhaltenen Denkmälern anscheinend nur von 
der siehenstemigen Fleiaa ^^^ und den BärengeslirDen ausgesagt wird. ^''''J 
Ob von den Plejaden die Wendung rä ifttä Z<ätdia gebraucht werden 
könne, brauchen wh- kaum zu bagen: jedenfalls ist es nicht geschehen 
(ich denke, da die Pleias als ein t(öidiov galt), und das ist das Aus- 
schlaggebende. 



Es ist immer milslich bei einer gewonnenen, wenn auch sehr 
dnleuchtenden Möglichkeit und einem abstrakten Recht der Forde- 
rung stehen bleiben zu müssen, falls diese Möglichkdt und diefs Recht 
zur Grundlage weitgehender Schlüsse dienen sollen. Wir brauchen das 
hier erft«ulicherweise auch nicht. Denn der Nachweis lälst eich bindend 
aus der Litteratur erbringen, doTs grade die Planeten als t,iiti.Sia oder 

374) Die pseadoplatomBchen"o^<>i (VI p. 70 Herrn.) defmieren die Sonne als 
xSq oifAvtov . . . Sar^ov ijfitpoipapie, ^ßiov äiSiov, ifiyivxov rd piyiarov, weil 
sie meh stets beweise, und alles Göttliche üch ebenfalls stets bewege (Aristoteles 
'De anima' I 2, Boeckh 'Fhilolaus' S. 175|. Anderes lasse ich absichtlich. 

375) Wessely 'Griech. Zauberpapyri' p. 22 n. ö. Siehe unten Kap. ¥L 

376) Comm. in Ar, rel. p. 230, 5. 

377) Klemens Alex. 'Strom.' VI 814 P. inTdorepo. Si al'Ap>>Toi. Ad. Kuhn 
macht (in Hoefers 'Zettschr. f. d. Wiss. der Sprache' I S. 155 ff. unter Zustimmung 
von M.Müller in den 'Vorlesungen Aber die Wiss. der Sprache' 11 S. 340tf.) 
auf den indischen Namen des grofsen BSrengestims aofmerksam 'die sieben Bshis' 
d.i. 'die sieben Glänzenden', dann 'die sieben Priester' oder 'Weisen'. Mit 
Hanu ins Schiff geflüchtet wurden diese Sterne durch die Flut ztun Berggipfel 
^nporgehoben und gelangten so an den Himmel. Vgl. Usener 'Sintflntsagen* 
S. 243. Es ist ein interessantes Zusammentreffen, dafs auch bei Ovid im An- 
fang der Metamorphosen die Entstehung dieses Bärengestims unnuttelbiu' nach 
der Beendigung der Flut erfolgt sein soll. Dafs aber der grofse Bär am Himmd 
ein nur mifsveretandenee Bild sei, ist nicht zu glauben. 
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j^Siia neben den Tierkreiszeichen vonugeweise anter den HimmelBliolitini 
nicht blofs in der philosophischen Idee und weiter im Tolkatümlichen 
Glauben gegolten, sondern auch in der Sprache bestimmten AuBdruck 
gefunden haben. 

Die Untersuchung führt vieder zu den Stoikern von der Art des 
Posidoniua. Die befrdenden Zeugnisse stehen in meiner Ausgebe der 
Aratkommentare p. 40 sq. Dort setzt der Stoiker E^ddokus nach dem 
Voifiang des Posidonianers Diodorus auseinander, ob die Stfirne (er 
meint alle Sterne) ^dia 'Lebewesen' smd, Plato Aristoteles Cbrysipp, 
überhaupt die Stoiker, so führt Eudorus ans, vertreten die Meinung, 
dals alle Sterne ^iäia smen. In dem nächsten Eudorusezzerpt desselben 
Arateers, das durch IModorus auf Posidonius zurückgeht, fällt zuerst 
für alle Sterne die fragliche Wortform ^tätdiov, und zwar so, daTs man 
meder erkennt, es handle sich um einen in der stoischen Schule jener Bpät- 
zeit ganz allgemein gebrauchten Ausdruck. Auf die Frage nämlich, was mn 
Stern und was ein Grestirn sei, wird geantwortet 'Diodorus und die 
andern Astronomen nennen im Besondern und im Allgemeinen xä 
^dtidia, d. l hier zä iv xdi oi^avüi ^tbidta, G«stime und Sterne 
äar^a xal darigag, wobei sie sich auf Plato berufen, welcher die 
sieben Planeten als Gestirne (datga) bezeichnet habe' p. 41, 17 sqq. 
In einer der beiden Handschriften jener Arateinleitung ist offenbar von 
Jemandem, der Zdiidia in dieser allgemeinen Bedeutung nicht verstand 
und an die Tierkreiszeicheu dachte, ^üSia geändert worden. Wie hier 
nach stoischem Sprachgebrauch die Planeten wie die Fixsterne Cdtidia 
genannt sind, ebenso bei demselben Erklärer (Achilles) p. 52. Es wird 
gefragt, warum Ant die zwölf sogenannten Tierkreiszeichen allein ^läidia 
nenne, auch eine freilich ganz unzulängliche Antwort erteilt. Dab^ 
fällt die Zwischenbemerkung KSiiä eiaiv ol itrtä TiXävtjteg tSii aizo- 
xlvijTa elvai. 

Am Ende des schon «nmal herangezogenen sog. EATA8TEBIBHEII- 
BüCHs steht ein besonderer Abschnitt über die fünf Planeten (es fehlen 
Sonne und Mond). Man könnte geneigt sein, die allgemeine Ueberschrift 
'j^fjTQO&ealai Cojidtwv auch auf diefs Planetenkapitel mitzubeziehen. 
Das ist das Natürliche, obwol an sich der Genetiv toiiÖlwv in der 
Ueberschrift mit Rücksicht auf den überwiegenden Hauptteil der Schrift 
die Fixsterne, gewählt sein könnte. Wo aber jetzt der Nachweis ge- 
führt ist, dal^s Z^tiiov sicher bei den Stoikern auch vom Planeten aus* 
gesagt wird, bleibt zu zweifeln verstandigerw^se kein Recht mehr.*''^) 

3TB) Vgl. oben S. 124 A. 365. 
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Die Ueberecbrift bezieht aich aUo auf den ganzen Inhalt des Buchs, auch 
auf die Planetenbeachreibung. Das Buch etammt^ wie es ist, nach Maß- 
gabe dieser wie andrer Eigentümlichkeiten aus den Ereisen der jüngeren 
Stoa."«) 

Meine Bei^iele hatte ich nur zusanunengestellt und meine Schlässe 
gefunden, sie ich las, dais schon Bkaliger^^) aich zu der Ansicht bekannt 
hatte 'auch die Planeten und alle Himmelebilder, wie Lyra und Pfeil, 
würden von den Alten ^üi3ta genannt'. Bel^ fehlen bei ihm ganz, 
ja das noch (S. 1331) zu erörternde Bedazeugnils hat er durch eme Kon- 
jektur geradezu entwertet Aber das Kennetauge des seltenen Manoee 
hat dennoch, wie man sieht, auch in dieser Frag^ ohne sie irgend zu 
lösen, die Losung geahnt und auf jenem Wege angebahnt, welcher all^n 
zum Ziele zu führen vermag. Ich meine die Beobachtung des Sprach- 
gebrauchs und die Worlgescbichte auf dem fraglichen Litteratui^biet. 
Dafe wir wieder Skaliger auf nnaerm Wege finden, halt« ich für ein 
günstiges Zeichen. Wo es sich um weiten Blick handelt, dürfen wir 
uns auf ihn verlassen. 

'Hier können nur gleichartige Monumente oder litterarische Zeug- 
nisse wdterhelfen' mit diesen Worten schlols Hülsen seine grundlegende 
Abhandlung über das severiache Septizooium. Solche Zeugnisse sind 
nunmehr da. Sie bew^sen zweierlei: erstens, daia i7ftat,d>t&iov (sep- 
tlzodium) bei den Stoikern der Eaiserzeit und auch des letzten Jahr- 
hunderts der Bepublik die sieben Planeten bezeichnen könnt«, seiner 
Bildung nach bezeichnen musste; zweitens negativ, dale wir, wie die 
Dinge für uns liegen, zunächst keine Berechdgung haben, die Bildung 
dieses Kompositums erheblich früher anzusetzen und über den Bereich 
der jüngeren Stoa wesentlich auszudehnen. Weder Plato noch Arieto- 
telea kennt den Ausdruck, obwol sie beide die Planeten doch als l^tbiSia 
anerkennen, und daTs ifitatfbidtov der pythagoreischen Philosophie 
fremd geblieben ist, liegt im pythagorräschen Wdtbüde begriffen; ihm 
zufolge bewegen sich nicht nur die sieben, sondern im Ganzen zehn 
lebendige BJmmelskörper (aulser den Planeten die Erdc^ die Gegenerde 
und die gesammelte Einheit der Fixstemsphaere) um das Weltfeuer in 

379) rd r^e EiXij&vlas ^ihiSiov bei Nechepso und Fetoeiiis fr. 6, 20T Biees, 
welches kopflos sei, ist natürlicli nicht der tr. 10, 33 erwähnte Eileithyiakomet, 
auch kein Einzelstem, sondern die Jungfrau, welche daa Buch sonst Ua^^ivos 
neimt. Die Nachricht ist ganz singulfir; das ZcugniXe gehört wol noch dem 
n. verehr. Jahrh. an und nach Aegypten (Kroll 'Neue Jahrb." IV S. &59ff.). 
Sonst setzte man Isis, aUeofaUs die ai^vischo GebnrtagStün lo, in das Zeichoi 
der Jungfrau (De tribus Fhiletae canu. p. X). 

380j Theeaums lempomm p. 176. 
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der Mitte des Alls. Wir mQJ^ten Uer notwendig ein öexa^üidioV er- 
warten. Melir iat bisher nicht bewiesen. Aber das Bewiesene ist viet. 
Und es gibt mehr. 



1. Ein unbekanntes, jedenfalls ungenutztes Zeugnis für das Vor- 
handensein des EompoBitums iftraZ(Aidiov , das älteste von allen, ist 
erhalten in dem Schulbuch deä römischen Magisters Dobitheds. Zu 
Nütz nnd Frommen seiner Schüler stellte dieser Grammatiker An&ngs 
des UI. Jahrhunderts n. Chr. (20?) einige Lese- und Uebersetzungs- 
Btäcke zusanmien, welche wir im Auszuge, und zwar zweisprachig be- 
sitzen. Welche Fassung echt sei, die lateiiüsche oder die daneben 
stehende griechische, ist viel, gewöhnlich zu Quneten der griechischen 
erörtert worden. Eine Untersuchung hat mir ergeben, dafs das Griechi- 
sche in den Dositheushandschriften als nachträglich hinzugekommene 
KückÜbersetzung aus dem Lateinischen angesehen w^en muTs, zu wel- 
cher die schulmälsige Verwendung des Büchleins Aülale und Gelegen- 
heit zur Genüge darbot. Die griechische Fassung des Dositbeus fällt 
für unsere Zwecke weg; Dositbeus bediente sich der lateinischen Sprache. 
Leider ist das hier ins Auge gefalste Kapitel UI des Dositbeus nicht 
ohne weiteres verwendbar, sondern mit einer Literpolation behaftet. Ich 
werde den Anteil des Interpolators an der heutigen Textgeatalt zu bestimmen 
suchen. Die UeberschrifC des Abschnitte lautet im Leidensis des Dositbeus 
'septezodi dies'. Es ist 'septe{m)zodi', nicht 'septizodi' herzustellen auf 
Grund einer früheren Stelle (p. 67 G.), welche In der Inhalteübersicht 
des ganzen Merkbüchleins steht. Dort heilst es nacheinander so: 'de- 
orum XII Domina, et septerazodi, et signorum XU' u. s w. Der Ge- 
netiv hat verkannt werden können, 'septem zodiaci dies' ist willkürlich 
geändert worden, obwol sogar die griechische Fassung des dositheani sehen 
Latein das föne Mal ^fird Kiüidlwv, das andere Mal iTtzd Zvitdimv 
ijfii^ai bietet. Das Griechische klingt harmlos, ist aber falsch, weil 
der Artikel fehlt, und zudem g^;en das Latein gehalten ane Entwertung 
des in 'septemzodium' wirksamen Kompositums. DieTs ist einer der 
Gründe, wesshalb ich das Latein als die ori^nate Sprache des Doütheus 
betrachte; wäre es das Griechische, so würde hier i7tza!slS>i<fiov la Qr- 
warton sein. 

Sodann die Ausführung. Es folgen als Inb^;riff des 'septemzo- 
dium' der Ueberschrift die sieben Planeten, und zwar in der für die 
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Wochentage festgesetzteii Reihe. Ich mufii jetzt die beiden FasBongen 
nach dem L^denais neben^ander setzen ^^^) : 



eepte(m)zodi dies 

Saturni 

Solis 

Lunae 

Idartia 

Mercuris (aio) 

lovia 

Veneria 



'Hltov a 



Zwischen dieBer Ausführung und der vorangehenden, so lautenden An- 
kündigung (p. 57) 

primum ergo onmium Mnaarum tv^Btov o€v mxvriav Movaäv 
IX nomiua ... et deorum XII ' ivvia ävöfioia . . . xal SeBv tß' 
nomina et septemzodis (sie) et ävöfiata xal itcrä ^loidltäv xal 
signorum XTT etc. | daT^QOiv d6x.a iio xc^. 

besteht der Unterachied, dals in der Ankündigung nicht von den Plfk 
netentagen besonders die Rede ist, während diese hernach, sowol im 
latdniscLen wie im griechischen Text, und zwar in der lateinischen und 
griechischen Ueberachrift und in der griecbiaeben, nicht aber in der la- 
t^ischen Ausführung, noch besonders angemerkt aind. Die Tageszahlen 
der Woche atehen aber nur im griechischen Text IHeser Umstand und 
weiter die Tatsache dals die Tageszahlen, wie man an der Tabelle »eht^ 
der mit Saturn beginnenilen Reihe wideraprechen, sind ein voUgiltiger 
Bewäs für die nachträglich aua heidnischen oder erst aus christlich- 
jüdischen Kreisen hinzugekommene Interpolation der Tageszahlen; auch 
in gewissen heidnischen Kreisen zählte man die Wochentage bekannt- 
lich von Sonntag bis Sonnabend durch und bediente eich abkürzender 
Buchstaben a bis ^, wie man das am frühesten auf der inschriftlich 
überlieferten Ostertafel des römischen Bischofs Hippolytna (| 235) 
vor Augen bat Die Interpolation könnte gleichzeitig mit der griechi- 
schen Teztübersetzung hinzugekommen sein. Denkt man diels alles 
fort, dann mule auch 'dies' wichen, und der Genetiv 'aeptemzodi (denn 
so ist zu echreibeu) bleibt allein übrig. Er ist als Ueberschrift auch 
tadellos: 'nomina' ergänzt sich aua den vorausgehenden Kapitelüber- 
echriften von selbst Das Echte ist demnach unverloren dielä: 



3S1) In der Boeckingschen Ausgabe desIII.BucheB wird die ganz sdilecbte 
Konjektur 'septem zodiad dies' eingesetzt, von C. Lange 'De nexu inter Hyg. 
op. myth." p. 6 gebilligt Zu benutzen ist nur die Anegabe im CGL III p. 58. 
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SEPTEMZODI Saturni Solis Limae Marde Mercuris X>viH Venerü. 
ßeptemzodium die sieben Planeten and ihre Wochel 

2. Bbda (pbt zweimal eine tabellariBche Anleitung für die VorauB- 
bestimmung der Wochentage im Biebenjäbrigeu Jahrescyklua. >^^ Be- 
kanntlich Terschiebt uoh, legt man för das Jahr die Tageezahl 366 KU 
Onmde^ der Neujahretag innerhalb der Woche um eine Stelle, Bodala 
nach sieben Jahren der Umlauf beendet ist und die Neujahraordnung 
ihren alten Anfang wiederaufnimmt. Diese Wochentageberechnung nennt 
Beda (ihm schreiben die Auegaben diese Bchriften zu) beide Male 
'ratio aeptizodii' und erklärt den im siebenten Jahrhundert ftvmden 
Ausdruck Termittelst ^er beigegebenen Tabelle, die zeigen soll, dals 
die sielien Tagesbuchetaben per Septem annorum circulos in semet re- 
Tolyuntur', anscheinend in einer Weise, welche die Schreibung 'seplj- 
zonium' erfordern würde. Wol diefs war der Grund lu Skaligers Vor- 
schlag, 'sepüzoditun' durch die Schreibung mit n bei Beda zu ersetzen. 
Aber Bedae 'sepläzodium' sieht wie ein blofser Irrtum oder wie «ne 
Interpolation nach allem, was bieher sogar inschriftlich festgestellt wurde, 
nicht aus. Es widerspricht der Wortetkläning des Beda wol, aber 
nicht dem Sinn der nachw^lich viel älteren Tabelle. Septizodium hdlst 
wie bei Dositheus, so auch hier die sieben Tage der Woche. IKese er- 
sehenen denn auch in der Tabelle unter den von der Kirche fes^;e- 
eetzt«n christlichen Namen 'sabbEünim, dominica, feria secunda, feria tertia, 
feria quarta, feria quinta, feria sexta.' Die heidnischen Planeten hatt» die 
Kirche aus den Tagesnamen mit Absicht früh entfernt, den jüdischen Sabbat 
und den Tag des Herrn und für die übrigen fünf Stellen einfach die Be- 
zeichnmig 'Werkeltage' — das heilst hier 'feriae' — eingeführt. Ihren 
Anfang nimmt diese kirchliche Neuordnung schon zu Tertullians Zeit^^^) 
in Afrika; kanonisiert wird sie, nach Bedas Zeugnis 3^^), im vierten 
Jahrhundert durch Papst Sylvester I (314 — 336); dieser Papst habe für 
die Gteietliohkeit 'die kein irdisches Handwerk trabe, sondern Grott diene 
und somit ein immerwährendes Fest feiere' diesen Namengebrauch an- 
geordnet. 'Dialis quotjdie feriatus est' lautete ebenso die Vorschrift 
schon für den römischen Zeuspriester. ^^'') Es leuchtet ohne w^teres ein, 
daJä bis in die Frühzeit der Kirche Bedae 'septizodium' in der Bedei^ 



3S2) Epbemeris I p. 794 Migne und die Schrift De embolismorum ratione I 
p. 820 Higne. 

983) De ieiuniia 2. 

384) De temponun ratione I p. 525 sqq. Migne. 

385) Gellins 'N. A.* X 15, 17. 
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tung'FIanetenwocIie' znrflckgehea muTs, Während den nnzelnen Tf^en die 
Heidengötter genommen warea, blieb der GeBammtname der heidnigcheaPlft- 
netenwoche 'septiiodium' noch einige Zeit länger hei einigen im Gebrauch 
wol aus kränem anderen Grunde, als weil man den eigentlichen Sinn 
desselben in diesen Kreisen kaum richtig noch verstand. Bedas, auf 
die Form 'septizoninm' gegründete Erklärung und Wochentheorie ent- 
stammen einer viel ält«ren Tradition der kirchlichen Komputistik. Da- 
für bin ich in der glücklichen Lage, jetzt noch den Beweis vorigen 
EU können. Nachforschungen nach Handschriften jener beiden Beda- 
Schriften, die auf meine Bitte im Vatikan von den Herren Ehrle und 
Vopel, anderswo von mir voi|;enommen wurden, haben zwar für Beda 
nichts ei^ben, führten aber auf den Reg^ieDais 309, der eine der 
Ephemeris Bedas entsprechende Zusammenstellung von Tabellen und 
Texten enthält; in dieser Sphäre ist, wenn nicht in dieser Kompilation 
selber, Bedas Quelle zu suchen. So stehen auf Fol. 147 a — für unsere 
Zwecke wichtig — die Worte: 

Incipit ordo solaris anui cum litteris a S&ncto Hierokymo super- 
positts ad esplorandam septimane diem et ad lunsß aetatem inves- 
tigandam cotidie per XVUI, annos. 
Das vierte Jahrhundert tritt jetzt für das achte, Hieronymus als Ur- 
heber jener Tabelle jetzt für Beda ein ; der letzte Urheber ist gewifs nicht 
er gewesen, sondern «n griechisoher Komputist Die Tabelle nun ist 
bei Hieronymus wie in den Bedaausgaben überschrieben 'ratio septizo- 
dii', die Methode der Woche; das ist das Wesentliche. 

'In der christlichen Featordnung und auf christlichen Inschriften 
ist die Erwähnung der Planeten ebenso häufig, wie auf heidnischen 
3elt«n urteilte vor mehr als vierng Jahren etwas zu schroff, wie sich 
in Kap. VI herausstellen wird, Mommsen.^Sß) Trotz allen Proteates 
der Geistlichkeit in den ramaoisohen Provinzen vermochte die neue 
Ordnung, der viel erwähnte 'ritus ecclesiasticus ', nicht durchzudringen 
und die alt« Weise zu vertreiben, nicht einmal in dem kirchlichsten aller 
Länder, Spanien. 'Es ist in Spanien nicht gelungen, die heidnischen 
Namen völlig zu beseitigen; dort läuft noch gegenwärtig die Bezeichnung 
nach 'feriae' neben der nach Planeten her.* 387) Das ist der beste 
Kommentar auch für den Verbleib des Wochennamens 'sepdzodium' 
in der abendländischen Kirche. Besser hat es ja die morgenländische 



386) 'Chronologie' • S. 313. 

387) Ueber die Astrologe in Spanien Kap. VL Vgl. H. Grotefend 'Zeit- 
lechnmig des Mittelalters' 189t I S. 59r. Ruebt Chronologie des Mittdalters und 

der Neuzeit' 1897 S. 58ff. 
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Kirche Teratanden, die Woche nach ihren Wünschen zu gestalten. Die 
Planeten sind hier ganz yeraclinunilen, man zählt Montag bis Donnerstag 
aU zweiten bis fünften Tag, dann folgen tia^aaxev^, die Vorbereitung auf 
den Sabbat, udßßaxov und xii^ioxij. Kein Zweifel: der Widerstand 
gegen die neue Weise der Kirche war innerhalb der eigentlich griechi- 
schen Civilisation im Osten erheblich schwächer als in den Provinzen 
des römischen und romanisierten Westens gewesen. 

3. Wir besitzen noch zwei Zeugnisse für Septizodium und Varian- 
ten, beide bisher eine Art Rätsel, jetzt dem Verständniis vielleicht zu 
erschließen. Der Arzt Vdidician aus Afrika, Augustins Freund, hatte 
in griechischer Sprache eine Schrift über Frauenkrankheiten {rwaaiEia) 
hinteorlassen, aus welcher einige mehrfach gebrochene Auszüge in bar- 
barischem Latein erhalten sind.^^^) Kap. 19 wird dort über die Waohs- 
zeit des Embryos gehandelt und auf die Bedeutung der Zahl Sieben, 
ähnlich wie bei Censorin^^^), nachdrücklich hingewiesen; durch Oensorin 
ist mir die grause Sprache und Art des Exzerpts erst verständlich ge- 
worden. Wo die hippok rausche Lehre vom Embryo vorgetragen wird, 
welcher sich in sieben Monaten bis zur Rdfe fertig ausbilde 3*"), lieet 
man statt der zu erwartenden Monatszahl das Wort'septJzodium' nebst 
den Varianten in den fünf handschriftlichen Brechungen des Stücks. 
Das Rätsel löst Censorin 8. In der astrologischen Fachlitieratur der 
Römer, welche ganz aus dem Griechischen stammt, bat sich 'zodion' für 
Tierkreiszeichen neljen 'signum' vereinzelt z. B. eben bei Censorin gehalten. 
Fand der übersetzende Barbar etwa iTcrä ^asidlwv xiJxXoii oder Aehn- 
liches vor, so mochte ihm diefs an das aus dem täglichen Leben be- 
kannte Wort für Woche 'septizodium' anklingen, obwol es hier als sol- 
ches natürlich sinnlos war; es handelt sich ja um sieben Monate. Durch 
die mit demselben gleichfalls wolvertrauten Handschriftenschr^ber ge- 
langten die Varianten allmählich in die einzelnen Handschriftengmppen 
der lateinischen Uebersetzung des Yindidan hindn. ^'>') 

388) Veröffentlicht von Val. Rose hinter Prisd^s 'Euporiston libri m' 
p. 460 sqq. 

389) De die natali 7 p. 12. 

390) WSlfflins 'Arelüv für Lex." IX S. 343. 346. 

391) Eine Probe. 'Temporiboa autem iufaue componendus. adque et 
oonlocare in utero matemo manifestum eet. aeptem dnnion {inrd ^mSiiov) vero 
Septem ispatia continetar infans et nascitur'. Die andern Handsdiriften (alle 
aus dem IX~XI Jahrfa.) bieten hier (Elr das fragliche Wort 'sqitizomum' (septi- 
romns, -nm) septe. zodero septidomum (d. i. septidoninm; d für z, wie oben 
S. 109). Aebnlich liegen ^ige Zeilen später die Varianten 'septizonios' 'septi- 
momos' 'septizomoe' nnd 'septidomi' (d. i. wieder 'septidonii') neben riuuider. 
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1. LtiEAH I^ vor a^er Schilderung der Katastrophe toh Phar- 
salua dar, was wol geachehn wäre, wenn die Schlacht einen andern 
Ausgang genommen haben würde. Er redet Koma so an: 'Jeder Krieg 
macht« Dir neue VölkOT Untertan, die Sonne sah Dich auch in die 
andere Hälfte des Erdballs vordringen; nur wenig Land fehlt« noch, 
da& in deinem Reiche die Sonne auf- und untergieng und die Wandel- 
sterne nur noch römischeB Gebiet schauten. Da trat das Unglück von 
Fharsalus allem diesen in den Weg.' 3^^) Dazu bemerken die Besbneb 
Schölten: '£r meint die sieben Planeten, die allen Völkern der Erde 
leucht«n, während die Fixsterne nur beatbnmten Erdgegendea sichtbar 
sind, den Provinzen nämlich, welche unter ihnen li^en.' Und zweifelnd 
fOgt er hinzu: 'Oder meint er von den Planeten fünf 'de sepibonio', 
Saturn, Mars, Merkur, Juppiter, Venus aulser Sol und Luna, von 
welchen man annehmen könnte, dals sie eigene Umlaufsgesetze haben?' ^^^) 
Usener fordert unter Hinweis auf die S. 109 geprüfte und zu leicht be- 
fundene Stelle der 'Appendix Probi' die Schreibung 'Venerem td est 
septidonium', hat diese in den Text eingeführt und auch abgesehen 
von der unoötigen Äenderung der überlieferten Praeposition einer er- 
wiesenen Unform über das ihr zustehende Gebiet hinaus Verbreitung 
verechaät. So lautet die Stelle denn jetzt In den Lexika z. B. bei 
Forcellini u, d. W. Das geläufige 'septizonio' ist auch hier aus den 
Buchstabenspnren ebenso leicht b^^tellbar, wie das vereinzelte und auch 
nur provinzielle 'septidonio'; und daTs auch jenes eine et^molo^eche 
Verdrehung des allein echten 'septizodio' iet, haben wir gesehen. As- 
trologische Angaben finden sich in diesen Soholien einige zerstreut. '^^} 
Was heilst hier aber 'septizonium' f Die Reihenfolge der fünf Planeten 
Saturn, Mars, Merkur, Juppiter, Venus ist ganz sichtlich diederTagesgöttcr; 
das Wort ist hier also Bezeichnung für die Woche. Eigentlich war 
'septizodium' gemeint. 

Es wäre für die Geschichte dee Wortes nicht unwesentlich, wenn 
sich über die Zeit und besonders über die Heimat des Lukanerklärers 

392) VII 424 f. 

Ut tibi uox, tibi tota dies, tibi curreret aether 
omniaqao errantee stdlae romana viderent. 

393) . . . ScimuB enim cetera üdera, id est faa., non nisi certas provincias 
videre, qoae snb ipsis sont. An e plauetia didt qninqne, Satnmum Hartem 
Mercnrinm lovem Venerem, de Bopibonio excepäs Sole et Luna, qnae videantur 
separata leji^ drcuire? 

394) I 644 p. 42 aut si fata movent: et bene dnbitative; nam omnis matbeais 
in coniecbua est. Genaues Über die Wii^eamkeit der Planeten z. B. I 660 
P.43UB. 
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Näheree featetellen liebe. Aelter als das vierte Jahrhundert scheint er 
kaum geweaen zu sein, falls «n BchluTs aus der Nachricht bd Hiero- 
DToius, der zuerst von ^em Lukanerklärer etwas w^ls, gestattet ist^^^) 
Die Spuren weisen nach Qallien. Die Eenntnils gallischer Sprache und 
gallischer Be%ion zeigt diese damals Iitteiarisch aufstrebende Provinz 
allem Anschein nach als die Heimat der alten Lukanerklänmg; die 
betreffenden Angaben sind durch die monumentale Forschung inzwischen 
glänzend bestäügt worden. ^>B) In den sieben Provinzen des südwest- 
lichen und südlichen Galliens zwischen Loire und Alpen waren, dort seit 
dem theodosianischen Zeitalter, hier schon während der Epoche der 
Flavier 'die öffentlichen Bildungsan stalten zu einem Flor gediehen, 
welcher, da in der Hauptstadt Rom die Studien eine immer einseitigere 
Biohtung auf die juristische Praxis genommen hatten, in keinem TeQ 
der lateinisch redenden Bömerwelt übertroffen wurde. Sie machten den 
Eindruck, als wäre man in Italien und nicht in einer Provinz. Die 
Komanisierung war dort so vollständig, dais die Bewohner den gallischen 
Namen zu führen aufhörten, mit welchem sie, zum Unterschied von 
ihrem eigenen Bömertum, nur die in der Kultur zurückgebliebenen nörd- 
lichen Provinzen bel^^n. Litterarische Tätigkeit blühte damals au&er 
Kom sonst nur noch in Afrika, hier aber in gesellschaftlichen Zuständen, 
die von römischer Bildung nur sehr schwächlich angehaucht waren. 
Seinen Höhepunkt erreicht dieser litterariscbe Aufschwung Galliens um 
die Zeit des AuBonius, dem ja auch die anschaulichste Schilderung des- 
selben verdankt wird'. Es sind Bemayasche Sätze aus seiner meiste- 
liehen Schrift über die Chronik des Qalliers Sulpicius Severus aus der 
gleichen Zeit.^^^) Die Astrologie hatte in Gallien während dieser Blüte- 
zeit und früher schon einen Aufschwung erlebt, der sich in der Litte- 
ratur und an den Denkmalen .noch aufzeigen la&t Wenn der Rbetor 
Ausonius eine ganze Gruppe seiner £klogen des VH. Buchs (vom fünften 
Gedicht an) aatrolo^schen oder astronomischen Fragen widmet, so müssen 
diese Stoffe bei seinem Lesepublikum, auch in den Kreisen des Hofes, 
mit welchen der Prinzenerzieher in enger Verbindung blieb, Verstand- 
nifs gefunden h&ben. VI behandelt die Umlaufszäten der PlanetMl, 
Vn das 8tembild der Waage, YHI die astrologischen Gründe der Sieben- 
monatggeburt, IX (oben S. 35 A. bereits benutzt) die Namen der Woehen- 

395) AdverauB Bofinain I 16; vgl R. Halpap-Klotz 'QuaestioneB Serviaiiae' 
(GreifBwald 1882) p. 2. 

396) Besonders zn I 445 (p. 32 Us.), wo zwei Ansichten Über die Nationa)-" 
götter der Qallier herangeso^n werden. 

391) Abh.IlS. 84ff. 
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tage u. a. m. Die in Bpäterea Jahrhunderten in If^ordgallien so üppig 
wuchemdeEalenderpoesiehatwol im Süden des Landes ihre Heimat gehabt. 
£inen weiteren Beweis ffir die Ffl^ der Aatrologie grade in Südgallien 
vädrend der litterariaches Blüte liefert die Verfolgung der gnostiachen 
Sekte der wegen Zauberei angeklagten Piiscillianieten um die Zeit des Va- 
leuläDiaD. Bernays schreibt 'Die auf den menschlichen Körper angewandte 
astrologische Symbolik ist eins der wenigen Stücke der priscillianischen 
Lehre, welche selbst unsre spärlichen und trüben Quellen sicher er- 
kennen lassen'. Es ist jene Lehre gemeint, nach welcher die Einzel- 
teile des Leibes bestimmten Tierkreiszeichen unterstehn, z. B. der Eopf 
dem Widder, der Nacken dem Stier u, b. f.s^*) Ohne Zweifel huldigte 
Priscillian dem bekannten Fatalismus. Unt^ Julian stand alles diers 
in höchsten Ehren, unter dem grausamen Valentinkn wurde alles dials 
in Ost und West, auch in Italien selbst, nicht blols aus christlichem 
Abscheu mit Feuer und Schwert aufs Grausamste verfolgt Der ProcaTs 
des Priscillian gewinnt so für Spanien und Gallien und natürlich für 
Germanien, auch für den Orient, ^e traurige Kulturl>edeutuug, wie 
Bernays ausführt. Von den gallischen Planetendenkroälem soll Kap. III 
und IV die Rede sein, auch die Frage nach dem Ursprung der gal- 
lischen Astrologie berührt werden. Wir dürfen schon jetzt das Zeug- 
nib über das 'septizonium' in den Lukanscholien (in der Bedeutung von 
'septizodium' Wochengötter) mit einiger Wahrscheinlichkeit auf Süd- 
gallien beziehen. Weiter läfst sich nicht kommen. Aber auch das 
Wenige lohnt. 



Ich fasse zusammen. 'Septizodium', verunstaltet in das Konkur- 
renzwort 'septizonium', bedeutet, ungewiä seit wann, naohweislicb die 
sieben Planeten und zwar In ihrer Funktion als Tagesgötter. Nach 
fester Gewohnheit beider antiker Sprachen kann nun das Wort, wie es 
is^ ohne weiteres auch von einem Gebäude ausgesagt werden und heiTst 
dann ' Flaneteubaus' oder genauer ' Haus der Tagesgötter'. ^^b) Der kolos- 
sale severische Hallenbau trug also w^ther von der Via Appia sichtbar die 

398) n S. lOSA. 88ff. (S. lOlf. über die Astrologie in Gallien). Iwdor TOn 
SevUla Y 30, 11. Auch oben S. 34 A. 

399) Der Beispiele sind Legion, npooevx^, eigentlich nur das Gebet, Ist 
auf Inschriften technischer Ausdrack bei den Jaden flr ihr Gebethaus geworden. 
(Schürer 'Berf. SitKungsber." 1897 S.224f.) Vgl. Annilnstrium (PreüerJordan 
■R. M.' I S. 367) Q. a. w. 
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Rieben Statuen des Götterverrins. Dafa dieser als solcher von den Bömem 
Btatuariech dargestellt worden -sei, ist fOr das so formulierte Ei^bDifs 
die einzige stillecliweigend gemachte Vorauseetzung. Niemand wird sie 
aber bemängeln wollen, da Bilder der Gruppe in der Kleinkunat, auch 
in Reliefe und Mostuken aus der Zeit des Niedet^anga der antiken Welt 
in nicht geringer Zahl auf uns gekommen sind. Ich verweise auf die 
Ef^itel n — VI dieser Schrift. Nur fehlen anscheinend grade Statuen in ihrem 
ßenkmälervorrat bis jetzt. Das müftte Znbll aein ; bd der Verbreitung 
der Astrologie können die Planeten statueu kaum in nnem der zahllosen 
astrolf^schen Obserratorien gefehlt haben. Noch unser Dichter läfst 
im 'Wallenstwn' Senis Ari^dtsraum mit den Statuen dieser Götzen aus- 
gestattet sdn. Aber sie fehlen auch nicht. Einem glücklichen Funde 
und einer entl^enen Notiz aus der frühmittelalterlichen Litteratur ver- 
danken wir die Beweise ihres Vorhandenseins. Zwischen Trient und 
Bozen im Bergland der wol keltischen Änauni (Val di Non) an der 
Brenneratni&e, genauer der Verrasaes castellani (Vervö), wurden an ein 
und derselben Stolle sechs gleiche Statuenbasen 'von ziemlicher Gröfse' 
ansgegrahen, mit den Widmungsinschriften 'Saturno Lunae Marti Mercu- 
r(io) lovi Veneri'.***) Die ursprüngliche Ordnung scheint untvekannt. 
Jetzt sind fünf von ihnen, nachdem sie abgeschrieben waren, wieder 
verschwunden, nur eine (die Marsbasis) ist noch vorhanden und zuletzt 
von Monunsen für den fünften Corpusband untersucht worden. Es fehlt 
im Zusammenhange der Gruppe die Basis mit 'Soli'; erst so werden die 
sieben Planeten vollzählig. Wenn wir schon jetzt berücksichtigen, was 
ein £rgebnile dieses Buches sein wird, dals gruppenweise die Pla- 
neten nicht als solche, sondern als die Tagesgötl«r in der Praxis des 
Lebens durch Monumente verewigt zu werden pflegton, und zwar in 
der überwi^nden Mehrheit der Fälle in der Reihenfolge Saturn bis 
Venus, so wird diese Auffassung und diese Ordnung wol auch für den 
Fund im Etschtal gelten dürfen Die Provinz Rätien hat bisher allein 
ein 6eptJ£odium in Stoin geliefert. Ich brauche aber nicht zu sagen, 
dals ein Tempel der Tagesgötter aus der Tatsache der Statuen nicht 
erschlossen werden kann. Wir können uns diese sehr wol anderswo 
aufgestellt denken, z. B. im Freien, aber vereinigt als ' aeptizodium'. 

Während der Longobardenherrschaft in Italien schrieb zu Pipins 
Zeiten ein Mönch in seinem Hymnus auf Verona, welcher sich wie ein 
G^Henstück zur 'Roma nobilia' liest und den Eindruck des persönlich 
Erletiten macht, es gäbe in Verona aufser dem Labyrinth — er meint 



400) CIL V 1, 5051—6. 
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wol das Amphithaater — dem schön gepflasterten Markte and Stra&en 
noch 'Heiligtümer der Luna des Mars der Mmerva des Juppiter der 
Venus dee Saturn und deaSol'.**') Die Reihenfolge ist die der Tages- 
götter, vom ersten Werktage an gerechnet Nur Minerva unterbricht; 
Merkur gehört an ihre Stelle. Aendern werden vir nicht wollen. Der 
Mönch hat sich eben geirrt Bieben Tempel der sieben Götter aller auf 
Qrund dieser Verse allein für Verona zu fordern, wäre unherechdgt 
Die Gruppe muts vereinigt bleiben. Aller auch die Gruppe braucht 
hier nicht grade einen Tempel. *'>^) Es genügt ein Monument, wie das 
aus dem oberen Etechtal. Irgendwo standen die Tagesgötter in Verona 
als Gruppe in der OeSentlichkeit Das verzeichnete der Mönch, der 
die Statuten oder ihre Basen noch selbst- (oder auch durch eine Mittel- 
quelle) gekannt haben mag. 

Angesichts der beiden Monumente von Verona und von Vervö 
bereift sich der Eifer des Brescianers Filastrius, eines Zeitgenossen des 
Amhrostus und Augustin, gegen die Planetenwoche bei christlichen Hae- 
retjkern. ^(i^) f^ne solche Cbristensekte ist in den Opbiten wolbekannt; 
sie nannten diese Woche 'sancte Hebdomas'. '<*4) Der Bischof tr^ 
einen für den Hellenismus wie für die Astrologie in jenen Gegenden 
ominösen Namen 'Freund der Gestirne'. Was er bekämpft, war 
offenbar in seiner eigenen Familie bisher gepflegt worden. Augustin 
gesteht Aehnliches von sich. Dals auch Brescia (Brixia) und Verona 



401) Laudes Veronenais dvitalie (Poetae Carolini I p. 119 DDmmler): 

fana et templa constructa ad deomm nomina 
Lonis Hartis et Minervis louis atque Veneris 
Satnmi sive Solis, qoi praefulgct omnibos. 

402) So sagt Tertullian "De spect' 8 'Quot igitur in habitu lod illius (des 
Cirkus) idololatrias recognoscis? Singnla omamenla drei singala templa sunt'. 
Polgen einige Symbole und Götterbilder. 'Obelisci enonnitas, ut Hermateles 
affirmat Soli prostitata'. Dann Magna mater; 'ea itaque illic praesidet euripo' 
etc. Diefs benutzt von Eaaaiodor (I T A.). S. 148 A. 

403) DiverBanun hereseon Über p. 78 M. "Alia est heresis, qnae dicit nomina 
dienun Solis Lnnae Harüs Hercurii levis Veneris Satumi, a deo hacc Ita posita 
ab origine mundi, non hominnm vsa& praeenmptione nuncupate, com a prima 
origine usqne ad graecos regee et Hermen (ee ist nacb p. 61 der Trismeg^tus) 
faladssimnin illnm, qui haec nomina yanieeima et frivola mentiendo ausns est 
mmcnpare, si qnaerere veiueris, invenies multnm flosiBse temporis, et uc paganos, 
id est GrecoB, haec nomina posuisse, cnm baec nomina * * * eüam eecundum Septem 
Stellas dixerunt hominum generatJonem conüstere, ut ille ipse delirans hoc 
definil'. lieber den Namen etwas andere Marx p. SI. 

404) Irenaens von Lyon 'Adveraus haereses' p. 700 'Sanctam antem heb- 
domadem Septem Stellas, quas dicuut planetas, eeaevolunt', nämhch die Ophit^u 
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wesentlich keltJBche Bevölkening beaesaen haben, ist in wdterem Zu- 
sammenhange vielleicht iii<;ht ohne Bedeutung (Kap. TU). 

Der Name 'septizodium' ist griechisch. Aaf griechischem Gebiete 
sind die SeptJzodiumbauten entstanden, nach Rom und Afrika erst über- 
tragen worden. Das beatätigen die Analogien. Die Theater-, Palast-, 
Gerichts- und Luxusbauten der hellen istjschen Grolsstädte haben beinahe 
ihren gesammten Typenreichtum und mit ihm ihre Namengebung auf Rom 
und den römischen Westen des Weltreiches übertragen: zyatus sdbadium 
(Gartenhaus) procoeton zotheca diaeta baailica Nymphaenm 'O^) «nd nur 
einige wenige aus der endlosen Reibe griechischer B^^riffe und Sachen 
aus der Bautechnik. Wir würden es nur natürlich finden, wenn Spuren 
der bisher nur im Westen nachgewiesenen Septizodiumbauten einat auch 
in den eigentlich helleniatisohea Gebieten des Römerreichs auftauchen 
sollten. 'Der syrische Orontes ist in den Tiber eingeströmt', hat Bitte 
und Unsitte mit eingeführt, klagt Juvenal.*')^) Ebenso steht es mit 
Alexandrien und vor allem mit Eleinasien. Alwr auch die bedeutendste 
Griechenstadt des Westens kommt in Betracht^ Masaalia, Woher kamen 
die 8eptizodien nach Romf Eine Antwort giebt es auf diese Frage 
nicht mehr. 

4a&) Dehio und v. Bezold 'Die kirchliche Baukunst des Abendlandes 

I (1892) S. 6T. 

406) m 62 f. 
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7. SEPTIMIÜS SEVBRÜS UND DIE ASTROLOGIE. 

1. 

Die rdmbche Gi«achichte beuDt sehr viele der Aetrologie ergebene 
führende Peraöolichkeiten seit der Qrakchenzeit; alle Kaiser huldigen 
dem Qlauhen an die Sterne, einem Fatalismus, der zugleich höchstes 
Selbst^fühl und zugleich Versweiflung ist, eine Quelle unbegreiflichen 
Wagemuts und ebenso unbegr^nicher Verblendung. Aber in keinem 
Kaiser tritt dieJs myeldsche Element greller hervor, als In dem Erbauer 
des palatinischen Septizodiums Septimius Severas, dem Afrikaner und 
Begründer der afrikanisch-s^rrigcben Dynaeüe. Es ist wol nicht Zufall, 
dals der Kaiser, welcher für die Planeten am kräftigsten gewirkt, ein 
Wanderleben geführt hat wie nur noch Trajan, von Oat nach West, 
von Süd nach Nord bia an die Grensen des Reichs. Seine Götter 
haben ihm treulich üherall geleuchtet. Fortan ist der astrologische 
Glaube keiner Steigerung fähig. Septtnüus Beverus tat ohne seine Astro- 
l(^n nichts, war auch selber mit der Horoskopstellung durchaus ver- 
traut, er stellte es sich und andern und glaubte an die Wirkliohkdt 
seiner und sdner Astrologen Schlüsse aus den Sternen.*"'') Er stammte 
aus Leptis; 'alle Afrikaner' sagt ein Schriftsteller der Kaiaerzeit 'stecken 
voll Astmlogie'. Als L^at be&agte er, um seine weitere Laufbahn 
besorgt in Afrika den Astrologen der Gamisonstadt : der Mann fand 
sfäa Horoskop königlich und sagt« ihm alles voraus, was später eiii- 
traf.*08) Nach dem Tode seiner ersten Gattin forschte Severus ängst- 
lich nach den Genituren der etwa in Aussicht zu nehmenden Frauen, 
bis er von einer STrerin Kunde erhielt, deren Horoskop einen könig- 



407) Spartian 'Septimiua Sevems' 3 (unten A. 409), 'Pescenniua Niger' 9. 

408) SptutianUB 3 'Tunc in quadam civitate africana com BoHicitns mathe- 
maticum conBuluisBet poeitaque bora iogentia vidisset astrologns, diiit ei: Tuam, 
non alienam pone genituram. Comqoe Sevenie im^uet suam eese, omnia ei 
dixit, quae postea facta sunt'. 
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liehen Gemah] verhiafe. Er nahm aie zum Weibe: ea nar Julia 
Domna, die Tochter des BaalBprieHlera BasBianue aus Emeaa. E^n gutes 
Element und gutea Blut kam durch die Orientalin nicht in die seve- 
rische Familie, aber in ihrer Neigung zu krassestem Stemglaubea venig- 
stena war Julia ihrem Gemahl ebenbürtig. Das geschab alles noch vor 
seiner Erhebung zum Caeaar.^"") In Sicilien ward er unt«r Kommodua 
angeklagt, Astrologen nach dem Kaiser gefragt zu haben. Nur die all- 
gemeine MUsachtusg gegen die B^ierung rettete ihn vor der Verur- 
teilung; *io^ Diese persönliche Erfahrung hinderte ihn Qbrigens nichts 
in ähnlichen Fällen als Kaiser die Todesstrafe zu Terhängen.*'') Die 
Planeten woche hatte er für seine Person angenommen; wir mülsl«n es 
brä dem Erbauer des SeptJzodiums fordern, wenn dei^leichen nicht in 
der Ueberlieferung selbst noch besonders angedeutet wäre.*'^) 

Mit wahrer Leidenschaft widmete Beptimius uch der Rechtspflege. 
Er salh täglich, wenn irgend mö^ich, selbst zu Gericht mit Ausnahme 
der Feattage.^'^) Auch in seinem Hause auf dem Palatin waren, wie 
Dio als Augenzeuge berichtet ^'*), für Gerichtsveriiandluogen zwd eigne 
Zimmer hergerichtet: eine Palastbasilika also, wie wir deren eine ganz 



409) Spartian 3 'Com amisea usore aliam vellet ducere, genituras spon- 
sarom requirebat, ipse qaoque mathraeos peritigaimue. Et cum andisset eeae 
in Syria quandam, quae id genitarae baberet, nt regi imigeretar, eandem nxorem 
petit, luliam soilicet, et accepit interventu amiconun'. Spartian 'Geta' 3 (I p, 193 
P). Dio LXXrV 3. E^TÜle ('La religion a Rome aons lea Sevöres' p. 190 sqq.) 
vermutet, dafe Jnlias Horoskop aus dem Baaltempel von Apamea stammte. 

410) SparCian 4. Vgl. A. 419. 

411) Spartian 16. Ebenso sein Sohn Karakalla: Dio LXXVllI 2. 

412) Dio LXXVI 1 (aus dem Jahre 193) schildert die Hodizeitafeier des Kara- 
kalla und der PlantUla und die Spiele zu Ehren des Beverua: r^e Si St^afitv^a 

indmis T^e iv tat 3-tiTfoit ie nXoiov a%^ua naramuniaad-iierie äs TaTQax6aui d^^ia 
jwi Silai>9ai xoJ AfiHiat i9fföeit, hifiza HtUftnil Stahi&tknis Avi9opor äfntot 
Uaaxu 3iAf&i]fis Uovres OTpov&oi öfaypot ßloarres . , . Aate iTtranöina rd ndvra 
*at &i}(ia Koi fioti i/toS »ai Sia^iovxa. äfi9^ru xai g/payfjvaf 7tf6s yäf rdv 
r^B loft^e AftS-fiäv inra^fiifov yeyovv/ae xnJ iimtra tmAtus htardv 
iyivofTo. Das iat wol die Planeteuwoche als kaiseiüche Festwoche. Anderswo 
bami man schwanken (Kap. VU). 

413) Dio LXXVI n. 

414) LXXVI 11 ^«f« Si TOÖTO jBiÜMrTa fiiv tx rßv durTigiov, Oj-' i5v tyt- 
yh^ro {koJ yäf ie rds ipotpds airoie r&v oUmv rßv iv rdit noiar/iui (daraus 

macht Bonche-Iieclerq 'L'aatrologie grecque' p. 559 ein Prsetorimn), iv ote iSt- 

Kagn', ivi/^atpfv, äora aSoi — Tti^v toC /lopiav to€ t^v ä^av, de ipaatv, iKt- 
OKOmjatWTOI ort t» rd fOt ia^ui — ifäa&ai- roCre ydf oi ii aird ixaripai^t 
ivst^TiB/agf ifiSii 8i xal nofi /livteen- ttnoiSaat nii. Von einer andern Genitur 
spiidit Dio LVII 19. 
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nahe im palatioischen Fl&vierbauae noch bis auf die Apsis und die 
Schrankea ganz vorzuglich erhalten sehen. Schon als Knabe (hier li^pn 
ofieobar die SelbBtaufzeichnungen des Kaisers zu Grunde) kannte Sep- 
tJtnius kein anderes Spiel als Bechteprechen, wobei er eich die Buten- 
b&ndel und Beile vorantragen liels, um dann in einem Kreide von Kindern 
niederzuaitzen.^i^) Nun erzäblt Dio*'^): 'Dals er nicht von dem Kriege- 
zuge nach Brittanien hömkehreQ würde, wu&te Seplimiua hauptsächlich 
aua den Sternen, unter denen er geboren war und welche er an die 
Decken der Bicblaäle seines Palati npalaates hatte malen lassen bis auf 
denjenigen Teil des Himmels, der zur Qeburtsstunde im Ost«n sichtbar 
wmrde. Dieser Teil war in beiden Zimmern nicht derselbe'. Das Schwanken 
in der Wiedergabe des östlichen Himmels bw der Genitur erklärt sich 
Idcht aua der mangelnden Besümmbarkeit der Gebnrtsstunde als solcher. 
Der Kaiser wollte es seineraeite an pemlicheter Genauigkeit nicht fehlen 
lassen; daher wol die doppelte Angabe. Aus der Sebaatianlegende wissen 
wir yon einem reich mit astrologischen Bildern ausgestatteten Wofange- 
mach. Ob echt oder unecht, ob älteren oder jüngeren Datums:' die 
Legende berichtet einen Zug, der als antik eben durch die severiachen Richt- 
zinaner auf dem Falalin gewährleistet wird.*'^ Wer Itelien etwas kennt; 
erinnert sich auch moderner Parallelen. Die 'Juris basilica' zu Padua, 
zu Anfang des XV. Jahrhunderts gebaut, erläutert auf den Wänden des 
Salone den Einfluls der Gestirne auf das menschliche Leben, 'ad indican- 
dum nascentium naturas per gradua et numeros' sagte man.*'*) Auch das 
Bechteprechen steht unter der Einwirkung der Scbicksalssteme. Was 
Wunders, wenn Septimius den Rechteuchenden im Bilde zeigen wollte, 
wie günstig ihm die Genitur gefallen sei. Auch andere haben sich ihrer 



415) Spartianus 1. 

416) LXXVI 11 (Ä. 414). 

417) In den 'Acta Sanctorum' vom 20. Jan. (11 no B4 p. 213 BoU., vgl. 
'Zdtschrift für Christi. Eunat' 1899 Sp. 372^) sagt Chromatius 'habeo cubicnlum 
bolovilreum, in quo omnis disdplina atellanim ac mathesis mechanica est arte 
constructa' etc. Er metnt AstroTo^sches nach dem festen Sprachgebrauch ; 
vgl. z. B. 'Commenta Lncanl' I 660 p, 43 Üb. zu der von Nigidius Rgulna feet- 
gestellten EoDstellation Mars im Skorpion, Juppiter Yenus Merkur am west- 
lichen Himmel; 'mitem autem lovem diiit et 'salubrem' Venerem secandnm 
mathesis diadplinam. Nam lovig et Veueris planetae benignae sont, HartiB et 
Satomi maügnae, äolis et Lnnae mediae, Mercuri plue bonl habens quam mali'. 
Er fOgt ein Beispiel aus der astrologischen Vergilexegese zur Aeneis I 223 sq. 
hinzu, das ausführlicher in den Vergilscholien (I p. B5 Thilo) steht. 

418) J. Bnrckhardt 'Kultur der Renaissance' n< S. 262(. 'Der acerone' 
n* S. 521a. 
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öS'entlich gerühmt**^), Augustus sein 'genitale astrum' zum Legiona- 
zeicben erhoben, ^^(>) Wie ein 'kSnigliches' Horoskop, die Verbindung 
von besonders gfinstigeii Planeten und Zodiakalzeichen, beecliaäen sei, 
wird in unsem antiken Quellen eifrig erörtert. Jedenfalls spielt das 
Tierzeichen des Löwen und in ihm besonders sein Stern Baeiliskos und 
dann die Konjunktion mit gewissen Planeten die entscheidende Rolle. ^^i) 



Septimius fürchtete and Uebte seine Stfirne mit Inbrunst. Er hatte 
dazu anscheinend allen Grund. Bei angewönlichen militärischen Fähig- 
keiten erfreute sich Septimius eines ganz ungewöhnlichen Glückes. Einem 
alt«n Geschichteschreiber gab das AnlaTs ihn mit Julius Caesar in Ver- 
gleich zu stellen. 1^^) Gibbon schränkte den Vergleich gebührend ein. 
'Blole in einer Hinsicht' sagt er tredend^^^) 'kann man beide mit 

419) Oben S. 26. Einige Münzen Domitians führen den Kaprikom: Cohen 
no39, 1.740. Ueber Domitians Verhältnifs zur Astrologie: Sueton 15. Die 
KnmmodQsbnste des Kapitols zdgt auf ihrem Globus drei Tierkreiszeichen in 
nnnatflrlioher Folge. Der Kaprikom (Dezember) ist für E. wichtig wegen seines 
einstigen BegiernngsantritlB; das haben Vieconti (Ball, commi. III p. 3 sqq.) und 
Heibig (Führer I. S. 390) gesehn. Der Stier ist das zweite, der Skorpion das 
achte Zeichen. War K. ein i^Tdf(t]voe? Die ijtTafii]ii/a galt als glückbringend; 
Censorinns 'De die nataii' S p. 21 Jahn 'At a septimo zodio, qnod est contra- 
riom (dem ersten Zodion, d. h. hier dem T^erkreiszeichen der Empfängnifs), 
plenissimuB potentissimneque conspectns quosdam iam maturoa iofantes edndt, 
qui 'septemmestres' appellantar, quia septimo mense nascuntor'. S. 135. 137. 
Ein gottbegnadeter ijiTä/irjvos war Kömg Antiochua von Eommagene; auch er 
hat seine Genitur dai^estellt (Puchstein S, 334 des A. 437 gen. Werkes). Ist 
das richtig, Afaat wäre der Slier an der EommoduabÜ-tte Zeichen der Bmpfäng- 
uifs, der Skorpion Zeichen der Geburt Genituren auf Gemmen : Kopp 'Palaeo- 
grapbia' IIIp. 328. 33t. 

420) S. 26 A. 

421) Geminua sagt 3 p. 36 sq. vom Baadioxot, er führe den Namen Jn 

doxoOao' ol JiepJ riv rdnov roiixov yevfiifierot ßaoiloiAv txeiv rd yevi&XiOv. 

Ebenso Krmikus VIII 23. 31. Nach Ptolemaeus 'Tetrabibloa' IV 2 werden genauer 
die Könige, bei deren Geburt Sonne und Mond in einem der 4 Centren (d. h. in 
90° 180" 270° oder 360°) nnd zugleich in einem männlichen Zodiakalzeichen 
stehen und die Planeten Morgens der Sonne vorangehn. Nach Mauetho mufs 
die Sonne im Löwen sein und von günstigen Planeten, wie Juppiter und Venus, 
beglMtet werden. Genaueres bei Puchstm S. 335. 

4221 Herodian in 8 p. S7 Hend. 

423) Geschichte des Niedergangs und dea Fslla dea römischen Rdchs 
I S. 191 der Uebers. 

Hau«, Die Ii^eegSICer. lÜ 
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emigetn Orade tou Scbicklichkeit in Vergleichuiig stellen: in der Sohnel- 
ligkeit ihrer KriegstateD und ihrer Bürgersi^e. Severus überwältigte 
in nicht völlig vier Jahren die Reichtümer dea Ostens und die Tapfer- 
keit des Westens, besiegte zwei Mitbewerber von Buf und Talent und 
schlug zahlreiche Heere, die dem seinigen mit gleichen Waffen und 
gleicher Eri^kunst entgegentraten. In diesem Zettpunkt verstanden 
alle römischen Feldherrn die Befestigungs- und Stellungskunst, und 
Severus dauerhafte TJeberlegenbeit war die eines Künstlers, der mit 
mehr Geschick und Eunst als seine Mitarbeiter sich derselben Werk- 
zeuge bediente/ Und, fügen wir hinzu, mit einem ganz erstaonlichen 
Glück. Die Bdmergöttin Felicitas, keine matte Abstraktion, sondern 
die wirklich empfundene Gotthdt der Xaiser und ihrer Soldaten 'i*}, 
schien sich diesen Sterbhchen zu ihrem ganz besonderen Liebling er- 
wählt zu haben. Er hat ihr ehrlich gedankt So sieht man auf seinen 
Münzen eine liegende Mondsichel und zwischen ihren Endpunkten sieben 
Sterne nebst den stolzen Worten ' saeculorum felicitas'. ^^^) Die Planeten 
bedingen für ihn das Glück der Zeiten. Er hat sräier von den St«rnen 
geleiteten Gottheit eben auf seine Weise gedankt, und diese war bei 
dem Afrikaner und astrologischen Adepten, dem Schwi^rsohn des 
syrischen Baalpriesters nicht die römische mehr, konnte es nicht sein. 
Hettuer zweifelte, ob wol je ein Bömerherz im Tagesgötterkult Beruhigung 
empfunden habe.^^^) Darauf wäre die Antwort: ein Römerberz, ein 
echtes, für sich und aus steh auch damals kaum. Aber der Afrikaner und 
die von ihm eingeleitete afrikanisch-sjrische Dynastie, das von ihm ge- 
führte Heer und vor allem die kaisertreuen Frovinzialen allerdinge. 
Jedenfalls war es so, und die Tatsache sollen wir bmnebmeu. Roms 
Wille ist damals der Wille der Eaiser. 'Die geltende Anschauung' 
äuläert einmal v. Domaszewski mit Bezog auf die etwa seit 150 n. Chr. 
auch in Germanien aufgekommenen Mithrasdenkmäler, 'dais die orien- 
talischen Kulte im Abendlande zur Zeit der Antonine allgemein verbreitet 
gewesen seien, bat in den Urkunden wenigstens nicht die geringet« Stütze. 

424) WisBowa in der 'Strena Helbigiana' 8. 337 ft. 

425) Cohen IV no 627. Dals diese Darstellung, die sieb auch sonst z. B, 
auf späten Gemmen findet (Mallet 'Hiatoiro critique du gnostidsme' lU Taf. 
rV 5 und sonst), etwas fnr Severus selbst Wesentliches bedeute, ist selbstver- 
ständlich und folgt ans seinen übrigen Münztypen. So finden sich auf den 
Reversen severischer Münzen vielfach Herkules und Dionysos verbunden (Cohen 
IV no 105. 107. 113. 11». 120): beiden hat er Tempel errichtet (8.148 A. Dio LXXVI 
16), Afrika als Personifikation: Cohen IV no 3!. 493. Es ist ja seine Heimat, and 
vicus Caput Atricae hiets seit ihm eine Strafse in der Caeliosgegend (S. 110 A.). 

426) 8teindenkniäler des ProvinzialmnBeunis in Trier S. 22. 
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Wenn aber unter SeptJmiua ßeverua diese Kulte überall an daa Tages- 
licht tfeten und unter der Dynastie von Emeaa auch die rdmische Reli- 
gion des Heeres zu überwältigen drohen, bo ist es der Einfluls der 
Begienmg gewesen, welche diese Entwicklung beförderte, wo »e sie 
nicht ins Leben rief.' Mit der Zeit des Septimiue Severas fliefHen nnsre 
litterarischen und monumentalen Quellen über die Tagesgötter reichlich, 
erfolgen auch die Angriffe der chiietlichen Väter auf die Woche und 
die Astrologie mit immer fanatischerer Hefdgkeit. Die Bewdse liegen in 
diesem Buche vor. Beweisend sind schon die epigraphischen und monu- 
mentalen Denkmäler. Wir finden die Flanetenwoche, um nur dniges 
herauezubeben, auf zwei Inschriften aus Rätien (Eelhehn bei Regens- 
bui^) und Pannonien (Apulum), welche während der Regierung des 
Septimius in dem eben Falle sicher (L J. 205), in dem andern mit grölster 
Wahrscheinlichkeit gesetzt worden sind (sie datieren nach dem dies 
Jovis' und dem 'dies Lunae'*^^, und werden noch besonders eine dem 
Typus nach in vielen Exemplaren verbreitete, dem Juppiter optimua 
maximus und den übrigen unsterblichen Göttern und Göttinnen zum 
Wole des Ktüsers Septimius Severus und sdues Sohnes Earakalla ge- 
widmete Siegessäule aus Yieune (Isäre) kennen lernen, an deren Zwischen- 
sockel die sieben Tagesgötter in Reliefs angebracht sind.*^^ 



Im Frühling des Jahres 202 kehrte ßeplümiue von seinem zweiten 
Oiientzuge heim. Die glückliche Rückkehr, die zehnjährige Regierung, 
die über die Farther mehr durch Gluck als durch Verstand {n^x^t 
(iäXXov fj yv(b(i7ii) erfochtenen Siege wurden durch Spiele jeglicher Art 
und durch andre Festlichkeiten gefeiert^^^J Schon ein Jahr darauf war 
sein prachtvolles Septizodium (so soll es nunmehr richtiger genannt 
werden) am PalaUn voUendeL Man ist versucht einen ursächlichen 
Zusammenhang zwischen dieser Widmung an die severischen Schicksals- 
gottheiten, die Planeten, und der Decennalienfeier des siegreichen Kuaers 
anzunehmen. Er liebte es ja, sein Glück und die ihm sichtlich ge- 
wordene göttliche Hilfe durch die Kunst wie durch die Litteratur und 
durch die Praxis des Lebens zu verewigen (S. 146). Seine Selbstbio- 

427) Mommsen 'Chronologie' S. 312 und in Müllenboffa Kommentar zur 
'Germania' {Deutsche Altertumskunde IV 1 S. 614 Anm. CIL IQ 2, 5938). 

428) Kap. m. 

429) Dio LXXVI 1. 
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grapbie trug weeentlioh dieaen Charakter.'^) Er hat in ihr die emer 
Thron besteiguDg vorausgehende d Vorzeichen Boi^fältig mitgeteilt und in 
öffentlich aufgeetellten Bildern zur Darstellung bringen laesen. Eina der- 
selben war auf dem römischeD Forum zu seben.^^i) 

Tempel hat Beptimiua dum a l f zum AudeDken an seine Züge durch 
die Welt wol dem Herkules und dem DionysoB, auch in adnem eigenen 
Palatinbezirk dem Soldatengott« Mithras erbaut ^^i): den Flanetea iBt 
nicht dnmal von ihrem eifrigsten Bekenner ein eigentliches H^igtnm, 
ein inaugurierter Kult gestiftet worden, soweit wir wissen. Der Qnmd 
wird derselbe s^, welchen einmal Tertullian für das Fehlen ^nes 
eigentlichen Soltempele in den Orkus anführt. Die Bdmer meintsn, 
sagt Tertullian, de dOrften den Gott, welchen sie am freien Himmel 
imodeln sähen, nicht uuter Dach stellen; so konmie es, dals das Bild 
des Sol 'vom Giebel' des tempelartigen Unterhaus 'herableuchte' — wie 
vom Severusbau die Tagesgdtter.^^^) Und Tacitus braucht vod den 
Deutschen das bekannte Wort, ihre Götter in geschlossenen Räumen 
zu verehren galt ihrem Wesen und ihrer GröJse nicht für angemessen. *^^) 
Natürlich ist es ja, dafs die aeit der beginnenden £aiseizeit gepflegte 
Aetroli^e an den Septizodienbauten einen nicht geringen Halt finden 
niulste. Beligion ist nun einmal nicht an Priester und Tempel ge- 
bunden. Nur von Planetenaltären wd berichtet. Nonnua lälst die 
sieben Führer des chalkidischen Heerhaufens 'am brennenden Opfer- 
altar die Planeten sich günstig stimmen '.*^^) Im griechischen Aegypten 
muls es also Planetenopfer damals g^ben haben. Sie anderswo ver- 
lad) Ueber diese Schrift des Kaisera HOfner 'Uateisucb. zur Gesdiicble 
des Septimins Severus* I (GieTsen 1875) S. Iff. 

431) Herodiftn n 9, Sff. 6. Scb1acht«iigemillde: Hl 9, 12. 

432) Dio T.XX VT 16 «al rß, ^utviow, ntU xtS, Efialti rtäv intfHeyi9Ti 
i&oioSaa^aaro. Beide Götter habes die Welt durchzogen gleich ihm. CIL VI 
2271 'Dis manibuB. L. Septimius Augustorum trium iibertus, pater et aacerdos 
invicti Mithrae domus augustanae, fecit sibi et Cosiae Prlmitivae coin^ bene- 
merenti libertis libertabusque posterisque eonim'. Vgl. Cumont I p. 281 11 p. 100. 
Die dr« Augusti sind SeptimiuB Severus, AntöninuB Karakalla und Geta Caesar, 
wie Benzen bemerkt. 

433) De Spect. 6 (I p. 9 Beiff.) 'Circus Soli prindpaliter conaecratur. Cuius 
aedes in medio spatio et effi^ee de fastigio aedis emicat, qaod non putavenmt 
sab tecto consecnmdum, quem in aperto habent'. S. 140 A. 

434) Germania 9 'Ceterum nee cohibere parietibus deoe neque in nllam 
hnmani oria spedem adsimulare es magnitudine caolestium arbitrontur. Lucos 
atqne nemora conaecrant", 

435) XIII 16Sff. xai Aorifos aX^oni ßiofiSi ZiatStiue^f vatt^fot ifiiiUiavro 
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auszusetzen hat kein Bedenken. Und so werden wir Planetenaltüre, 
einen für jeden Stern, im rßmtschen Grkue Mazimua und lange vorher 
schon in der BuUaniachen £poche bei einem hellenbierten Dynasten 
Nordsyriens finden (Kap. 11 und IV 1). Ea iat ein nur zufälliges Zu- 
sammentreffen, daTs sowol Nonnus wie der Berichteretattci über den 
CHrkuB und jener ÄntiochuB von Eommagene in seiner Weihinschrift 
von den Planeten als eolchen sprechen, nicht von den Tagesgöttem. 
Der Oebete an die Planeten als Tagesgötter wird von den christlichen 
Apologeten mehrfech Erwähnung getan, z. B. von Kommodian (Kap. 1 2); 
andere Beispiele werden die letzten Kapitel dieses Buches enthalten. 
Opfer auch an die Tagesgötter können nach allem diesen nicht gefehlt 
haben. 



Wenn einige Jahre nach dem römischen Sevemsbau zwischen 209 
bis 211 eine bereits früher bestehende Septizodiumanlage in der numi- 
dischen XiSgerstadt von dem dort befehligenden Legaten erneuert wird, 
wenn etwa um dieselbe Z^ ein zweites Septizodium an einem andern 
afrikanischen Orte neu entsteht; so ist beides wol ab eine Nachwirkung 
der römischen Schöpfung des Septimius anzusehn. Wie dieser Kaiser 
b^;rästcarter Afrikaner ist, so zeigt sich Afrika dankbar imd stolz der 
Welt den Kuser und die Dynastie geschenkt zu haben. Die Rc^ning 
der Severe bedeutet für Bom und römisches Wesen zwar den nationalen 
Niedergang, aber für Afrika, wie die Kenner der Ruinen behaupten, 
geradezu die goldne Zdt Ihre Namen finden sich fast in- jeder gröfseren 
Buine verewigt Die meisten Inschriften aus dieser Epoche gehören zu 
den Nutz- und Frachtbauten unter den Severen, und diese Bauten er- 
innern, wie verlautet, beinahe ausnahmslos an stadtrömische Muster. 
So lä&t sich jetzt wol noch mit etwas grölserer Wahrscheinlichkeit der 
ursprüngliche, vielleicht hadrianische ^^b) Septizodiumbau von Lambaesis 
aus dem älteren römischen, von Sueton erwähnten ableiten (8. 44). 

436) Auch Hadrian ist begeisterter Ästrolog nach Spartian 'Heüns* 3 
'Fnisse enim Hadriannm peritum matheseoe Harias Maiimas nsqne eo demon- 
sttat, nt eum dicat concta de se sdsse, sicat omninm dierom usque ad horam 
mortis ftituros actus ante perseripserit'. 
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Der Biograph des Septimiue SereruB berichtet Kap, 24, da& der rö- 
mische Stadtpraefekt das Bild des Kaisers während seiner Abweaenheit and 
g^en s^nen eigenen Plan in das von ihm eben errichtete Septizodium 
eigenmächtig eingestellt hal>e (S. 101). Hier thronte in der Folgezat 
Seine Majestät der &edg intqtavfjq und vixT/fÖQOg, die via Tüxi}, 
wie ein hellen isierter Dynast, Äntiochus von Kommagen^ von sich 
sagt*^'), in derselben Weise inmitten des Planetenbauses. Der Stadt- 
praefekt hielt sieb mit seioer Anordnung in den berkömmlichen Formen 
des Kaiserkults. Kaiser Markus' Bilder standen 'in vielen Häusern 
mitten unter den Penaten'. *'8) Von Hadriau ist das Qleiche bezeugt. *39) 
DomilJan verlangte, dals der Flamen Dialis und das Koll^um der 
Flaviales neben den kapitoliniscben Götterbildern das seinige auf ihrer 
Amtekrone führten, weil er sich dieser Trias zugesellt hatt^ 'zum öffent- 
lichen Aei^iiemils' bemerkt Plinius.^*") Das Tropaeum des Germanikus 
an der Elbe war dem Mars Ulter, diesem an erster Stelle, dem Juppiter, 
zugleich aber auch dem Auguatus geweiht.^*') Trajan erschemt auf 
dem Beneventaner Triumphbogen unter den olympischen Qöttem. ^^i) 
Die ältere Faustina stand in einem Nympbaeum zwischen Apollo und 
Artemis als Fortuna, die Lenkeriu der Welt^^^) Ais'divi thronen die 

437) Humaim-pQchstein 'Reisen in Syrien' 8. 342. 

438) JuUus Kapitoliuns 18. 

439) Julias Eapitolinus 3. 

440) 'Dankrede an Trajan' 52. Sneton 'Domitian' 4: 'Certamlni (capitoli- 
no| praesedlt . . capite i^estaiia coronam anream cum efügie lovis ac lononis 
Hinervaeque, adsidentiboB Diali sacerdote et coUegio Flavialium pari habitu, 
nisi qnod illoram coronis inerat et ipsius ima^.' F. Bill veröffentlicht in den 
'Jahresbeften des Österreich, arch. Instituts' II S. 245— 249 solche Prieeterdiademe, 
darunter eins aus Ephesus mit der Familie dee Septimiue Seveme. 

441) Tacitus 'Annalen' II 22. Bormann iu den 'Jahresheften des österr. 
Inst' I S. 136'. 

442) Oben S. 8ä f. 

443) S. 49. Eine Fortuna mit der beerenförmigen Frisur der Flavierinnen 
ist auf einem Mainzer Viergöttersteiu erhaltet. Es soll eine Kaiserin oder 
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Kaiser liäu£g inmitten der nationalrömiachen oder auch der internatio- 
nalen Oötterwelt Doch macht die Auswahl der Begleiter einen ganz 
neeentlichea Unterschied. Lehrreich ist hierfür Agrippas Pantheon: es 
enthielt dag Bild des divua Julius und 'viele andere Götterbilder'. Ein 
eigentlicher Planet«ntempel war es nicht 

Die auf dem kapitolinischen Stadtplan in der Mittelniscbe mar- 
ki^le Basie war dae Postament der Severuastatue; mit Recht wird sie 
allgemein so aufgefaiät Wie mutet ein Kaiser in diesem Planetenbau so 
fremdartig an, auch wenn er foa divus war. Aber grade dieser Kaiser 
mit seiner Art und seiner Beligion ist hier am Platze, wie einer. 



W&re während der Abwesenheit des Kaisers s^ Standbild nicht 
durch den Stadtpraefekten in das Sepläzodium mgestellt worden, so 
hätte jener, wie mao sagt, einen Zugang zu seinem palatinischen Hause 
in Form 'eines königlichen Hofes' geschafien. Das Gleiche wollt« 
später Alexander Serenis. Doch warnten ihn sdne Zeichendeuter, w^ 
er zur Zeit, wo er diesem Plane nachhing, nicht geopfert hätte. So der 
Bi(^raph. Was die Severe beabaichtiglen, ist zu verstehen. Während 
die älteren Kiüserpaläste auf dem PalatJn, die Bauten des Augustus 
und des Domitian, ihre Front dem Forum zugewendet hatten, sollt« mit 
dieser TJeberlieferung, die man nicht einmal römisch nennen kann, weil 
sie so selbstverständlich ist, nunmehr ein für alle Mal gebrochen wer- 
den. In Zukunft sollte der Kniserpalast des Palatin nach der Via 
Appia schauen gegen Süden in die Feme, **^) Zu seiner Fa9ade war 
das Septizodium ausersehen. Und damit zur Gesammtfa^ade des Pala- 
tin, Ein grundstürzender Gedanke 1 Ihn auszuführen war nach der 



Prinzeeün jener Dynastie sein (vgl. Haug 'Westdeutsche Zdtschr.' X 1891 S. 51 
DO 1241. Die Amühme ist aber nicht notwendig; Gleichhtit derHodebew^t 
nicht Gleichheit der Personen. BeereufQrmig ist auch die Fiisnr einei kleinen 
['ortuna aus Dieburg, jetzt in Darmstadt. 

444) Von einer 'neuen PaJatinfroiit' spricht anch Petersen, doch ist das 
SeptJzodiom ibm ja ein Nymphaeuia ; die neue Front wäre also nichts als ^e 
aaBBChlieTslich dekorative Scheinfroat geworden (3. T4). Jordan 'Forma' p. 37 
sq. erkannte zwar auch seinerseits den Plan der Frontverändorung, da er aber 
das Scptizodiom fOr einen bloFsen Portikus hielt, 'wie sie in Rom den Hernm- 
Btehendon und Gehenden auch sonst dienten', so hat er die Absicht vOllig auch 
eeinersdta verkannt und verkeimen mfissen. 
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Beendigung des Baus nichts nötig, als auf der noch freiliegenden ge- 
ringen Strecke mischen dem Severuspalast und der Hinterwand des 
Sepdzodiunis einen Verbindungsbau, den Königshof, wie der Biograph 
sagt, herzurichten. Ich veraeise auf die alten Stiche (Fig. 2. 3). Die 
Plaueteti waren zweimal nahe daran, Schut^tter des Palatins zu wer- 
den, zweimal hinderte ein Zufall die Ausführung. Aber charakteristisch 
für die Zeit und fOr die syrische Dynastie ist, daTs ein solcher Plan 
ernstlich hat erwogen werden können. Das durch und durch un- 
TÖmische Wesen der Severe lä&t sich durch nichts deutlicher vor die 
Sinne rücken. Von diesen Qött«m, welche, obwol in Korn eingebürgert 
bä der Bevölkerung wol stets als unrömisch gegolten haben, wollten 
die Severe ihren Palast hinfort gehütet wissen wie von Palastwächtem. 
Aus welchen Elementen hat Septimius das von ihm oeugebildete Ldb- 
gardekorps zusammengesetzt! WfUirend die frühere Garde aus Ita- 
likern, eogar vorzugswase aue Leuten der Umgebung Boras bestanden 
hatte, füllte Bepdmius die Stadt der Bömei mit rohen und schrecklichen 
Barbarengesichtem. **'') Die Neigungen dieser Truppe begünstigte er 
oder machte er mit, vor allem auf dem Qebiet der Religion Auch die 
militärische Barbarei stallt sich in Septimius zum ersten Male rein dar. 
Bücksichten auf das nationale Empfinden der römischen Volkes ver- 
leugnet der Afrikaner grundsätzlich. Der Prinzipat wird zum Reg^ent 
des rohen Soldaten. 'Der Hochmut des Standes und Grades, den er 
schon als Legat an den Tag gelegt, hat etwas Unrömisches'. ^*^) Für 
die Menscheit mochte der Durchbmch des von jeder nationalrömischen 
Einschränkung befreiten Universalsinos zu dner Zeit, wo sich die Um- 
Wandlung der heidnischen Welt in ein zeit- und nab'onsloses Christentum 
vollzog, kein Unglück sein: für Rom und römisches Wesen war es der 
Verderb, dals sich seit dem Tode der Antonine auf dem Cäsarenthron 
altrömische Gesinnung nur noch z«tweise zu behaupten im Stande war. 
Septimius selber hat dn entsetzliches Schicksal gefunden. Seine Grötter 
blieben s^e Schützer nicht bis zuletzt und die Barbarengarde verriet 
den Greis an den Mörder, seinen leiblichen Sohn. Karakalla tat es 
in der Begünstigung der Fremdkulte und der Astrologie seinem Vater 
und sdner Mutter, der Syrerin, gleich. 



445) Er, wie seine Dynastie, begOnstigte stark z. S. den Gott der Frei- 
gelaseenea (Schankwirte, Eausieror) und Soldaten, den Dolichenns aus Komma- 
gene, der in Rom anf dem Äventin und Esqnilin, ebenso in den Seestädten 
Ostia und Puteoli Heiligtümer hatte; Kan 'De lovis Dolieheni cnltu' p, 12 sqq. 
Anderes bei Burckhardt 'Zeit Konstantins des Grofaen' S. 8f, und B^ville a. a. 0. 

446) Burckhardt a. a. 0. 
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Noch einmal ist in der GeBchichte Roms der Verauch gewagt 
worden, einem unrömiachea Gottweaen den alten Gömerberg zu unter- 
Btellen, im Mittelalter. Bevor die jüngst abgetragene Kirche 8. Maria 
Liberatrice unterhalb doB Palatins nach dem Forum zu erbaut wurde, 
befand sich an derselben Stelle ein altes Marienheiligtum, '5. Mazia 
antiqua'*''), und seit Fapat Johann VII. (706—707) unmittelbar dahinter, 
schon innerhalb der Buinen des Kaligulapalastos, eine bischöfliche Be- 
Bidenz. Ob ob vabr ist, daTs S. Maria antiqua bereits im IV. Jahr- 
hundert vorhanden war **% mögen Sachverständige mit GrQnden ent- - 
Bch^den; man sollte m^en, die alte Hofkirche des Palatins, die in ge- 
ringer Entfernung nach dem Cirkus zu belegene 8. Änaatasia, hätte 
hier für die Zeit der Anfänge ausgereicht. Aber eine kann nicht zweifel- 
haft B«n, und darauf kommt es jetzt allein an: S. Maria antdqua schaute 
hernieder nicht zufällig auf die Trümmer des Yestahausea am Forum, 
wie das christliche Bischofshaus auf die Buine der Begia, ernst die 
Wohnung dee heidnischen Pontifex maximua. '>*b) 

Wenn es für die Beurteilung des Weites einer Theorie immer 
wesentlich darauf ankommen wird, auf welchem Wege die gröfste Zahl 
von fraglichen Erscheinungen zutreffend erklärt worden ist, dann darf 
diese Untersuchung wol beanspruchen, das Erreichbare erreicht zu haben. 
Ueber die Septizodien stand eine nicht unbeträchtliche Zahl antiker 
Zeugnisse zur Verfügung, auch mittelalterliche, von welchen allen aber 
nicht eines über Wesen und Bestimmung dieser so merkwürdigen Ge- 
bäude ohne Weiteres Auskunft geben wollte und konnte. Viele hatten 
bis zur Unkenntlichkeit gelitten. Die entstellenden Wucherungen 
konnten fast alle entfernt und die in jedem Falle besonders gearteten 
Schwierigkdten auf dem Wege der Interpretation, nicht einmal durch 
gewaltsamen Eingriff, gewönlioh vermittelst neuer Kombination ver- 
wandter Nachrichten aufgehellt tmd zu einer Gesammtvorstellung ver- 
knüpft werden, welche nun wol Glaul>en fordern darf. 

«T) Beri. phil. Wochenschrift 1901 Sp. 2Mff. Entachieden haben jetzt 
die Aasgrabongen. Das Richtige hatte De Rossi vemiatet Vgl. Grisar 
'Geschichte Borns und der Päpste' I S. 194, 'Analecta romana' p. 606. 608. 

448) Grisar a. a. 0. 

449) Deubner 'De incnbatione' p. 77 sqq. (vgl. Wflnsch 'Berl. phil, Wodien- 
schrift' 1901 Sp. 461f.) hat erkannt, dafs es Absicht war, wenn dem Fonun- 
tempel des Easter and Pollnx gegenüber ein HeUigtam dee ans dem griecbischen 
Orient stammenden christlichen Dioskarenpaars Eosmas mid Damianus ge- 
gründet wurde. 
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Der Biograph des Alexander Severus handelt angehend über die 
WasseTanlageii dieses Kaieers.i) Iffitten in seinem Bericht steht eine 
Bemerkung, welche neuen Stoff für die hier geführte Untersuchung ent- 
hält, alte Kätael löst und neue Bätael sohafit Das Ganze gliedert eidi 
in diese fünf Mitteilungen: 

Alexander Severus hat Anlagen früherer Kaiser erneuert, auch 
selbst solche herrichten lassen. Nämlich 

1. eigne Thermen, in welche er die nach ihm benannte Aqua ale- 
xandriana leitete. 

2. Für diese (in der Gegend der heutigen Piazza Navona belegenen) 
TliermeQ schuf er eine Parkanlage durch. Aufkauf und Beseitigung von 
Privat^bäuden. 

3. Diess Stück gilt für h^oe verdorben: 'Oceani sohum primus 
inter appellarit, cum Traianus id non fedsset, sed diebus solia depn- 
tasset', 

4. Die Earakallathermen vollendete ^ durch Hallenanl^en und 
verschönte sie sonst 

5. Er stellte Brückenbauten Trajans wieder her. Diesen Brücken 
liels er aber den Namen Trajans. E^ige schuf er selbst auch neu. 

In der dritten Angabe über den Oeean und 'äle Tage' ist zunächst 
'inter', vie der Augenschein lehrt, ohne jede Beziehung. Daher em 
Leser des emzlgen Kodex Palatinus aus sich 'principes' hinzugefügt 
hat Das tat ganz willkürlich. Peter vermutete 'imperator' für 'inter', 
dem Sinne nach dasselbe wie jener. Beide Vorschläge sind zu billig und 
auch zu gewaltsam, um richtig zu sein. Die Emendation hängt, wie ge- 
wöhnlich, mit der Interpretadon zusammen. Was soll der Thron des 
Oceanus? Was vollends die Throne der Tage? Was ist diefe 'Alexander 
Severus hat zuerst die Benennung 'Thron des Oceanus' ausbracht, 
während Trajan das nicht getan, sondern den Tagen die Tlirone übe^ 
wiesen hatte' ? Wer versteht das? Sehen wir den Zusammenhang. Der 



1) Lampridina 3S. 
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Kaiser baut die aeronlBchen Thennen zu ^gnen tun und schaff hier 
wie bei dea Karakallathermen eine Parkanlage; er baut ii^endwo ein 
'Oceani solium'. Da die grofsen Badebaasins in den Thermen wie die 
steinernen BadesesBel 'solia' genannt zu werden pflegten i), da Thennen 
des Alexander Severus unmittelbar vor dem fraglichen Satz genannt 
worden sind, so achlug Jordan ^j für das zu emendiereude 'inter' vor 
'in Thermis' und verstand 'solium Oceani' als Oceanusbaasin. Diels ge- 
wils mit Recht Die Aenderung erfüllt alle Anforderungen emer wahr- 
schdnlichen Vermutung. Ist sie richtig so muTs 'in Thermis' sich im 
Zusammenhange der Erzählung auf die vorh^ genannten eignen Thennen 
dea Alezander Beverus beziehen, während die in Gegouseix gestellten 
Bassins Trajans nur die tnijanischen Thermen angehn, welche auf dem 
Esquilin lagen'*}, dieselben, die Raffael und Giovanni da Udine die 
Vorbilder für die Ix^^ndekoration hergaben. Folgendes wäre also 
nach Jordan der Sinn der Stelle: 

Oceanusbassin ist räne Bezeichnung, welche Alexander Severus (in 
seinen Thermen) einführte, während Trajan das nicht getan, sondern 
(wieder in seinen Thennen) die Bassins den Tagen überwiesen hatte. 
Man darf nicht sagen, diese wie selbstverständliche Gegenüberstel- 
lung der Trajansthermen und der Alexanderthermen atä darum unan- 
gemessen, weil der büdllcbe und sonstige Schmuck der ThermenbaBsins 
wie aller Bassins natürlich jedem Erbauer solcher Anlagen frei ma Be- 
lieben gegeben war: wie denn z. B. Agrippa 700 Schöpfbrunnen und 
600 Springbrunnen in Rom geschaffen und viele von diesen auch 
mit Kunstwerken aus Erz oder Marmor geschmückt hatte ^): doch 
nicht mit lauter Repliken dnes oder einiger weniger Werke. Wir hätten 
— inuner vorausgesetzt^ der Vorschlag trifft das Kchtige — anzunehmen, 
daiä der Schrifteteller aus einem ganz bestimmten Grunde die traja- 
nischen 'dies' und den severischen Oceanus mit einander in Vergldeh 
gestellt hat. Es gilt vor allem nach einem solchen Grunde Umschau 
zu halten. 

Den Besuchern des Boboligartens hinter Palazzo Pitti in Florenz 
ist die moderne Oceanusstatue inmitten einer prunkvollen Garten- und 
Teichanlage bekannt. Gin Oceanusnympbaeum gab es während der 



2] Z.B. CILV1U948 'solium estibaliumThermanun'. Ein antiker Badeeeeeel 
aus Marmor steht als BischofsBilz im Chor der Kirche S. Pietro in Vlncoli CBrsun 
Ruinen und Museen Roms' 3. 64). Mehr in Pompeji. 

3) 1 p. 235 seiner tmd Eyssenhardte Ausgabe. 

4) Jordan 'Forma nrbis' XVI 109. Unten S. 160. 

5) Plinins 'N. H.* XXXVI 121. 
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Eaiserzeit im sytiachen ADtJochieu, nach einem Bilde dee Oceauus, das 
in ihm zu sebea war, ao benannt (oben S. 59). Oceanuemasken finden 
eich Docti in den altohristlichen Katakomben auf die Wände gemal^ 
bier ala Symbole dee alltieletwndeQ Taufnassers aufzufassen, wie sonst 
die Achelouemaske.«) Von ^em altrömischen bei Toulouse entdeckten 
Oceanusmoaaik (»lohtet De Witte''), es staoune aus Thermen. Ein 
schönes Mosaik dieser Art ist bdm Bau der Main-Weaerbaim an der 
Stelle des Bahnhofsgebäudes von Vilbel bei Heddemheim innerhalb 
äner römischen Villenanlage gefunden und nach Dannstadt verbracht 
worden.^) Es gehörte in das Frigidarium ^ner ausgedehnten, leid» 
nur zum kleinsten Teil ausg^rabenen Badanlage, fiber welche jetet 
die 'Eiseubahnzüge hinbrausen. An^efabt ist dieser Mosaikfuisbodeii 
als das durchsichtige Meer. Man ^ht MuBcheln, Schnecken, Käfer, 
Fische ypn Teradiiedener Art und Grölse, Amoren auf Delphinen reiten<^ 
Seekentauren, SeelS wen, Seeschlangen, Schwäne und ein Entenpaar. Genau 
die Aßtte ist ausgebrochen; es sind aber die Konturen eines grolsen 
Kopfes mit struppigem Stirnhaar, zwei homardgen Krebsscheeren und 
zwei herrorbäumenden Schlangen und weiter unten ein Rest des Bart^ 
haares wol zu erkennen. Der Meeresgott selbst ist es inmitten seiner 
Welt; welcher das groTse Bassin des Vilbeler Bades schmückt. B) 

Alexander Severua bevorzugte den Namen 'Oceanusbassin in seinen 
Thermen. Der Anlafs zu dieser Namenwabl liegt in der verhrdteten, 
auch natürlichen Gewöhnung, Meeresgötter oder den Meeresgott in 
oder bei den Bassins darzustellen, nicht aber in einer ganz unerweis- 
lichen 'ungeheuren Ausdehnung des ofiTeuen Beckens', wie von ein^n 

6) G. B. de Rossi 'Borna sotterranea " U Taf. XXVU. XXVm p. 267—270. 
35S — 360. In christlicheit Kirchen finden sich wol anch die vier alttestament- 
lichen Paradiesströme, so beim Tanfbecicen in S. Michael in Hildeeheim. Uebrigens 
habeo wir ia der oben ^gebenen Darstellung jetzt ein Mittel, die in der Spat- 
zeit der Antike eich häufenden Oceanusdaistellungen geschichtlich za verstehn; 
üe befanden sich in Wasseran lagen. Opfer an Oceanns: Vergil 'Georg.' IV 
381. Schon Alesander opferte ihm nnd Tethys {Diodor XVII 104), ab er in 
ihn eingefahren war, und an der Nordsee hat die VI l^o victrix, welche in 
nnd bei York statdoniert war, gleichfalls seiner und der Tethys gedacht: 'Bevue 
arch.' 1877 p. 284, CIL VII 230 (Vm p. 283). 

7) Gazette arch. V 1879 p. 6. 

8) Bossler "Das Moa^ von Vilbel' 1861. 0. Jahn 'Arch. Zeit" 1861 
S. liaff.; vgl. 'Ber. der sSchs. Ges. d. Wiss.' 1851 S. l«ff. nnd 1854 8. 160ff. 

9) Das dürfte auch mit dem berülunten Mosaik aus Mfiuster an der Nahe 
der Fall eein, welches das Frankforter Museum dert um das Viergeepann des 
Sonnengottes sind an den vier Ecken des Quadrats je zwd Fische oder Delphine 
zu beiden Seiten eines Kraters angebracht 
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Erkl&rar vennutet worden ist."') Die Vennutuiig Ut schon darum falsch, 
weil sie den beabaichti^n Gk^nsatz zu der früheren Beneaaung un- 
beachtet lälst. Eb muTs die Bemerkung doch einen Blnn haben: wäh- 
rend Trajan 'den Tagen' die Bassins zugewiesen habe, aä Alexander 
Severus zu der Benennung 'Oceanusbaasin übeigegangen. Wenn in- 
dessen derselbe Erklärer hinzufügt 'im Oceanusbassin des Alezander 
Sevenu habe man wol tagti^^lich baden können, während Trajan die 
Zmt zu baden auf gewisse Stunden eingeschränkt habe', eo steht von 
allem diesem im Texte gar nichts. Wir haben alle Ursache an der ein- 
fochsten Aenderung 'in Thennis' festzuhalten. Das Weitere ordnet weh 
TOD selbst, sobald wir 'Diebus' persönlich nehmen und uns entschlieiseD, 
den Tage^ttem Trajans Thennenbassins zurückzugeben,!') 'Oceftnos' 
und 'Dies' stehen in Wechaelbeziehuafi^ ihre Bilder waren in den Thermen- 
aolagen angebracht, bei den 'solia' in den eigentlichen Baderäumen. 
Statuen der sieben Tagesgötter sind uns oben 8. 139 aus dem Etsch- 
tal bekannt geworden; an Statuen denken wir wol am Einfachsten 
auch hier. 

Ein merkwürdiger Zufall will es, dale ganz nahe bei den Trajaos- 
thennen (den fälschlich sog, Titusthermen) eine alte Wandmalerei mit 
den Wochengöttem im Jahre 1812 zu Tage gefordert wurde. Hier 
liegt bei der alten Xlemenskbche das einstige Haus und s|iätere Ora- 
torium des hL Fe^las, der Pfi^eriu der römischen Matronen. Nelien 
christlichen Motiven war an den Wänden des Innenraums mancherlei 
Heidnisches aufgemalt oder aufgekritzelt wordeiL So ein noch zu kirch- 
lichem Gebrauch verwendeter Kalender mit den Büsten der Wochen- 
götter, nur wissen wir nicht, in welcher Zeit. Saturns Bild ist zerstört^ 
die übrigen erhalten.'-) Dieis Zusammentreffen ist zufällig nicht so 
das folgende. T^in Mosaikboden aus der Schweiz (aus Boas^az im Waadtr 
lande) '^) zeigt 13 Figuren im Mittelbilde, jede von emem Bechteck 
eingeschlossen; es sind die sieben Tagesgötter in der bekannten Folge 
gemeint, doch kommt Venus durch die eigentümliche Disposition der 
sieben in die Mitte zu stehen. An den vier Ecken erscheint ein und 

10) Ostertag 'Die sechs kleineren Geschichtsschreiber der Eistoria sn^usta', 
Frankfurt a. M. 1793, z. d. St 

11) Phaedrue z. B. sagt HI 18 sqq. von Hnemosj^e 'lovi Fecunda novies 
Aitium peperit chonuu*. Der Bele^ gibt es audi bei den Römern sehr viele, 

12) Jahrb. des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande V2II S. 148 
(nach Smiths Beriebt Archaeologia' XXXI p. 550), Mommsen 'Abh. der sächs. 
Ges. d. Wiss.' I S. 569A. 1 und Grisar I S- 16!9ff. 

13) Hang 'Westdeatsche Zeitschrift' IX 1890 du 30 S. 43, 
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derselbe Me^e^ott Außerdem erkennt man GanTined und NarMssos. 
NaiAdsBos erblickt im WosBer sein eignes BÜd, , '" ^ 

um »oh in sich selbst zu verlieben — er g^Srt \ ;: ii^v 
in die Sphäre des Meeresgottee; sein berechnetes 
Of^ienstück Qanjmedes wird vom Adler in den 
Aether entführt zu Zeus — er gehört eu den 
Himnielslichteni. Wesser und Himmel ist ver- 
einigt Oceanus und die Tsgesgötter. Ich denke, 
auch dieser Mosaikboden stammt aus wiem 
Bade. Bas Museum von Lyon besitzt ein Mo- 
saik aus Yienne (Isdre), dessen Geeammthompo' 
sition nach de Witte die Tnmkenböt des Dio- 
Dj'Bos darstellte.!*) Jetzt ist nur noch (xa Teil 
erhalten, das Meiste verdarb auf dem Transport. 
Sicher waren einst auch die sieben tti^^fjbXixK 
in Medaillons angebracht, von denen sich aber 
keine andre Erinnerung mehr erhalten hat, als 
sie «ne gleich Anfangs aufgenommene Zeichnung 
bieten kann. Aber auch so ist die Spur wertvoll ; 
sie zeigt wieder, wie die Tagesgötter in das Privat- 
leben einzugreifen t>eginneji. Und dafür li^ 
ein intereseantee Mainzer Denkmal vor, welches 
mit Erlaubnilä des Altertumsverdns in Mtdnz 
Abb. 12 a wieder abgebildet wird. Der schwarz 
gefimilste Becher spätrömiecher Zeit (no 1069)^ 
sicher dem Ausgang des dritten Jahrhunderte 
nachAuBweiB der mit ihm aus demselben Römer- 
grabe bei Mainz autgelesenen Fundobjekte zuzu- 
weisen, zeigt die Inschrift 'Acdpe me 8ilie(n)B et 
trade sodali' und darüber die Büsten der 7 Tages- 
götter von rechte nach Unke ; auch hier steht Saturn 
voran.!') £iQ jn der Schweiz gefundenes QeGÜä 
mit den gleichen Bildern hat De Witte bekannt 

H) Gaztfte arch. V 187» p. 6. 

15) E5ifoer 'iDscbriften dee Mainzer Hnseome. ; ^^^£1^ 

Dritter Nachtrag zun Bekkeischen Katalog (1890), \ Z.'^'^^f 

& 113f. mit der oben wiederholten Abbildung'. Inte- \ ^ ^v 

reesaut ist Veans, welche nicht den Spiegel (wie auf ^ \ 

den nordischen PUnetendenkmSlem fast r^dmUüg), * 

anch nicht einen Pfanenwedel (wie im VoBsianus: Thiele 'Antike Himm^büder' 
S. 131), sondern ein langgestengeltes Blatt tiftgt 
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gemacht!^) Eine Badeanlage dee Etüeera EoDstontin in seiner Btadt hatte 
«eben Niachen (ivS^xat) und zwölf ßäulenlM^Q, jene in Nachahmung 
der Siebenzahl der Planeten, ao heilst ee im Bericht, diese in Nach- 
ahmut^ der Zodiakalzahl, daiu ein sehr groTsea Schwimmbassins") B^ 
der anderswo von mir feetgeatellten Neigung des Kiüsere zur Astrolofpe 
hätte diese grobe Zahlenmystik auch für ihn kaum etwas Auflälliges.^^) 
Thennennischen dienten zur Aufnahme von Badewannen oder BadeeenBel 
(eolia), d^ grolseo wie der kleiDen. Zuletzt ist diese Einrichtung im 
römischen Kurhause von Hierapolia lieobacbtet worden, 'Auffallend' 
schreibt Humann 'sind ao dem gro&en Thermenbau die vielen runden und 
vineckigen Nischen, zu viel für rdn dekorativen Zweck. Vielleicht bildeten 
sieeinsteine Art Badekabinen und standen in ihnen die Wannen. 'B) Preger 
denkt üch das Konstandnbad kreisrund, wie die Baptästerien, in der Mitte . 
das grofse Bassin mit zwölf Säulenbogen an seiner Peripherie, dann einen 
Kreisumgang und um diesen herumgele^ die sieben Nischen für die 
gewiä sehr zahlreichen Badestühle oder Badewannen oder beides. Noch 
Olympiodor weiTs von nicht weniger als 1600 Badestühlen aus Marmor, 
welche in den Earakallathermen, von der doppelten Zahl, welche in den 
Diokletian sthermen bereitzustellen waren. ^<') Die Pompejaner badeten 
in groTsen, für mehrere Personen eingerichteten Sitzwannen. Eine solche 
schildert Mau, 'Intakt ist der mit weifsem Marmor bekleidete Alveus. 
Er ist nur 0,62 m tief; man badete sitzend, gelehnt an die schräge 

18) Gazette areh. V 1879 Tafel I. 

IT) Eodinus 'De orig. Conet.' p. 18 (ans den 'Patria nrbie' nach den 
HandBchriften Pregeis, deren Ziffern ich beibelialte) dvijyeife Si xal rd uiya 

lovTpiv ToC OlKovo/itav TÖ njlt; I7ict £ov tis t6 TgvKaviOT^fiov, l^ov ijird ivSTfime 

Koi SibSma oToAc xai HÖlvMßov*) ei/icyiffJi. lV£wJo*') ^iiiji^exw') (vg'l.S, 123A.). 
xai al ftiv inrA tvd^xai eli fiifii^aiv^] tiSv imd ni-avtjTSiv''), at Si StiSexa aroal 

xarä'') räf iß' ^r;rßf jdi xpdaeie. tv&^xat mfiasen Sondeiräume sein. An 
Änfbewabrongsgelasse dachte Ducange □. d. W., an GesellBchaftszinuner \Sl<uTai 
also, S. 120) die Lexika sonst. Wenn ein Altar im Mittelalter einmal h/fftfiai 
heifat (Ducange u. d. W.), so tritt da der Standort an Stelle des Oerilts. Itk 
denke, tvd^Hi^ ist andei« vorgestellt das Qleicbe wie tiiSfo. S. 9Tf. 

') &^xas Al. *) Kolv/iß^&ifitv IGB. ') tv^BtSov omnee 'qnod servandnm' 

Preger. ') 3i iTtiJQxn' Om CHGB. ') ivd/it^Otv C. •) nlav^Trov i&v AoTi^tav 
CM. T »arä om lAi Ai CM. 

ist Analecta sacra et protana p. 3 sqq. 

19) Ä-ltertünier von Hierapolis im 'Jahrbuch des arcb. Instituts', SnppL 
lU S. 11. Nach Preger bedeuten die oToai hier 'wol nicht Säulenhallen, sondern 

^alenbogen. So wird in der ^i^yricis nt^i rrjc obtoSofirje r^e Aylat loipias 
ip, 103 Fr.) eine BniDnenechate mit 12 aroal ^ft&nai erwähnt. Das Und wol 
12 Bogenniechen, aas denen das Wasser kommt'. 

20) Photius 'Bibl.' gl p. 63, 18 sqq. 



^dbvGoo^^lc 



DIE TAGE8QÖTTER IN THERMEN VND CIRCVS. 163 

Rflckwaud, die Vitruv deshalb das 'Polater* nennt. Eb war Platz für 
hÖcliatenB acht Penonen, im Männerbade höchstens für zehn. Ver- 
mutlich wurden Nummern au^^beu und man wartete, bis man an die 
Bdhe kam. Für solche, die nicht warten wollten oder ea voizogen, 
alldn zu baden, gab es bronzene Waonen.-*) Reste einer solchen, so- 
wie auch von bronzenen Bänken wurden in diesem Ealdarinm gefunden. 
Die TagCE^tter der Trajansthemien sind jetzt verständlich geworden. 
Sie mfisBen dort als Thermenheilige angebracht gewesen sdn. 'Selbst 
die Badanl^^en aiad nicht von Idolen frei' klagt Tertullian. ^2) Et 
meint die Götterbilder, welche wol in keinem Bade gefehlt haben mögen. 
Man denkt dabei zunächst an N^phen, nnd es ist l^cht möglich, dals 
die Verbindung 'lovi Depulsori et Nymphis' ^^J auch in Thermen all- 
gemeiner war, als «cb heute noch nachweisen lä&t Immerhin ist diesem 
Juppiter als Abwehrer alles Schlimmen und allen Qöttem und Qöttinneu, 
dazu dem Ort^niua in den Lyoner Thermen vom Praefectus vigilum 
eine Weihung gestiftet worden. ^^) Der Juppiter von Doliche hatte im 
Kaldarium eines Bades seine Statue 2^) und Herkuleetbermen werden 
mehrfach erwähnt.^*^) Aber auch Fortuna ^t als Thennenheilige*'), 
und so ist es nur folgerichtig, dais die das Schickaal schafiTenden od^ 
vollführenden Planetengötter, als 'Dies' aufgefa&t, ebendort angebracht 
wurden. Unter Diokletian erhielten die Trajansthermen , für welche 
schon jene bezeig sind, noch eine Aeskuläpkapelle. ^^J Die Thermen 

21) S. nSf. mit Abb. Grörsere solia für je 26-28 Peraonen: S. 192ff. 

22) De spectacuUs S (I p. 10 Reiff.) 'Ceteram et pkteae et fomm et balneae 
et Btabula (er meint hier Veeta und Epona) et ipeae domuH seeti^e une idolis 
oranino non sunt: totam Baecnliim Satanaa et angeli eins repleverunt'. 

23) CIL UI 4786 XH 1167- 1287. 12S8. lOM DepuJBori Genio loci: Orelü- 
Heuzen 5621. 

24) Boissien 'Inscriptiona de Lyon' p. S no 1. 
2&) Ean p. 28. 

26) Z. B. Strabo IX p. 435 (in Aidepsos). 

27) Fronte 'Ad M. Antoninuin de oratjonibns p. ISTN. 'Dicendnm eet 
de Fortuna aliquid7 Omnie ibi Portanas Antdatis Praenestinas Beepieientea, 
bEÜaearum etiam Fortuna« omsis cum pennis, cum roteis, cum gubemacnlls 
reperias.' 

25) Die Legende der hl. Vier gekrönten bei Wattenbach in den 'Sitzungs- 
berichten der Beri. Akad.' 1896 S. 1301t (Deubner 'De incnbatione' p. 75.) 
'Veniena vero DioclitiannB ex Sirmia post menees undecim mgreesus eat Bomam. 
Et statlm iussit in Thermaa traianaa templum Asclepii aedificari et aimulacrum 
fieri es lapide proconisio. Quod cum factum fuisset, praecepit omnea cmias in 
eodem templo in pnieconias (d. i. öffentliche Tafeln) aeneas cmn caracteribus 
infigi et iussit, ut omnea militiae venientee ad eimulacmm Asclepii sacrifidis et 
ad turificandum compellerentur, maxime urbanae praefecturae milites. Cumqae 

11* 
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dauern auch noch im sechsten Jahrhundart fort, die Bevölkerung zn 
erfrischen, zu unterhalten und zu zerstreuen. Was der Bömer heutzu- 
tage im Klub, im Cafd, auf der Promenade find^ boten jenen Zeiten 
die Tbennen. 

Die ThermenheiligeD sind aus ihnen mit der EMnfühnmg des ChristeD- 
tums nicht versch wunden. Amihianus weils von grausamen Hinrich- 
tungen unter Kaiser Valentiniaii zu erzählen, die an solchen Personen 
vollsogen wurden, welche sich der Zauberei in iigend emer Form schuldig 
zeigten. Zu den totwürdigen Verbrechen gehörte damals auch der astro- 
logische Betrieb; soweit war es damals gekommen, dals man, ganz wie 
ein Jahrtausend später, auf Ketzer und Hexen fi^mdete. Nachdem 
Ammian dann einen solohoa astrologischen Fall mitgeteilt, fährt er so 
fort^^): 'Man bemerkte, wie ein junger Mann in räiem öffentlichen Bade 
die Finger bräjer Hände abwechselnd an den Marmor und an die Bniat 
legte und dabei <üe sietien Vokale herzählte in dem Glauben, das wäre 
an httlkräftiges Magenmittel. Er wurde vor Gericht gezogen, gefoltert, 
wegen Mt^e nach dem römischen Recht verurteilt ^») und mit dem 
Schwarte hingerichtet'. Das anschaulich geschilderte Anrühren des 
Marmors, <Ue Uebertr^ung der in ihm gedachten Kraft auf die menaoh- 
liche Knist setzt einen nicht profanen, sondern irgendwelchen Gott- 
veaen gew^ten Stein voraus, denen natürlich, in deren Dienste das 
Auasprecben der sieben Vokale üblich war. Eine Gemme etwa der- 
selben Epoche zeigt einen mit Schild bewehrten Jüngling, wie er einen 
schmalen CSppus anfafst, auf dem unter einander die 7 Vokale a bis lu 



onmee ad sacrifitüa compellerentur, qaattnor qnidun coniicularü compellebantur 
sd sacrificandtmi. Tllin autem reluctantibus nimtiatum est Dioditiano angoeto, 
qnoB ia&ait ante ipsad simulacnun ictn plumbatarum deficere- Qni cum din 
caederantnr, emlBemat spiritam'. Vorher S. 129T war gesagt, dafe Aeskul^ 
Lieblingsgott Diokletians war. Diokletian hat die Trajanslhermen nicht etwa 
zo einem Tempel des Aeekul^ am^eetaltet, Bondem dort i^endwo eine Aeeknlap- 
kapolle elngenchtöt; vgl. Oljmpiodor a. a. 0. 3ri iHaares r&v /layiXav oLtmv 
t^a 'Pii/itlt äTtavra el-(av tv atiriBi, önöaa n6iie aiu/iiirffoi ^Sivaro ix'"'' ''m<'~ 
dpOMOV Kai fdfova »al vaoit »ai Ti^yie Hai levtfi iid^fa. StA tiai ä avyyffa- 
fwAe dmcj'&iyiaTO 'eis 8ä/ios Satv nilst, 7t6Xis äaxaa fivfla xeC^ii , ^aar 8i 
saJ Xovr^A Sri/i6ant Jtauutyi&tl. ai Si Avtmvaintiviti oCtoi itaioC/ievai eit %ftlav 
tOv lovo/iirair xa&iSfas et%ov Jta^aneifiivat xilUaS iSaxoaiae tu fof/idfov Kar- 
miievaa/iivas fnmri!, ai äi ^lOnX^riavoil äyyis SmlairiiniS. 

29) XXIX 2 28 p. 441 Eyss. 'Vlsos adnleeceus in bahids admovere mar- 
moii manuB utriuique di^tos altematim et pectori septemque vocales Ittteras 
nnmeraMe, ad stomadiL remedimn prodesee id arbitrstus, in indidnm traotos 

percossoB est gladio post tennenta'. 

30) Beosch 'Der Index der verbotenen Bücher' I 3. Sff. 
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2U leeen eind. Und noch ein chiiaüicher Arzt verordn^e am Ende des 
dreizehnten Jahihunderte bei der Bereitung gewisser Heilmittel die Vo- 
kale a bis (D auszueprecben. ^') Non worden die Planeten Tennittelst 
der üebeu Vokale angerufen. Es pbt nichts Qew5nlicheree ala die 
Bezeichnung der sieben Planeten durch die sieben Vokale innerhalb 
der Litteratur wie auf den Monumenten der Eaiserzeit. '^) So wird 
man die Ammiangeschichte in die Trajanathennen zu vorigen gene^ 
sein. Der magische Marraor könnte die Statuengruppe der Planeten ge- 
wesen sein oder auch ein diesen gewidmet«e und mit den betreffenden 
Symbolen versehenes 'solium'. ^^) Aber auch an Anderes lielse sich 
denken. Auch Barapis ist schlieislich mit der Siebenzahl der Vokale 
zusammengebracht worden, und andre orientalische Crötter. Hier bleibt 
die Entscheidung zweifelhaft 

Man wird am Ende fragen dürfen, warum wol Alexander Severus 
die Planeten in den Thermen abgeecbaöc oder doch nicht mederbolt 
hat. Nur scheinbar ist ein gel^nentlich ausgesprochener Gedanke 
FrShners.^*) Zwar war .Alexander Severus von Elagabal, dem wilde- 
sten Fanatiker orientalischer Eultscheusslichk^ten, adoptiert, selber im 
Orient geboren, erzi^en und militärisch in die Hdhe gekonunen, aber 
seine Münzen wenigstens behandeln aUee Orientaliche mit scheuer Zu- 
rückhaltung. Man spürt die Absicht und den EinfluTs des Hofes, meint 



31) Kopp 'Palaeographia' p. SOi). 

32) DemetriaS 'De eloc' 71 if Atyinren'Si koI tois 9eoirt iftvoCoi Sid 
rüv inri ^üuvtiivTiav ol U^itt iyi^e i^oCvtm o^ri;'qaüd Baithälemy lAcCa 
acad. isser. XLI p. 614) non male ad ftolomm plauetanun coltom refert' Boeckh 
CIG no 2S95 (II p. bGS a). In der betreffenden Inschrift entstehen sieben Vokal- 
rdhen durch progressiven Wechsel des Anfangsvokals. Nach Choeroboakns 
(II p. 795 Bekk.) ^d die 7 Yokale eine NachahmimK der sieben Planeten: 
Jiiarriral 8l ttaiv tKxi, Kpdvos Zeis 'Eff/t^t '^iei' °Bltos 'A^^oSiitj xai ^thft^- 
railta yif rA fpn^airra tott itiAvT/eiv ifdutiviai. xai r6 uir ä yiaal Ttji &• 
i^nji dvamta&oi, ri ii i rBi ' Ef/i^i, rä Si ^ i^t 'Afgöäln/i, rd Si i (riSi) 
'HUait, tA Sf ö Tfii '/^e"i ''<' '^ ^ ''^' -^'A "l ^* ■" ^^' ^e^vmi , Auf die magischen 
Gemmen mit den Vokalen kann ich nicht dngehn. Ueber die Zanberpq>yri 
und VerilnehungBtateln : Wonach 'Seth. Verfi.' S. 77ft. 

33) Im Aeeknlaptempel auf der 'nberinael gibt der Gott einem Blinden 
auf, die h^lige Eetrade zd betreten, dort anznbeten, dann von rechts nach links 
zu schielten, endlich die fOnf Finger erat auf die Estrade, dann auf die Angen 
zu legen. Der Mann wurde aof der Steile vor versammeltem Volke sehend. Vgl. 
IQSI 966. Denbner a. a. 0. will Ü&av tnl xd Ufa- fi^ua ohne Not vom Heran- 
treten an den Altar nehmen. In welcher Form das 'Anbeten' zn erfolgen habe, 
ueht man dem sehr allgemein gewordenen Verbtim nfomnivtiv nicht mehr an. 
Deubuer denkt an Ettssen. 

34) M£daiUouB de l'empire romun p. 16S. VgL Lampridins 28. 
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nun FiiJliner, wenn zu den römischen Typen und zur nationalen My- 
thologie jetzt zurückgekehrt wird. Aber dieae Zurückhaltung ist doch 
eben nur auf den Münzen zu finden und in nnserm Falle jedenfallB 
trügerisch. Wer sich einen Astrologen hält; auch selber in den Sternen 
lieat und. sogar Lehrstellen für Aetrolc^e errichtet; der darf uum^Iicli 
als G^ner dieser Allerweltskunst angesehen werden. ^^) Er hatte eiu 
sehr weites Herz: in seiner Palastkapelle stand, wie bei den gnostischen 
Sektirern, dne international gemischte Qesellacbaft von Göttern Heroen 
und Menschen, unter ihnen Jesus Christus. ^*) Auch die Beptizodien 
wKrdigte er seiner Zoneigung. Den Septüodiumplatz in Lanibaesis ver- 
schönte er durch ein Nymphaeum, und auch mit dem Seyerusbau am 
Palatin hatte er seine besonderen Absichten, ^i) 



Vom Cirkus Maximus hören wir durch den Byzantiner Johannes 
Lydus^^): 'An den beiden Enden der Orkusspina standen je drei Al- 
täre, oben die des Kronos des Zeus und des Ares, unten die der Aphro- 
dite des Hermes und der Selene; sonst t>efanden sich dort zwei 
Dreifüfse, je einer für Helios und Selene, endlich ein Frauenbild mit 
Muer Schale auf dem Eopfe, Ge das Meer tragend.' Aus anderen Be- 
richten ist unbedenklich ein (siebenter) Heliosaltar in der Mitte der Spina 
hinzuzuergänzen, sodals für den Cirkus allerdings die sieben Planeten- 
altäre eine bezeugte und recht merkwürdige Tatsache sind. Dem Sonnen- 
gott waren die Cirkus geweiht, sehreibt Tertullian^^j; die übrigen 
Planeten sind also erst hinzugekommen, wir wissen nicht wann, <0) 

35) Lampridius 27. 44. 62. Bouch6-Lederq 'L'astrologie grecque' p. 559. 
(Wenn er jeden eiebi^iit«n Tag in den kapitolinischen Tempel ging, so brancbt 
das an üch wöl nicht grade auf die Planetenwoche bezogen zu werden. Unten 
Kap. Vn). 

36) Lampridius 29. 

37) S, 151 f. 

38) De mensibuB I p. 4 sq. W. ^ Si loie na^ ' ixd-cc^a -ciffiaai rot tiglnov 
toitov äfoi&cv piv TTJü nvffauiSos ßoiuoi tSpvvrai rpele, KpSrov ^idi^Apiot, xi- 
ro.3-er Si niliv ße>ßioi Tfrle, 'A<p^oSlrtie ' E^^oß xal 2'cJifi^e, T^lnoSts Sio, 'EXiov 
xai ~eitjt^i, xai dyaX/ia yiJtaiKds ^tdiijr ijttipefOfitvtis tv r^i xt^aX^i {tan Si i} 
j^ fpi^ovoa T^y &dXa.ooa.t') . , , SdiSfxa Si ^an),rjyeQ xari /lifjtjtjO' Tiöv Siä^extt 
eo.i^Ce.i'. Vgl. S. 162 A. n. 

39) De spect 8 {oben S. 163 A. 23). 

40) Ein Mosaik mit Cii-kosdarstelluDgen aus Barcelona zdgt eine auf einen 
Altar gestellte Säule in der Mitte der Spina (vgl. E. Hühner 'Annali' 1863 
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Die Tatsache steht jetzt fest, dals die Tageagöttar oder die Pla- 
neten als solche in den römischen Thermen und Cirkus, jene erweialich 
s^t Trajan, diese ungewils seit wann, bildlich dargestellt und verehrt zu 
werden pflegten, um die dort verkehrende Bevölkerung wirksam unter 
ihren magischen Schute zu nehmen. 



p. 161 sqq. tav. d'agg. D und Zangemeister 'AnnaJi' 1870 p. 232 sqq.). Sichtbar 
Bind auf ihr einige wirr durch einander geworfene Bochstsben, Vokale wie 
Eonaonanten. Mach allem, was jetst über diese Buchstaben feststeht (Dieteiich 
'Rh.M.' 1900), m^aeneaZaubeizrichen sein, 'chaldBische' nach Kaseiodor 'Variae' 
LI p. 106 Monuns-, also absichtlich unveistäudlich gehalten, magische Mittel kot 
Abwehr allee Bösen. An PUnetenkult braucht man dabd nicht ohne Weiteies 
zn denken. Das Mosaik entstammt der Zeit 150—200 n. Chr. Die ganze Stelle 
ist merkwürdig. Wir branchen die Planeten and sonstige Symbolik nicht zu 
Rauben, aber man dachte sich im Jahre 507 die Girkusdinge, wie K. sie tich 
und andern vorstellt: 'Bis sena quippo Ostia ad duodedm signa posneruut' etc. 
Auch Planeteneymbolik kommt vor: 'Septem metis certam^ omne peragitor'. 
Zn Eassiodora Exzerpt treten zwei Auszüge aus Charai über das Wettfahren 
im 'Chronikon Paschale' I p. 207 Dind. und bei HaJaias p. 174 Dind. mit der- 
selben, also viel älteren, Symbolik. Nur verstehe ich in beiden Tr)f tUnjatr 
■rfjs ätrrfiiias (Aotnovonlas Ualalss) täv iitrd AoTifim' tift utydl^t 'jignrav nicht. 
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III DIE TAGESGÖTTEE 
AN DEN GALLISCH-RHEINISCHEN 

SIEGESSÄVLEN 
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Im Museum Fridericianum zu Kassel wird ein aus der Mainzer 
UmgebuDg stammender Cylinder aus grauem Sandstein aufbewahrt Es 
ist das kein unbekanntes Denkmal mehr. ■) Die mir zur Verfügung 
gestellte Aufnahme (Figur 13 a — c) läfst leider das siebeole der von 
rechts nach links zählenden Brustbilder, eine mit einem Spiegel ver- 
sehene nackte Frauengestalt (Ve- 
nus), nicht mehr erkennen. Hier 
wird Figur 14d (aus Württemberg) 
aushelfen. DieHöbebeträgtO,52m, 
der Durchmesser 0,44 m. Der C7- 
linder stand ursprünglich auf mnem 
anderen Bauglied, wie die 0,10 m 
hohe und 0,17 m weite kugel- 
B^mentartjge Höhlung und das in 
der Mitte der StandSäche noch 
sichtbare Dübelloch beweisen. Wie 
diefs jetzt fehlende Glied des Qe- 
sammtbaus aufzufassen sei, können 
nur Analogien lehren ; und an 
denen mangelt es erfreulicherweise 
nicht Wh- dürfen auf Grund der- 
selben unsre Säule getrost auf einen 
viereckigen, mit Götterreliefs ge- 
schmückten Uniersatz gestellt 
denken (vgl. Pig 18). Die obere F'gUf 13a- 

1) No. 53 des Inventars, lieber seine Provenienz finden sich nach eüier 
gütigen Mitteilung Boehlaus, dem auch die der Figur 13 a— c zu Grande gelegte 
Photographie verdankt wird , sichre Daten in Kassel nielit. Behandch ist es 
von Lerach im 'Jahrb. dos Vereins von Altcrtumsfreunden im Rheinlande' IV 
S. 179 und Haug in seinem Aufsatz über die ' Wochen götterateine' in der 'Weat- 
deutachen Zeitschrift' IX 1890 S. 32. 52; er hat das Monunient auch zeichnen 
lassen (Taf. I 2a b) und mit einem guten Paralleldenkmal aus dem Mannheimer 
Lapidarium (Taf. 1. la— g) zusammengestellt 
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Fläche d«r Säule BUigt von innen nach der Peripherie des Bandee leiae 
an (0,01 m). In ihrer Mitte iet ein auch in der Abbildung eichtbarer 
Kern stehen gelaeeen, 0,12 m hoch, 0,20 m im DurchmeBBer. Um diesen 
Zapfen legte eich einst ein unten entsprechend gestaltetes drittes Glied 
des Aufbaus. 

Der so beRchaSene C^linder zeigt im Relief auf einer 0,16 m hohen 
und 0,44 m im Durchmesser betragenden FigurenSäche die sieben durch 
Attribute genügend gekennzeichneten Planetenbüeten in der für die 
Schutzgötter der Woche üblichen 
Folge und in ihrer Mitte, aber 
nicht auf der halben, sondern der 
ganzen Fläche, die Figur eines halb- 
nackten bartlosen Genius tmt 
knollenartig geordnetem Locken- 
haar, einer Frisur, wie sie der Ge- 
nius auf den gallisch-gennaniechen 
Steinen zu tragen pfl^i^t.^) 'Während 
die italischen Darstellungen den 
Genius mit langem, oft über den 
Kopf gezogenem Gewände vereehen, 
scheint dieser nordische Typus, der 
als Ortegenius oder Oenhis von 
Truppenteilen und Körperschaften 
auftritt^ in Anlehnung an den Ty- 
pus der Stad^ttheiten oder des 
Bonus Eventus entetanden zu sein, 
beoK^kt Hettner.3} Das mUt 
Fignr 13b. eigentlich zusanmien, sobald man 

sich die Stad^ttheiten in griechi- . 
scher Weise als Tychen denkt Der griechische B^riff umspannt in 
der Tat beides, oft auth der römische Genius, welcher dann wol auch 
wie diese Tyche die Mauerkrone trägt, *) Es ist unmittelbar nicht ab- 
zusehn, ob auf dem Kasseler Steine und seinen Parallelen der G^ins 



2) Z. B. bei Haug und Sixt 'Die römischen Inschriften und Bildwerke 
Württembergs' no &02 und 498 S. 389 und 386 (Geniusaltar nebst Statne in 
Bottenburg) und oft 

3| Die Steindenkmäler des Provinzialmuseums zu Trier S. 57. Haag IX 
S. 43 und sonst. Wissowa in Roschcrs 'Myth. Lexikon' s. t. Bonus Eventns. 
Ueber Fortuna auf gallisch-gennanischen Steinen : Hettner S. 68 1. 

41 Genius mit Mauerkrone z. B. auf der Saalbnrg (L. Jacobi 'Die Saalbur^ 
I S. 408 ff. n Tafel XXV). 
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dee Orte des Lagers oder des Trappenteils gemeint ist ; an aadre M^- 
]ichkät«n (bestimmte Vereine oder dergleichen) wird niemand denken 
wollen w^;en dee ziemlicli weiten Verbreitungsgebieta der Steine, von 
dem noch zu handeln sein wird. Auageschlosaen ist durch die Fund- 
tatsacben der Gruppe im Allgemeinen alles MilitäriBche defshalb, weil 
diese Denkmäler, z. B. innerhalb der Provinz Germania euperior, mit 
veracbwindend geringen AuBnahmen nicht in den Idmeskastellen, son- 
dern in ländlichen Niederlassungen zum Vorsehen gekommen sind, 
Dais die Stifter der Denkmäler 
mituDt«ralt«Soldat«n waren, ändert 
an der Beurteilung der Sachlage 
nichts.') Gallien hat eine zwar 
kleinere Anzahl als das Limes- 
gebiet geliefert^ aber eine immerhin 
nicht unerhebliche; Gallien aber 
ist damals militärlos, 'provincia 
inermis' ; 'die Stärke und die Nähe 
der Rh«narmee genügt«, um die 
GaUier in der Furcht des Herrn zu 
erhalten und regierlich zu machen, 
wo es etwa erforderlich war'.^) Es 
ist auch an den Genius der Woche 
(der sieben Tagesgötter) gedacht 
worden. Wozu aber die unheil- 
bare und hier gar nicht glaubliche 
Doppelung derselben Wesen? So 
blabt nichts zu denken als der 

Ort^Dius, um den die sieben *"'^'' ^^^ 

Tagesgdtter eich gruppiert haben, 

etwa wie auf dem Relief von Marbach am Neckar (vicus Mur- 
rensis) um M^kur, den Hauptgott der dort wesentlich keltischen Be- 
völkerung, elf andere Götter, diese in Büstenform, der CeutralgoU in 
ganzer Figur , ganz wie auf dem Kasseler Stein. ') In der erhobenen 
Linken trägt der Ortsgeniue das Füllhorn, in der gesenkten Rechten 
einen Cl^enstand, den frühere Betrachter des Monuments für einen drei- 



5) Das SchieiBteiner war die Stiftung eines Belteis der XXII Le^on auf 
eignem Onmd und Boden. Ygl. Floischütz 'Die GigantensSnle von Seh.' (Nas- 
sauer Annalen X^n g. 121) mit 2 Tafeln. 

6) Mommsen 'Bdm. Gesch.' V» S. 75 ff. 

T) Hang und Sixt a. a. 0. S. 233 ff. no 331 mit Abb. 
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fach geknoteten dicken Steck genommen haben. Er ist jetzt richtig 
a)s ein kandelaberartig schmales flammendes Ältärchen erkannt wordeo, 
auf welches der Genius aus einer Schale hinunterependet, wie so ofL 
Diese Geniusgestalt ist ao echt römisch nie nur m^Iicb und auf 
römischen Denkmälern seit etwa 150 n. Chr. in vielen Beziehungen und 
ungewöhnlich häufig nachweisbar.^) 

Ueber die Bestimmung des Denkmabest«9 lü&t sich aus ihm selbst 
Genügendes nicht geninnen. Eine Inschrift, welche einige Auskunft 
hätte gewähren können, war, als der Stein im Jahre 1574 in der Um- 
gebung von Altmainz bei der Vermessung von Feldgütem 'vor dem 
Fundament von einem grofsen Gebäude auf einem ^gnen Fundament 
noch festgemauert', also an seinem ursprünglichen Platze, aufgefunden 
wurde, am oberen Bande noch vorhanden, im Jahre 1771 dagegen, wo 
Pater Fuchs ihn auf freiem Felde wiedersah, weggehauen.^) Auf Grund 
von Analogien, z. B. des noch zu behandelnden Metzer Siebengöttersteins, 
haben wir anzunehmen, dafs die Inschrift lOM gelautet, das Denkmal 
'dem besten groisten Juppiter' geweiht gewesen ist"') Ein Opferaltar 
kann das Säulenglied als solches schon darum nicht gewesen sein, weil 
Altäre in diesen Gegenden nach einer gesicherten Beobachtung niemals 
rund sind, und weil das Säulchen noch einen Aufsatz trägt. ' <) Der- 

8) Ueber die chronologischen VerhältniBse des Geniuskultes in den gallisch- 
germanischen Provinzen Eiese 'Westd. Zeitechrift' XVII 1898 S. 12 f. 

9| P. L E'uchs 'Abhandlaug von den Wochentagen aus den Geschiebteu 
der alten Hebräer Griechen Romer und Deutschen zur Erläuterung eines bei 
Mainz gefundenen alten heidnischen Altars mit seht Götzenbildern', Mainz 1773; 
auch in der 'Alten Geschichte von Mainz' II \r,2 S. 27—57. Haug IS S. 32. 
De Witte 'Gazette arch.' III 187T p. 55. 

10) Haug S. nft. 'Die Viergöttersteine' ebenda X 1891 S, 9 ff. 295 ff. 
Hettner 'Juppitersäulen' (IV 1885 S. 365—388) und ' Stein denkmäler des Provinzial- 
mnsenms zu Trier' S. 16. 22, Prost 'Revue arch.' XXXVII p. Isqq. 77 sqq. (die 
Juppitersänle von Cussy in der C6te d'Or und die etwa 12 m hohe von Herten 
bei Saarlonis Ijetzt der Stolz des Metzer MuseumH], wo sich nach Prost im 
'Bulletin de la soeiötß des sntiquaires de France' 1886 p. 133 römisclie Beste auch 
sonst gefunden haben): vgl. Fr. X. Kraus 'Kunst und Altertum in Lothringen', 
Stralsburg 1869, III S. 319 Fig. S5. 86. Die sonstige Litteratur wird citiert 
weMen. Eine Uebersicht bei Prost 'Les travaui consacr^s au groupe de l'an- 
guipMe et du cavalier jusqu'en 1891' (Bulletin et m^moires de la sod£t£ natio- 
nale des antiquaires de France, 6 BÖrie t XII [Paris 1891] p. 15—64) und für 
die Arbeiten nach 1891 Save und Schaler 'Le groupe 6questre de Grand an 
mus£e lorrain' (M£moires de la societ£ d'archßologie lorraine, Nancy 1899, XTX 
p. 1—34. 

11| So noch Thiele Antike Himmelsbildet^S. 132. Es ^bt überhaupt keinen 
Planetenaltar im vorhandenen Denkmälervorrat, gab dergldch^ aber: K^. I 7. 
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sdlbe Aufsatz befand sich z. B. auch auf dem zwdten, Figur 11 abge- 
bildeten runden Stran. der beim Bninnengraben im Jahre 1772 in 



Rgur Üb. Figur 14a. 

Jagsthausen von einem Bauern aufgefunden nurde, jetzt im württem- 
bergischen Schlosse Neuenatein; das 5 cm tiefe Zapfenloch beweist das. 



Figur 14 d. Figar 14 c 

Hier fehlt übrigens der Crenius; es ^nd nur, und so auch anderswo, die 
sieben Tagesgötter dai^stellt '^) 

12) Haug und Sist 'Die röm. Inschriften and Bildwerke Wfirttembergs' 
S. 359 no 165. Die dortige Abb. S. 360 ist hier mit Sixts gütiger Eriaubnirs 
wiederholt 
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£e iet die allgemeine, am Materiale selbst bisher m. W. Dur ein- 
mal durah einen noch nicht veröSentlictitoii Stein zu rechtfertigende 
Ajinahme, dais aolche Säulen stücke oder statt ihrer Achtecke ale 
Zwiscbensockel zu jenen Denkmälern gehörten, welche man aU Jupintat^ 
od» als O^antensäulen oder als GigantenraterBäulen m bezeichnen 
sich gewöhnt hat'^ (unten Fig. 18). Hohe Wahrechonlichk^t aber 
hatte die Vermutung schon deishalb für sich, wöl der Fundbezirk der 
etwa 20 bisher bekannten Wochengöttereockel und der viel zahlreicheren 
Qigantensäulen (ee sind 60 Exemplare bisher gut bekannt und von 
wdteren 20 finden sich vereinzelte BrachstQcke) genau der gliche nnd 
dazu ein ganz auflUlIig begrenzter ist. Das hat besonders Hetzer 
wiederholt betont'^) Die Sache schant gesichert obwol ein monamen- 
taler Beleg allerdings zur Zdt noch fehlt Vielleicht ist jüngst ein 
solcher in der Wett«rau aufgebracht worden. Zwischen dem Limes* 
kastell MarkSbel und Windecken innerhalb eäner ländlichen 14'ieder- 
lasaung wurde ein sehr roh gearbeiteter Qigantenreiter noch an seinem 
ursprünglichen Platze gefunden nebst Bruchstücken der Säule und 
ihres Postamentes aus graurotem Sandstön. i^) Jetzt li^ alles geboi^n 
im Museum des Hanauer Geschichtsvemns, wo ich <Ue Beste mit Hülfe 
G. Wol&s und des Museumaldters Dr. Küster untersuchen konnte. 
Vom Zwischensockel sind die acht Köpfe erhalten (ihre Anordnung 
Figur 16 ist eine rein zufällige), von welchen öch zwei noch benennen 
lassen, no 6 als Juppiter in archaischem GesichtstTpus und no 8 als 
Genius wegen der langen knoUenartigeu Locken. Die übrigen Köpfe 
dnd stark beechädigt und verwittert. Aber es liegt doch am Nächsten, an 
die «eben Tageegötter mit Genius zu denken, eine Vereinigung, die auf 
d«n Kasseler und andern Zwischensockeln dieser G^^nden vorliegt Ich 
habe das S. 172 f. ausgeführt No 3 und no 7 sind weiblich wegen der 
Frisur, auch jugendlich [also Luna und Venus), no 1 bärtig (vom 

13} Nicht alle sog. Oigantensänlen haben elDen mit den TageBgöttem ge- 
Bchmüfiten Sockel. Die Wiesbaduer (aus Schierstein) ist dort i;;anz relleflos. 
Vgl. Figur 18. 

14) Anm. 10. 

15) Der jetzige Name des nädisten Limeskastells Harköbel, ei?. Harkt- 
köbel, war im XUJahrh. noch 'Chevela' 'Eebile' nnd'Kebele', im IX 'Cavilla' 
nach 0. WoUf 'Eaetell MarkSbel' {ans dem Werke 'Oberg.-raet Limes' 1896 
S. IT); 'Cavllla' aber iBt ein keltisches Wort, das n. a. auch in 'Cavillodonnm' 
(Chälons) vorliegt Vgl. Wolff a. s. 0. Anm. 4. Die keltischen Namen, die am 
rechten Bheinofer so häußg sind (Taunus Sumelocenua u. s. w.), bestätigen die 
herrschende Anschauung vom keltischen Element im Limesgebiet 
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Bart tat eiD Reat am rechten Kinn aicbtbar) aber aehr zerstört (Saturn ?), 
no 2 dem Genius ähnlich jugendlich und gelockt (Sol?). So blieben 



tiAisa, Dia TagB^ttei. 
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no i und no 5 für Mars und Merkur, denen aie allerdings, wie sie 
jetzt sind, sehr wenig gleichen. 

Auch vom Reliefschmuck des viereckigen Postamenla und vom 
Säulenkapitell sind erbebliche Stücke vorhanden, von den Reliefs der 
Viergötterara sicher Fortuna mit der Mauerkrone, ein Hamm^, wol von 
einer Vulkandarstellung und drei wenig charakt«ristiBdie Köpfe nebst 
einigen Eörperfr&gment«n, alles in grSlserem Format als auf dem 
Zwischen Bockel. Der Säulenr^ter wird uns als solcher noch beschäftigen 
(8. 184 ff.), Greniua und Juppiter beweisen, dals die acht Köpfe, die Wer 
vereinigt gefunden worden sind, einem Wochengötteraockel angehören, 
der wie gewöhnlich auf einem viereckigen Postament« stand und eine 
Säule trug; auf dieser erst stand der Reiter. 

Biese Säulenbauten sind aus dem St«inmat«rial gemacht, wie es an Ort 
und Stelle gerade gebrochen wird ; ich weüs nur von einem Mannordenkmal, 
dem Wocheugötterstein im Museum von Vienne (Isfere). ' ") Sie haben sehr 
verschiedene, oft recht beträchtliche Höbe bis zu 12 — 14 m, wie die von 
CuBsy, welche noch aufrecht auf ihrem alten Fundament und an ihrem 
alten Pl^xe steht'^), und setzen sich wie die Hanauer (Figur 15. 21) 
zusammen aus einem sog. Viergötterstein als Unterbau, einem runden 
oder eckigen Zwischensockel und einer meist palmbaumartig geschuppten 
Säule, auf welcher gewöhnlich über einem Kopfkapitell i^) ein galoppieren- 

16) Haag IX S. 35 no 17. Vg-l. unten S. IBlf.: Beobachtungen über das 
Mateiia] der gallischen Steine in den 'M£m. de ta soci^t^ lorr^ne' V 1863 p. 10. 

171 Anm. 10. 

18) Die KopfkapiteLe entstammen der helleniBtiBchen Kunst (in Pompe! : 
Mau 3. 345). Am Herteaer Denkmal erkennt man unter den vier Köpfen den 
einer älteren EVau mit übergezogenem Hantel, diese auch an der grotsen Heddem- 
heimer Säule (Figur IS), und den eines satyrhaiteii JQngiinge (Hettner 'Westd. 
Zeitschr." IV 8. 386 tf. 'SteindenkmäJer' S. 22. Koehl 'Westd. Korr.-Blalt' SIV 
1895 Sp. 118). Das sollen bald die Tageszeiten bald die Lebensalter bald die 
Jahreszeiten sein. Den nrspränglidien Sinn mSgen die Jalireszeiten treffen 
wegen der Kap. 1 3 III berührten Analogie der Triumphbogen (Kraus m 
S. 321 ; er hat diese Meinung aber gegen H^umeran 'Westd. Korr.-Blatt^ IV 
Sp. 4 wieder fallen laMen) ; nicht bloss Amoren haben in dieser Epoche die 
Jabreezeiten symbolisiert, wie Hettner mit Unrecht behauptete (vgl Tillefosse 
'Gsz. arch' V 1S79 p. 155 und Thiele 'Antike Himmelsbilder' g. 133». Ijetzt ein 
neues Mosaik aus Algier: Jahrbuch des Inst, 1900 S. 74 des Anz.)), Allein auf 
denjenigen Sänlondenkmälem, welche wir besitzen, erscheinen diese Köpfe rein 
omamental. Ich habe dieselben in süd westdeutschen Museen (Darmstadt [aus 
Diebni^] Worms Karlsruhe Stuttgart) an alleriei römischen Monumenten ange- 
bracht gesehen, z.B. an der Karlsruher MithrassSule aus Neuenheim, welche 
irgend etwas auf Mithrae Bezügliches, etwa seine Felsgebnrt, getragen haben 
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der Reiter in römischer Feldherm trachte bald in Panzer, bald in Leder- 
koller mit hohen Schuhen an den Füleen, von einem Bchlangenfüf^gen 
Wesen geetatzt wird : eine Gruppe von Leben und Bewegung trotz der 
fast ausnahmslos schlechten Handwerkerarbeit.'*) Zu ihrem Verständ- 
nilä werden auch die beiden Trierer Steine helfen (Figur 16. 17). ^'') 
IKe Komposition des Ganz«n aber erläutert am Besten das grofse 
Heddernheimer, jetzt im Frankfurter Museum aufbewahrte Denkmal 



(Figur 18), ' obwol der Zwischensockel hier nicht durch die sieben 
Wochengötter, sondern durch sechs andere Gestalten eingenommen wird, 



wird. Scblierslich geraten f^ze Personen in diese Kapitelle, die stete Abarten 
der korintbiecheD Ordnung sind, wie ein leierspielender Apollo in Barmetadt 
Die frübromanische Weise der EapiteUbehandlung wird darch diese Dinge ein- 
geleitet Wir dürfen also aus den Eopfkapitellen der Säulen gar nichts Indi- 
viduelles folgern. 

19) Gelabt wird mit Unrecht ein Heddernheimer Exemplar (früher am 
Schloss des Herm von Breidbach-Bürresheim in Heddemheim eingemauert, 
jetzt in Frankfurt a. M.) von Hammeran (Westd. Eoir.-Blatt IX 1890 Sp. lS2ff.). 
Einstige Bemainng wird dort Sp. 183' von Donner- von-Richter für möglich ge- 
halten. Die schSne^rierer Reiterstateette von Jünkerath ist für den Giganten- 
reiter nicht gesichert (Uettner 'Steindenkmäler' S. 21). Unten S. 207. 

20) Mit Hettners Erlanbnifs aus den 'Stdndenkmälem' S. 21 und 23 wieder- 
holt, anf die ich verweise. Bdde sind In Ehrang gefunden. Zu dem ersten 
Nnd auch das zngehörige Viergötterpostament und einige Säulen- und Gesims- 
stflcke vorhanden. Siehe unten. 
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über die später gehoodelt werden soll.i<) Vei^zelt giebt es in den 
rhräüsoh-^allisohen Gefienden wol auch Säulen mit dem «tsenden 
Jupjüteri^), mit dem Ortagenins^^J, mit Mare^^} und mit Viktoria.'^) 
Doch haben eich bieber keberlw Moment« gefunden, wehibe nötigten 
oder wahrecbeinlich machten, dais Planetensockel auch diesen andern 
Säulendenkmä]«m zuzuweisen wären. Mfig^ich ist es. 

Wo InBchriften vorhanden eind, begegnen wir der Widmungefonael 
'an Juppitor Optimus maximus' (S. 182ff.^ Oeftete nennen de auJser 
Juppiter Juno t^pna oder 'die übrigen unsterblichen 6ötter und Göt- 
tinnen.'^<>) KnsugefOgt wird mehrfach auch der ideelle Zweck der gan- 



21) Nach der Abb. in den Ueddemheimer Aneji^buiigeii' Frankfurt a. H. 
1885 Tafel I mit Erlaubnifs des Frankfurter Vereine für Geschichte und Alter- 
tomekonde auf S. ISO wiederholt, aber j^eteilt. 

22) Ee ist fraglich, ob Ära und SSnle des sitzenden Juppiter je mit ein- 
ander zn einem Aufban verbunden waren. Jedenfalls findet sich die Trennung 
der Elemente in Heddemheim (jetzt im Frankfarter Museum (abgebildet bd 
Donner-von-Kichter a-a. 0.]), m Heidelberg (Hettner 'Weetd. Korr.-Blatl? IX 
1890 Sp. lOitf.; bezeichnend ist liier die Inschrift 'lOM aram et columnam pro 
se et suis' etc., nicht 'signum cum celunma et ara' wie auf der Trierer CHganten- 
Minle bei Hettner 'Steindenkmaler' 8. IGf.) und wol anch sonst 

23) Onth 1891. 

24) Jahrb. des Vereins für Altertumsfrennde im Bheinlande LXXI Taf. VI. 

25) Z. B. auf der Ara von Lyon: Hettner 'Westd. Zeitecbrift' IV 1885 
S. 387, — Ehrensfiule des Maenios vom Jahre 338 v, Chr.: Mommsen 'R, G.' I 
S. 358. Andre Beispiele fahren in den Osten. Kaiser Septimius Severus er- 
baute in Konunagene eine Brücke; Moltke hat sie wiederentdeckt, Hnmann 
und Puchatein beschrieben. Zum Dank setzten die vier StSdte Kommagence 
dem Kuser, seiner Gemahlin Julia Domna und seinen Söhnen Earakalla un'd 
Geta ^ulen, je zwei an jeden Brückenzu^rang mit den weithin sichtbaren Sta- 
tuen der Geehrten (Humann und Pucbstein 3. 395 ff. Taf. XLl XLII). Wenn 
laokrates V 112 von Heraklee sagt rdc oTrjlas tat "HfoxXtovs xalovfitras 

taoajcazo, r^änaioy fih> t6v ßafßAfoit', /HiTj/ielov 9k lijs otltotT Koi riS»' mvSi- 

varv, B^ovt 8i Ttjs Tßv 'EUijvioy xdfas, SO denkt er sich die Säulen als Tro- 
paeumsymbol, wie Pausanias die T statuenleeren Säulen bei Sparta (irrig) als 
P1anet«nsymbol (Kap. VI). Säulen und Pfeiler sind auch bei den Griedien sehr 
gewSnliche Träger von Weihgeschenken; auch Kämpferreliefs pflegten öffent- 
lich so aofgeetetlt zu werden, z. B. auf dem Bilde der panathenäischen Preis- 
ampbura mit schwarzen Figuren 'Arch. Jahrb.' U S. 139 ff. 

26) Die Formel ist damals ganz gewöhnlich. So bringt i. J. 283 ein aus 
Germanien nach Niunidien versetzter Offizier dort eine Weihung dar 'dem 
besten höchsten Juppiter, der Königin Juno, der Minerva, dem Sei Hithras, 
dem Herkules, dem Mars, dem Herkur, dem Ortsgenius und allen Göttern und 
Göttinnen'. Das sind die kapitolinische und eine am Niederrhein begegnende 
Trias (Herkules Mars Merkur [Zangemeister 'Heidelberger Jahrb.' V 1895 
S.45ff., Wissowa in der Strena Helbigiana' S. 33T, v. Domaezewski 'Religion 
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len Widmung in Worten, me 'zum Heile deg Kuse» SeptimioB Severua 
und L. AureliuB Karakalla' auf dem schon 8. 147. 177 erwähnton acht^ 
edtigeD Phinetenaockel in Yienne^''); anderano lautet die, erwdalich erst 
seit Eommodus, allgemeiner gebrauchte Formel 'zum Heile dee Kaieer- 
bauses'. 

Sicher datierte Oigantenreiter beBchränken sich bisher fast ganz auf 
die vier Jahrzehnte + 200 — 240, mit der Zeit des SeptimiuB Severua be- 
ginnend. 2^) In einem Falle nur gelangen wir noch in 4ie diokledanische 
Zeit (6. 307). Ob die Gruppe wesentlich vorzudatieren sdn wird, bleibt 
«ne bisher ungelSate Fr^;e. Aber wir werden annehmen dürfen, dafe 
der Geiat, welchem Qberhaupt diese Denkmäler entstammen, noch um 
die mtte des vierten Jahrhunderte lebendig war. 

Die Gigantensäulen nebst Zubehör (Wochengöttereockel und Ver- 
bindungeplatton , deren mehrere erhalten sind^^)| sind auf viereckige 
altarförmige Postamente, die inscfarifüich als Altäre (arae) bezeichnet 
werden, gestellt und diese mit Göttorreliefs verziert. Auf ihnen er- 
scheinen Gottbfflten der kapitolinischen Trias, Juppiter (dieser selten), Juno 
und Minerva (diese beiden sehr häufig], verbunden mit gewissen andern 
Gruppen, am meisten mit Herkules und Merkur. Zu diesen Wesen also 
treten die sieben Tagesgötter der Zwischensockel in ihr» Funktion als 
empfundene Lenker des t^lichen Lebens, der Einzeltage und der 
lE^Eelstunden (denn jede Stunde hatte in ihrem Planeten ihren Stunden- 
heiligen) ^) and zu den Tagesgöttern, wie auf dem Kasseler Sl^ne, 
wiederholt der Ortegenius. 



Dem Juppiter optimus maximus sind die den Gigantenreiter dar- 
stellenden Denkmäler gewidmet Das sagen die B^leitinsohiiften. 

Hier muls eine epigraphische Vorfrage gelöst werden. Die Weihung 
lautet« wo sie erscheint, r^Imälug lOM, niemals mit einem weiteren 
Beinamen dieses Gottes. Gesetzt den viel erörterten Fall, es büige sich 
unter dem Namen ein dem römischen angeglichener Gott einer andern 
Nationalität, eo mülsten wir nach den grade hierfür äuTserst zahlreichen 

des röm. Heeres' S. 121 A,]), der peisische Soldatratgott , endlich der Orts- 
geniuB der afrikanischen Rdmeratadt (CIL VIII 4578). 

27) Haug IX S. SS. Oben Kap. 1 T. 

28) Hettner 'Steindenkm&ler S. 16. 

29) In Frankfurt und Karlsruhe. 

30) Die XXXVII IS. Vg-1. Kap. VI Ä. 14. 
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westdeutschen und gallischen Analogien auch einmal den Namen des 
Angeglichenen in Form einea Zusatzes mit Sicherheit erwarten, wie wir, 
abgesehen von dem Juppiter Abellio^'), sehr häufig den lOM Doli- 
chenus, lOM Sarapia Caeleatis, lOM Heliopolitanua conservator 3^), 
wie wir in den gallisch -germanischen Iiändern Apollo Grannus^^), 
Apollo Toutiorix '*), Mercuriua Viaudus, Mara Cnabetius, Mars Caturix, 
Minara Sulis ^'•) ala unrömiach, bei den Griechen Zeig "HXiog, Zeig 
Saßdttog ala ungriechiech bezeig sehen. Nichts derart in unserm Falle. 
Das mulä um so mehr auffallen, ala wir auf keltischem Boden doch 
einen lOM ßucellus ^^), auch den achon erwähnten Aller weltsgott lOM 
DoUcbenus ^'') antreffen. Aber unsre Denkmäler sind von dieser Art 
der Vermengung ausnahmsloa frei. 

Wir können die Erkenntnüä, dafs der Juppiter optimua maximus 
unsrer Inschrifien wirkUch der römische Gott dieses Namens ist und 
kein andrer, weder der Gott einer andern Nation noch ein Gott von 
einer andern Bedeutung, noch durch eine andre Beobachtung gewinnen. 
Rieae hat ausgeführte^), wie auf römischen Votivinschrifteu Germaniens 
der Schweiz Galliena und Britanniens während der Zat nach Kaiser 
Markus die 6ött«r gern zu ihrem Namen den Zusatz 'deua' 'dea' auch 
in solchen Fällen erhalten, wo einem Mifeverständnifa gar nicht vorzu- 
bei^;en war, wie in deo Mercurio cultori, deo Marti, deo Marti CnabelJO, 



Sl) Bertrand 'Nos originee' III (La religion dee Gauiois) Paris 1S97 
p. 145 sqq. bringt diesen Gott achwertidi mit Recht mit der Hesychglosse 
AßiXiev ijltof Kgijrcs nnd AßeXitjv ijXmx&ti- IlafiipiXtoi in Verbindung. 

32) Ich entnehme diese für die Eaiseraeit letirreichen Beispiele z. T. der 
Zusammenstellung Uenzens im lU Bande dea Orellischen Inschriftenwerkee 
(no 5608. 5624. 5633. 5643). 

33) Apollo Granniis und die N3Taphen auf einem Ulmer Altar: Haug nnd 
Sixt no 10 S. 9f. CIL lü 2, 5861 und 5871, wo Mommaen auf einen Tempel 
dieses kombinierten römisch-gallischen Heilgottes schliefst; vgl. Aqnae Granni 
'Aachen', Granum 'Grand' in den Vogesen u. a. m. (Uoldef 'Altkeltischer Sprach- 
schatz' u. d. W. 'Grannns'). Es ist ein sehr populärer Heilgott in Gallien und 
im Rheingebiet gewesen. Die Kirch enh eiligen, besonders der hl. Haitin, sind 
seinen Spuren gefolgt; vgl. Bertrand 'Nos üriginee' III p. 205 sqq. 

341 Lehner 'Führer durch das Altertumsmuseum zu Wiesbaden' (1899) 
no 212 S. 63. 

35) lieber Mars und Herkur und andere kombinierte Götter: Riese 
'Westd. Zeitschrift' XVII 1898 8. 14ff., aber die britannische Sulis: Mommeen 
V» S. 176. 

36) Westd. Korr.-Blatt XV 1896 Sp. 54. Michaelis im 'Jahrbnch der 
Gesellschaft für lotbr. Geschichte und Altertumskunde' VII 1895 S. 154ff. 

37) Belege bä Ean 'De lovis Bolicheni cultn', Groningen 1901. 

38) Westd. ZeilBchrift XVn 1898 S. Ift. 
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deo Apollini, deo Apollini GrauDC, deo Keptuno, deo Soli invicto, deae 
leidi, deae Semelae, sogar deae V^irtuti. Der Zusatz von 'deue' 'dea' 
bezeogt nichts als den Glauben der Inschriftsetzer, daä die so einge- 
führte Gottheit unrömiscfa sd, und den Willen sie als unrCmisch zu be- 
znchnen. Dabei drängen sich sichtlich die fTationalgötter jener Kelten- 
g^nden in den Vordergrund. Irrtümer der Inschriftsetzer werden 
gewiTs nicht auBzuscfaliefeen sein, und Konsequenz darf nicht in allem 
ervartet werden. Aller in «nem «nd diese Steine fest Noch niraials 
ist bisher m. W. ein 'denu Juppiter' oder ein 'deus Juppiter opUmus 
mazimus' auf ihnen herrorgetreton. ^*) Richtig fragt also Riese: warum 
der am bäufigsten auf den Steinen der Provinzen genannte Juppiter 
von dem Sprachgebrauch sich ausnehme. Eine Antwort hat er nicht 
gegeben, konnte er auch nicht geben, da er den lOM der Giganten- 
gruppe zu einem Orientalen machen will. Soviel leuchtet ein : nur 'deus 
Juppiter optimuB maximus' wäre hier nach fester B^el die Bezeichnung 
für «inen unr&misdien Juppiter. Fehlt dag^en der Vorsatz 'deus' so r^l- 
m&&ig, wie das bisher «ch hat festetellen lassen, so mub bei der Masse 
der zugehörigen Inschriften allerdings gefolgert werden, dais ein Zufall 
ausgeschlossen und Juppiter optimus maximus vielmehr der römische 
Bachsgott ist, von fremdländischen Religion s Vorstellungen, sowol ger- 
manischen als keltischen und orientalischen, untwrührt 



Die Weihung lautet auf den Namen dea Juppiter optimus maxi- 
mus. AI>er darum braucht an sich der Gigantenreiter auf der Säule 
noch nicht notwendig der Juppiter der Inschriften zu sein. Selbstver- 
ständlich ist diese Wahrheit und grundlos wird sie bestritten. Eiae in 
Olympia gefundene Basis meldet in griechischer Inschrift, dais ein ge- 
wisser M. Antonius Fisanus 'seinen Patron den Germanikus Caesar, 
den Sohn des Tiberins Caesar Augustus, nachdem er mit seinem Vier- 

39) Sonst oft genug. Aber das bestätigt nur. 'Dens Jovis' 'deus Asde- 
pius' 'dens Bot sagt z. B. der Legendenschrdber der heiligen 'Vier gekrönten', 
wenn auch nicht ausDahmsloB (Wattenbach in den 'Sitzungeber, der Berl. Ak.' 
1896 S. 1294— 130II. Und so redet überhaupt die sakrale Litteratur von dm 
abgetanen Götzen der Heidenwelt Justin 'Apol.' I p. 20 Hai dfielayoe/iev r&v 
TouiiTtov vouiZofivaiv »eäv ä^tot eUai. Chronicon Novalidense (p. 40 Beth- 
mann) 'templum ad honorem cuiusdam cacodei, sdlicet levis' vom Juppiteitem- 
pel aaf dem Moot Ccois. 
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gespann in den olympischeii Spielen gesiegt, dem Zeue von OlTinpia 
aufgeatellt habe/'"') ImmerMa ist ao viel andra^eits eiDZUTänmeii : der 
Juppiter, welchem die Denkmältf geweiht eind, kann, allgemein geurteüt, 
jeaer Beiter selber afäa. Wir haben jetzt diese M^lichkeit — mehr 
ist es ja nicht — auf ihre Berechtigung zu untersuchen. 

1. Ein reitender Juppiter ist innerhalb der Aütike bisher nicht 
nachgewiesen, und wahrscheinlich ist er nicht. Wenn es hä dem spät- 
bTsandschen Stadtperi^ten heifst, Septimius Berenia habe in Byzani 
'neiien dem Altar des Zeus "iTtTtiog eine groäe Thermenanlage aufge- 
fOhrt' ^i), so iat nach bekanntem Sprachgebrauch in dem "IitTtiog nicht 
notwendig ein reitender, sondern ebenso gut ein fahrender Oott zu ver- 
muten; auch Athena 'iTtula sitzt nicht zu Pferde. 

2. Man hat sich darauf berufen, dab der Reiter «nmal Juppiters 
Züge tr&gt, nämlich der Karlsruher Qigantenreit«r des unter den Anto- 
ninen angel^^u LimeBka8t«lla Keckarburken, einer Befestigung übrigens, 
welche «ch nach mündlicher Mitteilung Schumachers niemals zu einer 
l&ndliohen oder dner städtischen Niederlassung umgestaltet hat Hier also 
handelt es sich sicher um »n von der Besatzung errichtetes Denkmal^^) 
Das Beweisajgument aber hat die ihm gern beigelegte [Bedeutung nicht '3); 
denn, wie angedeutet, die Juppiterähnlichkeit des Reiters ist eine sehr 
sei tene Ausnahme, die R^;el völlige Unähnlichkeit in der Geaichtsbildung wie 
der Ausrüstung. Wie oft erscheint der Bdter bartlos (auch auf dem 
Trierer Stein Figur 16 8. 179): gibt es in der Kunst der römischen 
Kaiserzeit einen bartlosen Juppiter optimua maximus anders als wo ein 
bestimmter Mensch, ein Kaiser also, unter seinem Bilde gedacht ist?*0 
Wie sollte man auch den vollkommen r^llosen Wechsel der Bärtigkeit 
und Unbärtigkeit auffassen? Denn man kann sagen, kaum je gleicht 
em Bdterkopf dem andern. ^^) Nicht »nmal an demselben Orte ge- 

40) Arch. Zdt. XXXV 36. Inschriften von Olympia no 221. 

411 Heeycb 'Patria conet.' p. 15 ed. Preger (Script, ong. const I) xavaa- 
/ihov ii Ti;c ify^s roC ^tßjjftni al9tt eis /ii/^eva udo/iov inarijl^ef XovtfAv 
fiiv etÖToK /liyiirtoti ttaiA rdv Tot ^läs 'Injtlov ßni,adt' iJToi rä 'HfoxiJovS äloot 
tudoifievmi . . . TtoXvTfläe iyiigavroc xtI. IHicaiige 'Const. Christ.' p. 20. 75. 

42) Der obergenoanlech-riltische Limes dce Bömerreiche, ISg 9 (Kastell 
Neckarburken, bearb. von Schumacher) Taf.V116S,3a.Rötlich-gTaaerSandstein; 
Höhe des Reiters nur 51cm, L3nge des Pferdes 4A,5cm. Der Giffant ist unbWig. 

43) Entschioden Qbertreibc z. B. Floredifltz, der S. ISOff. die Litteratur 
vetzeichnet Der Schiersteiner Reiter ist Juppiter wenig ähnlich. 

44) Froehner 'H^dullons de l'einpire romain' p. 50. 64. Oben S. 91. 

45) Die beiden Hagenauer schienen mir, wie ihrem Besitzer und auch 
schon früheren Besuchern, üttereinstimmende Ztlge zu haben; und hier sind es 
Porträts. 
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fimdene gleidien sich ; ich hahe zur Prob« einen zw«teii gldchfalls aoe 
Ehrung b«i Trier Btaminenden Stein (Figur 17 S. 179) neben Figur 16 
gesetzt Ich denke, das genügt Die Eöpfe Bind ihrer Überwiegenden 
Mehrrahl nach oder sollea wenigstens PorträtB sein. Das ist, wo so viel 
Exemplare vorli^eii, beweisend, schliefst Juppiter optimus maximus aus. 
Mögen die Denkmäler auch zuiUNst von schlechten, gradezu barbarischen 
Handwerkern gemeisselt sein: etwas, was sich als Juppiter hätte an* 
sprechen lassen, würde, wäre es beabsichtigt gewesen, in der R^el noch 
leidlich zu Stande gekommen sein. Die Handwerker haben das doch 
sonst recht ordentlich gekonnt; es gibt Juppiterstatuen und Statuetten 
aus diesen selben G^^den, die ganz gut geraten sind. Unsre west- 
deutschen Museen bergen eine ganze Zahl. 

3. Zu Gunsten Juppiters ist eine Inschrift ausgelegt worden. Im 
Gebiet von Rotteobuig (Sumelocenna) , einer wahrscheinlich erst Lraja- 
nischen Niederlassung des Dekumatenlandes, fand steh etwa 150 m von 
dem römischen Kastell entfernt diese Voüvinachrift : 'Zu Ehren des 
kaiserlichen Hauses haben die Einwohner des Dorfes Grinario dem 
besten höchsten Juppiter die Umfassungsmauer (maceria) errichtet' *B) 
Die Ummauerung galt eicher einem wirklichen Juppiterheiligtum, von 
welchem aber nichte mehr übrig ist Miteingezäuat war unter anderm 
jedenfalls «n Säulendenkmal der bezeichneten Art; Fragmente sind in 
grölserer Zahl gefunden. Sie pSegten ja dem Juppiter opdmus maximus . 
dargebracht zu sein, einerlei was die Gruppe selber darstellt Aber für 
die Identität des Reiters grade mit Juppiter folgt aus allem diesem 
gar nichts. 

4. Endlich soll eine Gruppe aus Besigh^m am Neckar die Frage 
zu Gunsten Juppiters entschieden haben. Das merkwürdige Monument 
ist jetzt im Stuttgarter Lapidarium aufgestellt und in Abgüssen den 
meisten westdeutschen Museen zugänglich gemacht worden.*') Hier 
fährt in majestätischer Buhe, wie oft besonders auf Kmsermilnzen, un- 
zweifelhaft Juppiter auf einem in der gleichen W^se von einem brüllen- 
den Giganten dienstfertig getragenen Zweigespann. In dieser Kompo- 
sition entepricht das eine Glied, der Gigant^ nach Lage und Haltung 
aufs Genaueste dem Giganten der Beitergruppe; aber darum ist der 
Heiter mit dem hier fahrenden Juppiter nicht gleichzusetzen. Im Gegen- 
teil: schon die erwähnten Unterschiede verbieten die Gleichung. Und 

46) Haug und Sixt no 497 S. 383fC. 

47) Haug und Sixt no 343 S. 247 ff. Sist 'Westd. Zeitschrift' XVI 1897 
S. 293ff. 'Archaeol. Anzeiger' 1S9S S. 66f. {an allen drd Stellen dieselbe Abb. 
des fahrenden Juppiter). 
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2U ihnen gesellt aicb hier noch eins. Juppitor erBcbeint auf dem Wagen 
dort in idealer Nacktheit, nur au der einen 8chult«r von dem zurück- 
flatternden Mantel kaum bedeckt Hingegen trägt der Keiter r^lmäfBig 
römische Qeneralauaiform und römische Waffen, mit einer Ausnahme, 
die ihre Erklärung finden wird. 

5. Den römischen Juppiter haben unter diesen Umständen andre 
Erklärer bereitwillig fallen gelassen, at>er nur um mit einem schlechteren 
Ersatz hervorzutreten. Nach Riese *^J und andern soll der Griganten- 
reiter ein nur äuiserlich als Juppiter optimus mazimus durch die In- 
schrift bezeichneter, in Wahrheit fremder Gott sein, da Orientale. Um 
die seltsame Vermutung zu beweisen, bedient lUese sich zweier un Orient 
gefundener Bildwerke. £in ägyptisches Kelief im Louvre zdgt einen 
Reiter in römischer Offizierstracht, wie er ein £rokodil mit der Lanze 
durchbohrt. ^^) Es ist aber nicht abzusehen, was dielse Parallele be- 
zweckt Unsere in Obergermanien und GalUen entdeckten Monumente 
zeigen dnen Giganten, kein Krokodil. Riese will den Unterschied lieber 
ignorieren. Was an Aehnlichkeit dann bleibt, der Reiter in römischer 
Tracht, ist nicht grade viel, iedenfalls nicht genug. Das andre Denk- 
mal führt in den äulsersten Orient (unten Figur 24). Ich werde später 
zeigen, dais es einen römischen Kaiser, nicht einen Orientalen gott, im 
Kampfe mit einem Giganten darstellt.*") 

Was Riese sonst für seine orientalische Hypothese vorbringt, ist 
durch diefs Buch vorweg erledigt. Die Wocbengötter können, da sie 
während der Zeit der Severe über die ganze hellenistisch-römische Kultur- 
welt verbreitet, vielfach auch ins Privatleben übernommen waren, nimmer- 
mehr den Gigantenreiter als Orientalen erweisen, ebensowenig wie sie 
erwwsen, dafs ihre Verehrer Orieutelen waren. Die vielfach an den 
Säulenstämmen dieser Bauten zu beobachtenden Palmblattomamente 
sind z. B. im Trierer Museum an Monumenten aller Art so sehr ge- 
bräuchlich, dafs in ihnen etwas für unsere Gruppe irgendwie Besonderes 
nimmermehr gefunden werden kann. Auch das ist versucht worden. 

6. Ich habe noch die germanische Auffassung zu beurteilen, nach 
welcher der Reiter Wodan und der Gigant ein dienstbeflissener Elbe 



48) Jahrb. der Gesellschaft für lotbringiBche Geschichte und Altertums- 
kuade Xn 1900 S. 324-345. Voran^eng Hammeran 'Weatd. Eorr.-Blatt' IX 
1890 Sp. 179. Vgl. Koehl XIV 1895 Sp. 120. 

49) Clermont-Gtmneau in der 'Hev. arcb,' 1876 II p. !96tf. Taf. 18. 

50) Clennont-Ganneau 'Le basrelief de Soueida' (Bibliothgqne de l'ecole 
des hautes Stades XLIV p. 178 sqq.i. 
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oder Rieee der germanischen Mythologie eein soll.^9 Wodan ratet. 
Dennoch spricht gegen Wodan gradezu allea. Ich b^^nfige mich ndt 
einigem. Die Hypothese ist nicht glaublich, weü Wodan nicht mit 
Juppiter (den non einmal die begleitenden Inschriften nennen), sondern 
mit Merkur in diesen obei^^ermanischen Gegenden gleichgestellt worden 
ist; Merkurstag ist nicht Donarstag, sondern Wodanstag. In Nieder- 
germanieu dringen andre Gleichungen durch, aber Juppiter cv Wodan ist 
nicht darunter, sondern Herkules '\j Wodan. Diese I^nge sind aus den 
Stmen der Gardereiter durch Zangemeisler erschlossen worden. ^^) Der 
Gigantenreiter kann schon darum ein verkappter Wodan nicht s«n. 
Femer: die Germanen haben ihre IfaiionalgStter damals nicht bildlich 
dargestellt, und von der bildlichen Auffassung der Eiben in jener ger- 
manischen Frühzeit wissen die Germanisten, an welche appelliert worden 
ist, nicht nur nichts, sondern sie zweifeln. Irmensul und alles Aehn- 
liche ist auszuscheiden. I^e Irmensul war ein Säulenstamm ohne Bild, 
haiig durch sich.^^) Von den Germanen also konnten die römischen 
' Eflnstler oder Handwerker keinen l^us entnehmen, üeberhaupt aber: 
'Eine Durchdringung der b^en ^Nationalitäten und ^e daraus hervor- 
gehende Mischkultnr wie das romanisierte Kelteoland hat das rSmiscbe 
Germanien nicht aufzuweisen, oder aie fällt für unere Auffassung mit 
der römisch-gallischen um so mehr zusammen, als die l&ngere Zeit in 
römischem Besitz gebliebenen germanischen Gebiete auf dem linken 
Rheinufer durchaus mit keltischen Elementen durchsetzt waren und 
auch die auf dem rechten, ihrer ursprünglichen Bevölkerung gröifitent«ls 
beraubten die Mehrzahl der neuen Ansiedler aus Gallien erhielten.' 80 
Mommsen.^^) Wol ist umgekehrt, aber erst seit etwa dem letzten 
Drittel des dritten Jahrhunderts, das römische Gebiet jenseits des Rhrans 
gennanisiert worden ; die alternde Civilisation wurde durch die germanische 
Jugendkraft damals allmählich niedergerungen und auf viele Jahrhunderte 
aufs N^eue und gründlich barbarisiert Im dritten Jahrhundert könnten 
ja Germanengötter, aber nur gesetzt, diese wären überhaupt damals 

51) Hettner "Die römischen Steindenkmäler in Trier' S. 22f. 'Westd. Zeit- 
Bchrifl^ IV 1985 S. 365ff. Beietimmeod Lehner 'Führer durch daa Provinzial- 
rauBenin zu Trier' S. 26ff. und Loeschcke 'Jahrb. des Vereins von Altertums- 
frenndön im Ehöinlande' XCV S. 261 fein mit Juppiter identifizierter Germanen- 
gotl'). Gegen Hettner z. B. Kraus (oben A, 10) S. 316—325 und Koepp 'Jahr- 
buch des Instituts' 1890 S. 63 tt. des Anz.). 

52) Oben A. 26. 

53) Eine antike Analogie oben A. 25; vgl. Eap. VI 1. 

54) Köm. Gesch. V 8. 153. Vgl. Tacitus 'Germania' 29 mit M61Ienhoffs 
Kommentar (Deutsche Altertumekuade IV 1 S. 403 ff.). 
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bildlich dargestellt vordeo, verränzelt innerhalb des Limes erwartet 
werden; so allgemein aber, wie das 1mm Gigantenreiter vorkommt, 
nimmermehr. Und achlielälich ist die ganze Voraassetzuung eine 
wUlkürlicbe. 

7. Es ist auch an ^en Keltengott gedacht worden, zuerst von 
Hettner^^) und zuletzt von SixL''*) Besonders 6izt hat eingehend^ 
jetzt auch durch den im Auftrag des württembergischen Qeschichts- und 
Altertumsver^n herau^^^benen Katalog der römischen Inschriften und 
Bildwerke Württembergs jedem kontrolierbare Lokaletudien voi^nommen 
und ans den nürttemiKigischen Funden und Fundumatäuden heraus 
Folgendes ermittelt oder besser bestätigt. Ihrem Wesen nach können 
auch hier die gefundenen Qigantensäulen nebst Zubehör nicht eigentlich 
Lagerdenkmäler gewesen sein, da sie fast ausnahmsloB nicht militärischen 
Niederlassungen zugehören. 8o also liegen die Dinge auch in Württem- 
berg^'), das in der Kaiserzeit eine wesentlich keltische Bevölkerung 
hatte: nichts whd hier häufiger gefunden als Votivsteine an den Kelten- 
gott Merkur.*^) SchlieTsIich mufe ernstlich die Frage aufgeworfen 
werden, oh einem Keltengotte das Reiten im Kampfe oder unmittelbar 
nach i>een(lel«m Kampfe wol zuzumuten wäre, Wir wissen aus der 
litterarischen wie der monumentalen Ueberlieferung , daTs die Gallier 
treffliche Reiter waren. Aber Caesar sagt ausdrücklich, daTs sie nicht 
zu Pferde kämpften, sondern vor dem Kampfe abzusteigen pflegten. ''«J 
Wie sollten sie da ihren Gott zu Pferde gelassen haben I Nach Caesar 
verachteten die Gallier das Battelzeug als weichlich.«") Aber der Giganten- 



55) Oben S. 174'". 

56) In einem vor Kuizem bei der Hundertjahrfeier des IVierer 'Verlos 
für nStzliche ForschuDgen' gehaltenen Vortrage. Ich habe durch Hettners GKte 
den Vortrag im Manuskript lesen können. 

57) Gigantenreiter sah ich im Stuttgarter Lapidariom allein sieben (vgl. 
den Index des Kataioges von Hang und Sixt d. s. w.). [Jetzt ist noch einer 
hinzugekommen, gef. in der Nähe von Stuttgart]. Dazu treten die dortigen 
Viergöttereteine und die Wochengöttersteine. 

58) Allein im SchÖnbucb (zwischen Tübingen und Stuttgart) rind 12 auf- 
getaucht Vgl. Haug und Sixt a. a. 0. Nie aber hat man innerhalb Württem- 
bergs Merkur in Kastellen, selten in Niederlassungen, welche sich an Kastelle 
anschlössen, bemerkt. Einmal heisst der Gott dort gradezn 'cultor' d. i. Bauer. 

59) IV 2, 3f. 'Equestribus proelüs saepe es equis desiliunt ac pedibus 
proeliantuT equosque eodem remanere vestigio adeuefecenint: ad quoe se ce- 
leriter, cum usus est, redpiunt'. 

60j A. a. 0. 'Neque eonun moribns tnrpins quicquam aut inertina habetur 
quam ephippüs uti. Itaqae ad quemvis namemm ephippiatorom eqnitnm qoam- 
vis paud adire audent'. 



^dbvGoo^^lc 



190 III. 

reiter sitzt mehrfach im römischen Sattel (so der toq Schieratein und 
ein Wormaer sua Frettenheim), zweimal in einem unrömtschen, aber be- 
sonders bequemen mit Vorder- und Bücklehnen, auf dem einen Stein 
aus EhrangSi) (Figur 16 S. 179) und auf einem der Falbei^er, die jetet 
in Zabern smd.^^) Ist da ein Galliei^tt auch nur denkliar? Schon 
jetzt li^ die Entscheidung ^nfach und klar. 

Dennoch behaupten französische Gelehrte, wenn auch der kämpfende 
Reiter kein Galliergott sei, so sei doch das Motiv des ßeitens, so wie 
es hier veranschaulicht werde, der gallischen Sitte entlehnt. So g^en 
Caesars Zeugnüs x. B. Bretagne.^^) Ich habe also bei einem kompe- 
tenten Beurteiler der kellJschen Verhältnisse Bat gesucht und die Antwort 
erhalten, ein reitender Gott sei, eben weil er rdte, von den Kelten 
fernzuhalten. Zimmer schiebt mir: 'Ein reitender Juppiter kann nicht 
eher als keltisch anerkannt werden, bis nicht die zwingendsten Gründe 
vorli^n. Denn erstens: die gallischen Helden reiten nie, sondern 
kämpfen zu Wagen, die Britannier nur zu Wagen. Die unbeeinflufste 
irische Heldensage kennt nur Helden zu Wagen. Das Beiten lernten 
die Iren erst kennen durch die Nordgermanen, die Wikinger. Hierin 
li^ eine durchgehende Differenz zum germanischen Altertum. Zweitens: 
dieselbe Verbal wurzel , welche in allen germanischen Sprachen 'reiten' 
bedeutet (ags. ridan, altn. rida, ahd. ritan), bedeutet in den keltischen 
Sprachen 'auf dem Wagen fahren' ; daher 'reda Wagen, 'vereda' Stute, 
eigentlich 'unter d. h. 'an dem Wagen', 'paraveredus' das Beipferd. 
Dafs ein keltischer Gott reitend gedacht worden sei, ist demnach so un- 
wahrscheinlich irie nur möglich.' 



Kann der Reiter auch kein Keltengott sein, so muTs er den Römern 
verbleiben. Für Juppiter aber spricht immer noch nichts, gegen Juppiter 
alles. Auch Juppiter ist also der Reiter nicht, demselben nur eben 
dargebracht als Geschenk 'zur Ehre des kaiserlichen Hauses' (6. 182). 
Irgend welche Triumphdenkmäler sind diese Säulenbaulen auf alle 
Fälle; für solche Gaben, welche den Ruhm Roms künden, ist der R^cbs- 
gott die offizielle Widmungsstelle und öffentliche Aufstellung an StraTsen- 



61) Hetcner 'SteindenkmäJer' S. 21f. 

62) Dort in der wenig gepflegten Altertum eraammlung von mir gesehn 
Nicht veröffentlicht. 

63) Bepr^sentatioD d'EercuIo vainqnenr des g^ants dans le nord - est. 
de Is Gaule' in den 'M6moires de la sod^ d'ar<^£ologie loiraiue' V 1863 
p. 1 sqq. 
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kreuzungen <') imti fniea Plätzen«*), au Bo-geehöhen ^«) und Flurs- 
übragängenB^ ganz beeonders angemeseen. 



5. 
War der dem ßeicbagott 'zu Ehren des ktdserlichen Hauses' dar- 
gebrachte triumphierende R^ter kein Gott, so denkt man an den Kaiser. 
Der Byzantiner Hesych veils von einem Rmterbilde des Mazendus, 
welches das Volk irrig ala einen ZetJg 'iTtjCÖavvog ehrfürchtig verehrte.^^) 
Wir besitzen seit kurzem erst ein ausgezeichnetes Hilfsmittel ^^) in einem 
lotbriogischen Denkmal im Museum von Nancy aua dem Vogesenorte 
Grand (Oranniun), der auch sonst reiche Ausbeute an Römerfunden 
geliefert hat Vergl. Figur 19, '^i) Die Reste der geschuppten, mit 
einem Kopfkapitell verzierten Säule nebst Zubehör lagen bis auf das 
Postament und den Säulensockel vollständig, wenn auch in Stücke zer- 
schlagen, in einer Cisterne, in deren Nähe die Säule einet frei gestanden 
hat, unfern den altrömischen Badeanlagen des Ortes. DaJs in derselben 
römisch-gallischen Niederlassung auch zwei Exemplare vom Typus des 
sog. Gigantenreiters gefunden worden sind, ist gewirs für die Auöksaung 
des dritten bedeutungsvoll. In der erstgenannten Gruppe werden die 

64) Von den drei bretooischen Steinen standen «eher zwei an Treffpunkten 
zweier RSmerBtrafsen (Th^v^dy in den S. 208 A. 131 angef. AufsStzen). 

65) In nächster Nähe sind oft antike Brunnen bemerkt worden : Hettner £V 
S. 387 und Haug X S. 33 no 56 (Schierstein) S. S5 no 61. 62 (Beddemhräm) 
S. 46 no 91 (IgKelheim bei Speyer) S, 132 no 148 (Herten; vgl. Prost 'Revue 
arch.' 1879). Ohen A, 10. 

66) Einen imposanten Säulenbau hat Zangemeieter in den Vogesen, anf 
dem Donon an der mittelelsfissisch-französischen Grenze, aas litterarischen 
Quellen nachgewiesen im 'Weetd. Korr.-BIatt' IX 1890 p. 197 ff, 

67) Die Gruppe von Portleux, jetzt im Husenm zu £pinal, Btürzte in die 
Hoselfnrt, an welcher sie stand, und ist so erhalten geblieben; vgl, Vonlot 
'Revue arch.' XXI 1880 p. 112 sqq. 291 sqq. 

68) P. 43 Preger. 

69) Die Behandlung der Gmppe durch Save und Schuler in den 'M^moires 
de la BOciftä d'archßologie lorraine' XLIX, Nancy 1899, p. 1—34 (mit einer Tafel, 
nach welcher nnsre IFigur 19 verkleinert ist) und durch Riese im 'Jahrh. der Ge- 
sellschaft für lothringische Geschichte und Altertumskunde' XII 1900 S 324—345 
kann ich nicht billigen. Gnuids9tzlich mufs gegen eine Interpretation Einspruch 
erhoben werden, die aus der absolut konfusen Theorie der 'SatumaUen' des 
HakrobiuB I 17 — 23 römische Denkmäler erläutern will. 

TO) üebei' Grand vgl. 'Annales de laeoci^t^d'^mulation du d£p. des Vofiges' 
XU 1861 p. 21Ssqc|. 
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Yorderb^ue des giiloppierenden RoBsee von einer in der Weise der 
satnothrakischen Nike vom Poetament abschwebenden Flügelßgur ge- 
BtGtzt, die männlich, aber bartlos ist und als Attribut in beiden Händen 
eine Art festen Zickzacks hält, welcher unten wie eine Schlinge doppelt 
li^t Ein Blitz kann das 
nicht sein, da die antike 
Kunst den Blitz niemals so 
dargestellt hat, ^r schon 
eine Schlange "), obwoldie 
Zacken etwas zu spitz für 
eine Schlange au^efallen 
wären, auch etwas zu flach im 
Stein, wenn auch dieser Um- 
stand wegen der Verrieben- 
heit der Körperumrisse über- 
haupt nichto bedeuten kann. 
Ich habe mich davon in 
Nancy selbst überzeugt 
Allerdings wird die Schlange 
sonst, soweit ich wails, auf 
Denkmälern nur mit einer 
Hand gefalst. Doch liefse 
sich die Abweichung aus 
dem Bestreben verstehn, 
' das Ende des wahrBcheialicb 
als Schlange zu denken- 
den Gegenstandes nicht lang 
herunterhängen zu lassen, 
sondern unten schleifenartig 
zurückzubiegen. Das aber 
konnte nur durch Betei- 
ligung der andern Hand 
erreicht werden. Sicher soll 
Fiinir 19. ^^ Komposition darstellen, 

wie der lorbeergeschmückte 
Reiter auf den Pittigen des Genius in den Himmelsraum entrückt zu 
werden im Begriffe steht. Juppiter also kann der Reiter nicht sein; 
Juppiter würde sich des Adlers bedienen. £s ist ein Mensch, dessen 
Apotheose wir sehen, ein Kaiser oder Angehöriger des kaiserlichen 
71) So Biese a a. 0. S. 326'. 
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Haueea. Da versteht man aach das untere Ende des ZickzackkÖrpers, 
falls dieser eine Schlange ist 'Will mau die Ewigkeit' bo schreibt ein 
später und darum bevdekräftiger Zeuge 'durch eine Schlange daxstellen, 
so mars man ihren Schwanz anter den Übrigen Körper 2urückbi«^n.'^i) 
Das ist ganz die Weise auf dem Qrander Monument. 

Im Giardino della Pigna des Vatikans ist eine Analogie zu dieser 
Darstellung aufgestellt.^^) Vgl. Figur 20. Das Basrelief vom Posta- 
ment der Granits&ule des Antoninus Pius zeigt den geflügelten Genius 
der Ewigkeit, der durch die planetengeschmückte Weltkugel ''*) und die 
dch an ihr emponingelnde Schlange charakterisiert wird, wie er auf 
seinen Flügeln das vergötterte Kaiserpaar, Anteninns Pius und Faustina, 
zum Himmel schwebend emporhebt Der Kaiser trägt das Adlerscepter 
JappiteTB, Faustina das Kostüm Junos, und ebenfalls ein Scepter ; zwei 
Adler sind die Begleiter. Unterhalb sitzt Roma von Beutewaffen um- 
geben auf ihren Schild gestützt, ihr gegenüber die jugendliche Personifika- 
üon des Campus Mardua, auf welchem die Konsekration stattfand, be- 
quem gelagert den Obelisken haltend. 

Das Monument von Grand ist die Apotheose eines Kaisers, aber 
künstlerisch verfehlt, ja unmöglich: ein Pferd kann mit den Vorder- 
hnfen nicht an den Flügeln des Genius hängen. Äugustus reitet 
anderswo zu gleichem Zweck das Flügehofs.''^) Hier ist ein Genius 



72) Horapollo ed. Pauw 1727 p. 1 aJöhm oijuaivovTss ijlmv ttal aihjt^v 
yfdjiovoi 3iA t6 tUtivia ttrai OTOixeta. aiSva 3'irifois ypäyiai ßoviäfievei tiptv 
^myfayioClliv J^octb t/jv oi^dr ind t6 Aoinih' oO/ia x^vnrofiivtjv, &v KaXoSow 
ÄiytTiriof oifatov, 8 tatai 'EXhivtaxi ßaaillaxov. SvnsQ xpiooHv notoevTis &eoie 
jieem&-iaaiv ktX. Die Vorstellung, daTs Schlangen nicht altern, ist verbreitet, 
schon in der 'alten' Fabel bei Nikander 'Ther.' 343 mit Schollen überliefert. 

73) Museo Pio-Clementino V tav. 29. Dazu Visconti p. 190. Hfiller- 
Wieseler 'Denkmäler der alten Kunst' I no 394 S. 52f. Uir liegt dne Institnts- 
photographie vor, nach welcher Figur 20 verkleinert ist. 

74) Die Kugel zeigt zur Linken des Tierkreises drei Sterne, rechts zwei 
und die Mondsichel. Die Sonne ist durch die Soimenbabn, den Zodiakus, be- 
zeichnet So kommen die sieben Planeten heraus. Auf dem Tierkreisstück sind 
kenntlich Kaprikom (Augustue' Lieblingssterubüd , auf welchem er auch gen 
Himmel fuhr) und die Fische; zwischen beiden fehlt der Wassermaim, ohne 
Zweifel aus bestimmter Absicht üeber die sehr Shnliche kapitolloiscbe Kom- 
modusbüste Knp. J 7 g. 145. 

75) Fnrtwängler 'Antike Gemmen* LVI. Auf dem Pariser Rameo LX 
wird August mit Diadem und Scepter von einer asiatisch bekleideten jugend- 
lichen Person (Askanius sagt man), welche die Weltkugel tt^gt, in den Himmel 
getragen. links von Angustue schwebt ein Gewappneter (Dmsus der Altere?), 
rechts auf «nem Flügelrösse, geführt von einem Amorknaben, ein junger Hanu 
<Marcelius?) den August begrOfsend. Pnrtwangler II S. 269ff. 

Uuis. Die TigMgattar. 13 



^dbvGoo^^lc 



dem triumphierenden Reiter einfach untergeschoben — wie auf den 
Gigantensäulen der Gigant! ÄeuTserliche 14'achbildung würde die Absur- 
dität erklären.'"} 



76) AntoninuB Pius auf dem Adlerr Fröhner 'Medaillons de rempire romain' 
p. 73. Ariadne von Lucheen emporgetragen: Propera III 17^. Das Motiv auf 
den pompejanisehen WSnden: Heibig no ]952ff. (Thiele 'Äntilte Himmels- 
bilder' S. 148 ff.). 
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Wenn ©b als ein gesichertes Ergebnila betrachtet werden darf, da& 
der Reiter des Säulen denkmals von Grand der in der Apotheose be- 
griffene k^serliche Triumphator ist, so erhebt sich bei der Gleichartig- 
keit des sogenannten Giganten reitera notwendig jetzt die Frage: kann 
er nicht ebenfalls den eiegreicben Kaiser darstellen? Was steht im 
W^;e, wo die Änalt^e empfiehlt? 

Kicht widerspricht zunächst die Inschrift (S. 182ff.). Nicht wider- 
sprechen auch die Attribute. Zweimal ist die Lanze, welche der Gran- 
der Reiter in der erhobenen Rechten trug, auch für den Gigantenreiter 
gesichert '^^), der Blitz auf den zweiundvierzig von mir nachgeprüften 
Bteinen nicht ein einziges Mal. Einmal dagegen die Keule, das herku- 
lische Attribut, ''S) Ebenso bedürfen die an Juppiter erinnernden Gesichts- 
züge des Raters Im der Annahme, daTs es sich hier um Kaiaerbilder 
handle^ der Aufklärung. Eine solche li^ nicht so fem ; ich habe das 
schon früher angedeutet. Denn Uebertragnog des göttlichen Typus 
oder der göttlichen Attribute auf den Kaiser, Annäherung des Gröttlichen 
en das' Menschliche und umgekehrt zeigt sich oft genug; mehrfach be- 
gegnete das bereits. Unter dem Typus von Mars und Venus sind 
Römer und Römerin, falls sie julischen Geschlechtes waren, gebildet 
worden. Am häufigsten aber erlitten oder verlangten die Kaiser die 
Metamorphose. Es gab Kaiser, noch Konstantin der Grolse gehört zu 
denen, die der Sonnengott sein wollten.''*) Andre Kaiser bevorzugen 

n) Der Speyerer Stein aus Kusel zeigt einen Teil von ihr in der gesenkten 
Rechten in Betief ganz deutlit^h, wie ich mich an Ort und Stelle vergewissert 
habe, doch konnte ihre Verlängerung den Giganten unmöglich treffen. Das ist 
wichtig. Anf dem (in Hagenau befindlichen) Seltzer Stein ist die erhobene 
Rechte zum Zwecke des Einjegcns der Lanze entsprechend durchlocht. Mehr 
hei Lehner 'Westd. Korr.-Blatl' XV 1896 S. 172 und Haug und Sixt 8. 60. 

78) Lehner 'Weetd. Zeiteclirift* XVI IB87 S. 296«. Es ist natüriich zn- 
fäillig, wenn Saxo grammaöcus dem Donar-Thor statt des Hammers eine Keule 
gibt 'Historia Danica' III (vol. I p. 118 ed. Erasmns Möller, Kopenhagen 1839) 
'Sed et Thoro inusitsto clavae libratu cuncta clipeomm obstacnialacerabat. . . 
Proinde victoria ad superos conceasisset , ni Hoetheros inclinata suomm ade 
eeleriuB advolans clavam praedso manubrio inutilera reddidieset Quo tele 
detecti divi subitam dedere fugam'. Müller weist in der Note auf die Edda, 
wo ee als Mangel bezeichnet wird, daTs der Griff dieser 'Keule' zu kurz aus- 
gefallen sei. Saxo erzählt femer XIII (I 2 p- 690| vom Dänenprinzen Magnus 
Nielsen (f 1184) 'Magnus inter caetera tropaeonun suorum ineiguia inn^tati 
ponderis malleos, qnos Joviales (Thorshamro) vocabant, apud insularam quan- 
dam prisca viromm rehgione cultos in patriam deportandos curavit'. 

79) Analecta sacra et profana p. 11. Dafe für Helios wol aud) ApoÜo 
gesagt wird, ist dieser Zeit gemäfs, hat aber getäuscht (V. Schnitze 'ünte^ang 
des Heidentums' II S. 284). Die Beispiele sind zu zahlreich. Die Strahlenkrono 
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Herkulee, schon Hadrian und dann Mark Aurel Kommodus Maxi- 
minue Maximian^'') und Konetantius ChloniH.^') Dann erscheinen sie 
mit dem Löwenfell oder der Keule oder mit beidetn, heiTsen Herkulii oder 
gat Herkules. Wieder andre wollen der Juppit«r auf Erden sein, Iovii.82) 
Von Domitian wurde das 8. 91 festgestellt Ein Kolossalbild dieses 
Tonans beim Tempel des Vespasian schildert Statins (I 1) so: 'Der 
Mantel hängt den Rücken herab, das Schwert ruht in der Schdde ; aber 
scharf hebt das Rois, im Begriff davonzusprengen, die gesträubte MShne, 
Ein Huf tritt auf das Schilfhaar des Rheingottes.' * 3) Auf der schönen 
Gemma Augustea ist August durchaus als Juppiter (schon durch den 
Adler) charakterisiert; auf dem nicht minder berühmten Pariser Kameo 
trägt Tiberius lorl>eerbekräuzt auf den Knieen die Aegfs des Zeus.^*) 
Ebenso erscheinen unter den Späteren auf Münzen L. Verus Kommodus 
Diokletian und wieder Konstantin im Juppiterkostüm. Jup)»ters Giganten - 
kämpf wird einige Male auf solchen Kaiserroünzen daneben abgebildet; 
die 'JoTÜ' haben ähnliche Giganten auf Erden zu bestehen gehabt. ^^) Auch 
die Kaiserfranen nehmen an dieser irdischen Vergötterung Teil.*«) ' Damit 

der Kaiser ist das Symbol des Sonnengottes. "Siioe Ifmnoi vom Kaiser: 
'Revue arch.' 1887 p. 96. Cumont '^itemit^ des empereura' 1895. Der ägyptische 
KSnig ist Sohn des Helios aaf der Inschrift von aosette (CIG III 4697) und sonst. 
SO) Lampridius 'Kommodus' 8 'Appellatus est etiam romanns Hercules'. 
9 'Accepit statuas in Eerculis habim' u. s. w. Panegyrid latmi ed. Baehrens 
U, in, IV und die ührigen zeretreut (Index s. v. 'Herculius' und 'Jovius' p. 318 
und Fröhner a. a, 0. ebenfalls im Index a. v. Herkules und Juppiter). 

81) Save und Schaler iu den 'H^moiros de la soci^tä d'arch. lorraine' XLIX, 
Nancy 1S99, p. 22—31. Nach Bretagne 'Man. de la soci^t^ d'arch. Ion-.' V 1B6B 
p. 10 soll der Reiter die Keule dem Giganten entlehnt haben; vgl. S. 203. Das 
ist unmöglich. 

82) Z. B. Eumenius (Paneg. lat ed. Baehrens) p. 123 'Ibi adulescentes op- 
ümi discant nobie quasi aoUemne cannen praefautibus maximonun prineipum 
facta celebrare . ., ubi ante aras qaodammodo snae Jovios Herculiosqne aadinnt 
praedicari Juppiter pater et Minerva socia et Juno placata'. Dessau J. L,' oo 659. 

83) Kaiser Markus' Statue auf dem Kapitolplatz hatte noch im Mittelalter 
«inen Barbarenkönig unter dem Pferdehuf, eine kleine Gestalt; vgL Löhr im 
'Eranos Vind.' S. 66—59, der das Motiv ausgezeichnet behandelt. 

84) Furtwängler 'Antike Gemmen' LVI und Band II S. 257. 

86) Beispiele bei Fröhner a. a. 0. zerstreut. Gigantenreliefs auf diesen 
Münzen: Froehner p. 64. 133. 

861 CIA ni I, 461 'lovXtav »tia> Seßaot^v HpSvoiav (Basis), 460 Ssßajtt^i 
'Yytiai {'M Salus Augusta auf Münzen). Fanstjna als Eybele auf dem Löwen 
- rdtend, neben ihr die Wage: Cohen n no]29p.437. Froebner p. 79. Bau- 
meister 'Denkmäler' I S. 86. In Praeneste fand sich eine Statue der Soaemias, 
der Mutter des Elagabal, im Kostüm der badenden Venus (MOUer-Wieseler H 
no 402 S. 53) u. a. m. 
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ist die Erklärung der Juppiter- und Herkule3phj'si(^D0mi6D gewisser 
Gigantenreiter, auch die Erklärung des Blitzattributes, falls es belegbar 
sein Bollte, und der Keule gegeben. Und noch eins wird klar. Das 
Wichtigste an dem neuen Hanauer Steine Bind die Attribute des Reiters 
(Figur 21). Ein Schwert hängt an der linken Seite zum ersten Male 



Figur 21. 

auf diesen Denkmalen), über die rechte Schulter flattert der Reitermantel, 
darunter die Tunika. Der rechte Arm war emporgereckt; jetzt ist er 
mitsammt dem Attribut, das er hielt, verloren. Der linke Arm dag^en 
bleibt nach dem Halse des Pferdes hin gesenkt, wie um den dort; zu 
denkenden Zügel zu berühren, und ist durch ein TierspeichigeB Rad 
hindurchgesteckt. Denn vor dem Original leidet es keinen Zweifel, dals 
der Gegenstand nur ein Rad sein kann und nicht etwa, wie auf G^nd 
der Abbildung mehrfach vermutet worden ist, ein Schild. Dabei erscheint 
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wesentlich, dafs die Linke es ist, welche dieTs merkwürdige Attribut 
hält; die Rechte pflegt cbea eine Waffe zu schwingen. Wir erwarten 
neben dem Schwerte den Speer, Ein Attribut erscheint in der Linken 
des Reiters, die gewönlich nur den Zügel führt und auf dem Halse 
des Pferdes aufliegt, hier zum ersten Male. Das ist um so bedeutsamer, 
als diese Hand öfters erhalten ist: nie sonst trägt sie das Rad.^^ Nur 
eine Spur von einem zweiten Reit«r mit dem Rade ist erhalten. In 
Luxovium (LuxeuU), der Vogesensladt Kolumbans, fand man beim 
Suchen nach Quellen im vorigen Jahrhundert n. a. eine antjke Reiter- 
«tatnette. Ein Reiter in römischer Tracht, den rechten Arm durch die 
Speichen eines Rades hindurcb gesteckt, hebt mit der gesenkten Linken 
«ne weibliche Person unbehilflich zu sich hinauf wie ein Attiibut, Das 
Pferd tritt dabei ruhig auf einen aus der Erde her vortauchenden mensch- 
lichen Kopf. Nach Caylus ^^}, dem einzigen Zeugen, ist die Darstellung 
ein Phantasiestück, nach Reinach ^^) ein unerklärtes Rätsel, nach Riese 
von zweifelhafter Echtheit, S*) Die so gehobene weibliche Gestalt be- 
fremdet hier mit Recht, auch die merkwürdig vollkommene E<'baltung. 
So mag das Denkmal, dessen Giesammteindruck unleugbar den dner 
modernen Arbeit macht, zu den ungenügend beglaubigt«n zählen.**) 



87) Auf einem Trierer Steine, einem Karlsruher, einem Hagenaner (aus 
Seltz, abgebildet bei Prost im 'Bull, de la soc. des antiqnaii'ee de France' X 1879 
p. SOsqq.; ebendort ist p. 84sq. anch das zweite Hagenauer Exemplar be- 
sprochen) oud andern. 

88) Recueil d'antiquit^a ^gyptiennes etnisques grecques Hl, Paris 1759, 
p. 362 sqq. Tafel XCIX. 

SÜ) Repertoire de la etatuaire grecqne et romaine H 1 p. 5S2, S. 6. Reinach 
hat eine Beibe von Exemplaren des Gigautenreiters auf p. 528 — 530 vereinigt. 

90) Jahrb. der Uescltschaft für lothringische Geschichte und Altertums- 
kunde Xn, Metz 1900, S. 325. 

91) Im Museum zu Speyer werden drei Gigantemeiter aus Aheinzabem 
aufbewahrt (denen sieb ein Exemplar des Müncbncr Antiquariums wegen der 
Gleichartigkeit der Komposition beigesellt; vgl. JSger im 'Ersten Jahresbericht 
des historischen Vereins der Pfalz', Speyer 1842, S. 46), welche von dem sonst 
ganz festen Typus bedenklich abweichen. Auf der geradezu tadellos erhaltenen 
Tonplatte bei Jäger (Taf. III la und im 'Zweiten Berichl' Taf. IV 1. 2) ist das 
Pferd nicht laufend oder galoppierend, wie durchweg sonst, sondern ruhig auf 
beiden Hinterbeinen stehend dargestellt, während seine Vorderfülee auf den 
Schultern des liegenden weiblichen Wesens, einer ganz rollen Figur, aufsitzen: 
das widerstreitet dem Sinn der Gruppe. Nur hier ist der Kopf des Reiters be- 
helmt, und die Widmung erfolgt ganz töricht gar an Silvan statt an lOM. Ii^ 
herücksiditige diese offenbaren Fälschungen weiter nicht. Auch die Inschrift 
ist natflrlidi eine Fälschung, vgl. Brambach CIBh p. 365 no 43 (unter den 
spuriae). Aus Brauns Bericht (Jahrb. dea Vereins von AJtertumsfr. im Rhein- 
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Aber Bo viel lehrt es verglichen mit dem Hanauer Steine doch, da& 
ein Reiter mit dem Rade in der Gegend von Luxeuil in neuerer Zdt 
einmal aufgetaucht sein muTs, welcher jetzt verschollen ist. 

Dae Rad führen als Attribut im Altertum Götter, ursprünglich nur 
Fortuna, wie bekannt, erst spät Nemesis ^^J und in den romanischen 
Gegenden (Gallien und am Rhein) Juppiter. H4ron de Villefoaae »ä) 
und Hettner^^] haben das monumentale Material aus Gallien und dem 
keltischen Germanien (auch aus Britannien) zusammengestellt, sodals das 
Wesentliche heute über diese auffällige Erscheinung feststeht So zeigt 
die im Departement Aiane gefundene, dem Juppiter optimus maximus 
und dem Numen der Augusti gewidmete Statuette den Gott ruhig stehend, 
das auch hier sehr klein gebildete Rad in der gesenkten Linken und 
unter dem Rade den aufrecbtgestellten Blitz. Kein Zweifel: diese Sta- 
tuette ist nicht nur dem Juppiter gewidmet, sie stallt ihn auch selber 
dar.^^) Anderswo kommt das Rad in der erhobenen Rechten des 
Gottes vor; einige Male fehlt auch der Gigant nicht, er kauert zur 
Unken des ruhig stehenden Gottes klein gebildet als gehorchender 
Diener, Der Gott hat die Hand auf seinen Kopf gelegt, sodaTs es den 
Eindruck macht, als solle der Gigant zur Stütze dienen. ^^ Das secha- 
Bpeichige Rad in der gesenkten Linken, den Blitz in der bis zu Schulter- 

laade 1856 S. 93— 9S) eisi^t man, dats Dubletten dieser plumpen Rheinzat>emer 
FfiJst^nDgen bis nach Luxemburg und Paris gelangt sind. 

92( Nemesis auf dem Rade (wie dw Kairos) bei Ammian XIV 11, 26. 

93) Kevue arch. XXTr 1881 p. 1—13. 

94) We8td.ZrätschriftIII1884S. 27tf. 'SteindenkmUer' no40 S. 29f. Vgl. 
S. Reinach 'Antiquitä nationales. DescripÜon raisonn^e du mus^e de Saint Ger- 
main-en-Laye. Bronzes ßgui^s p. 32sqq. Eoehl in der 'Westd. Zeitschrift' XIV 
1895 S. 120 f. 

95) HSron de ViUefosae a. a. 0. 

96) Unsicher bin ich betreffs der viersdtigen Ära von Theley (HeCtner 111 
S. 30 und 'Steindenkmäler 9. 29f.). Man erkennt Berkulee und -Minerva; die 
Göttin mit der Schlange soll bald Hygiea, bald Ceres, bald Proserpina, bald 
Juno H^. Die vierte Gestalt, bartlos bekränzt und langbekleidet, hat die Linke 
durch das kleine sechsapeicbige Bad, welches sie an die Brust drückt, hindurch- 
gesteckt wie der Reiter von Hanau. Ein kleiner Vogel ruht neben ihr auf dem 
Boden. Ist dieser bartlosewirldicli Juppiter? Der Juppiter von Seguret (Museum 
von Avjgnon), ebenfalls mit Rad und Adler versehen, ist weil gerüstet wie 
ein römischer Offizier wol auch nichts als ein Kaiser mit den Attributen dee 
Gott«s (Revue arch. ]SS4 Tafei 1 p. 12). Und die Altarfigur, welche auf dem 
ebendort p. 12 besprochenen, ebenfalle eüdgallischen Altar erscheint, kann bo 
aufgefaf st werden. Worauf die Meinung futst, daCs dergleichen nur 'keltisch' 
sdn könne, weiFs ich nicht. 
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höhe gehobenen Hechten ttSigt eine Statuette im Louvre.^^) Daa Bonner 
Museum besitzt einen Altar mit der Aufeehiift I O M, darnnter ab one 
Att Wappen des Gottes dae Rad^^}; der radtragende Oott ist auch 
hier als der römische Beichsgott mit dem Rade aufgefasst ohne jeden 
Hinweis auf Unrömisches. GewiTs, die Bonne wird als Rad aufgefa&t ; 
wer spricht nicht vom Sonnenrade! Ist aber darum Juppiter mit dem 
Rade, ist der Gigantenroter mit dem Rade der Sonnengott, in die reli- 
giöse AusdruokBwwee der Römer irreleitend umgenannt? ^s) Hettner 
Eoehl u. a. sind entschlossen dieTs anzunehmen. Allein erstens gehört 
ein keltischer Bonnengott bbher zu den unentdeckten Dingen , und 
zweitens gibt es eine gans einfache, nur mit bekannten GrÖfsen rech- 
nende Lösung. Wir können von der kirchlichen Ueberliefemng ränigen 
Nutzen ziehen. N'och im vorigen Jahrhundert feierte die Btadt Douai 
mit grofsem Pomp 'das Proceesionsfest des Giganten' unter Beteiligung 
dee Klerus und der Reliquien der dortigen Heiligen am dritten Boantag 
des Juni. Hinter dem mächtigen 'Glücksrade' (roue de la fortune), an 
welchem in der üblichen Weise allerlei Gestalten angebracht waren, 
traten auf 'der Gigant und seine Kinder'. So schildert der bischöfliche 
Erlafs vom Jahre 1770 das Heidenfest, um ee verächtlich zu machen 
und zugleich um es aufzuheben, i***)) Wir danken ihm eine authentische 
Darstellung. Bad und Fest, Festpersonen und Festnamen waren bisher 
in ih[«m Zusammenhang unerklärt: jetzt leuchtet aber der antike Ur- 
sprung dn, weil die Verbindung der seltsamen Elemente sich als antik- 
römisch ausweist. Der Fund aus der Wetterau (Figur 16) löst das 
Rätsel, indem er die geschichtlichen Zusammenhänge erkennen hilft. 
Nun ist ja aber das Rad der Douaier Frocession am Sonnenwendtag 
das Schicksal srad, nicht das Sonnenrad, wie immer wieder gegen die sehr 
bestimmte Fassung der Ueberliefemng behauptet wird.*'") Die Sonnen- 
wende gilt eben für Katur- und Menschenleben als ein wicht^er Tag ; daher 
an ihm das Schicksalsrad in Bew^ung gesetzt wird."*') Hiermit ist die 

97) Gaidoz 'Le dieu ganlois du soldl et le symbolisme de la roue' (Revue 
ard). IV 1884 p. 7 sqq. VIlBS5p. löeqq.). Ygl. 'M^moiros de lasoci^t^ dee anti- 
quairee de France', 6 s^rie I, 1890 Tafel U. Oaidoz geht in seiner SjwboHk 
viel zu weit, hat aber sehr reiche Materialien. Hit den rosettenartigen Bädern, 
die sich als Ornamente in allen Kulturen finden, u. 5. läTst sich wirklich keine 
bonnensymbolik begrün den. 

98) Führer durch das Provinzialmneeum zn Bonn S. 2. 

99) Gaidoz a. a. 0. Mannhardt 'Wald- und Feldknite' I S. 4S5ff. 

100) GMdoz IV p. 33. 

101) Am hartnäckigsten von Gaidoz a. a. 0. 

103) Das Rad dcB deutschen lUtters <es ist das Glücksrad, das er vom auf 
der Weste trug, 'weil es ihm folgte') ist eine Erfindung des Dichters Wimt 
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Bahn ffir die richtige Aiifiäsi>ung des Giottee und des Kaisers mit dem 
Rade frei geworden. Juppiter lenkt die Geschicke Roms und der Pro- 
Tinsen; er führt darum das Symbol der Fortuna. Das Rad zwingt nicht 
nur nicht, für die Statuetten von dem Juppiter opümus ma^mus abzu- 
gehen, sondern verbietet es. Nur muis die enge Vorstellung, als seien 
solche Denkmäler nichts als Stiftungeoi 'anlässUch der Errettung von 
Haus und Hof und Flur aus Blitz- und Gewitt«ragefahr' dem Juppiter 
gespendet, endgiltig fallen. ><>^) Alles Schicksal liegt in Juppiters Hand. 
Und von seinem irdischen Vertreter, dem Kaiser, gilt dasselbe; dann vird 
die Kaiserin zur Fortuna. Das Kaiserhaus vollstreckt das Schicksal der 
Völker, ist ihnen das Schicksal und wollte es sein. Schon Demetrius 
Poliorketas liefs üch auf der Oikumene abbilden, als ihre Tyche ohne 
Zweifel.i'^') Den in der Diadochenzeit geborenen Gedanken äbernahmen 
die Kaiser. Auf einer Münze führt Lncilla, des L. Verus GattJn, als 
Fortuna mit Mauerkrone geschmückt und auf einem springendeu Löwen 
sitzend Scepter und Rad.'"*) Ebenso auf einer Gemme Livia.'"*) Nichts 
mehr steht jetzt im Wege den Gigantenreiter in römischer .Tracht und 
Bewaffnung als den römischen Kaiser aufzufassen, alles spricht dafür. 
Kalserbilder auf Säulen sind zudem bekannt aus Rom und dem Orient."*^ 
Die Frage nach dem Reiter scheint damit erledigt Wenden wir uns 
dem Giganten zu. 

Der Gigant der Gruppe kann kein germanischer Elbe, auch kdn 
keltischer Riese sein, da der Reiter weder ein Germanen- noch an 



von Gravenbcrg (ed. Pfeiffer p. Sl ; vgl. W. Wackemagel in 'HanptB Zwtsdiriflf 
VI 8. 141 und Bethge 'Wigaloia' S. 19). 

103) Koehl in der 'Westd. Zeitschrift' XIV 1895 Sp. llTff. Man hat ihm 
mehrfach beigestimmt 

104) Bei Ath. XII p. 536a erzählt Duris 'Alle übertraf die Hyhris des 
Demetrina. Seine Tracht war heranafordemd, pnmkvoll und von leuchtender 
Farbe, in sie eingestjckt die Weltkugel mit den 12 Zeichen. Die Dionysien 
wurden (in Athen) nach ihm in Demetrien umgenannt; stand das Fest bevor, 
BO pflegte er auf der Bfifanenwand gemalt zu werden 'auf der Oiknmene' (ini 
r^B oixov/iivr/s ä%oifievos)' Auf der Gemma augnstea ist die oixov/iini eine Fran 
(oben S. 196. TJeber das Stemenkleid, das auch Mithras, dann aber auch die 
Kaiser tragen, vgl, 'Zeitschrift für ehristlichc Kunst' 1S9'J no 11. 12. 'Analecta 
Sacra et profana' p. lOff.), Christus ant dem Caelus tronend als Herr des 
Himmels auf dem bekannten lateranensisciieii Sarkophag (Aus derFam^ina S, 48). 
L'eber die Tycbe von Antiochien Kap. 1 3 II. 

1051 Froehner p. 97. 

106) Vgl. auch oben S. 49. 

107) Showerman The great niother ot the gods (Bull, ot the univ. of Wis- 
consin I p. 2T0). 
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Keltengott ist. Soviel wurde festgestellt. Was ist von dem Giganten 
zu halten? 

Man hat die in den gallisch-germanisclien Provinzen häufigen Kämpfer- 
reliefs und Münzen herangezogen. t<*^) So fiberretten Lanzenreit«r auf 
Trierer und Wormser Grabsteinen gestürzte Feinde, wobei der Huf des 
Roases den Kopf und der rechte PuTs des Reiters den Arm des nieder- 
gefallenen Kämpfers berührt So stürmt anderswo ein Fahnenträger 
über einen zusammengekauerten, zugleich als Stütze des Pferdes dienenden 
Barbaren. Die Hauptancbe bleibt aber von diesen und allen glmchartigen 
Analf^en unberührt Der Gigant ist nun einmal kein genönlicher 
Kämpfer. Er ist auch mehr als ein blolser Träger, öbwol er technisch 
so ausgenutzt wird. Man sieht das auch an den Analogien. Giganten 
als Träger (Telamonen) sind aus der grolsen Kunst auch in die galliach- 
germanische Provinzialkunst gelangt. Wir finden den Giganten als 
Schildhalter der Minerva in einer in den Steinbrüchen von Blaidt bei 
Andernach entdeckten Gruppe. Die Göttin wird hier als die kriegerische 
aufgefaast, in ruhiger Stellung, wobei der überwundene Unhold ihrem 
gesenkten Schilde zur Stütze dient. Aber obwol er äulserlich beinahe 
zum blolsen Zeichen und Zierrat berabgedrückt scheint, man fühlt aus 
der Komposition, wie Welcker bemerkt '"B}, die gtganten vernichtende 
Göttin doch heraus, wie aus den Juppiterdarstellungen. Auch die 
Rheinlande haben Juppiterbilder mit dem kauernden Giganten bemts 
geliefert (z. B. Merkenich bei Köln); der Gott stützt Rad und Blitz 
auf den Kopf des Ungetüms. Vor allem aber vereinigt die Gruppe von 
Besigbeim den fahrenden Juppiter mit dem die Rosse tragenden, also 
hier sicher dienenden Giganten (S. 168f.). Der Sinn dieser Verbindung 
ist ohne Weiteres klar. 

In der Reiteignippe Ist mehrfach der Gehorsam gegen den Reiter 
dadurch zum Ausdruck gebracht, dafs der auf dem Bauche lit^nde 
Gigant die Vorderhufe des stürmenden Rosses mit aufgebogenen Armen 



lOS) Venantet wurde, dafa der Gigantenreiter eine Beziehung zum Toten- 
kult habe, und an die berittenen Heroen auf griechischen Grabreliefs erinnert 
(J. Ziehen bei Riese 'Znr Geschichte des Götterknlts im Aeinischen Germanien' 
in der 'Westd. Zeitschrift' XVII 1S9S S. 13^'). Das ist eiue ganz Sarserliche 
Entsprechung. 

109) Jahrb. des Vereine von AJtertumafr. im Rheinlande XVIII (1S52) 
S. 13«. Taf. 2, 3. Andere HettnerlV S. 378 Anm. Welcker erweist die Kom- 
position von Andernach durch eine Münze von Magnesia aus der Antoninenzeit 
als griechisch. Vgl S. Eeinach 'Repertoire de la statuaire grecquc et rom^e' 
11 297, 4. Venus; 11 806,2. Apollo: II 108,4- lieber solche Telamonen über- 
haupt: E. Curäns Gesammelte Abh.'ll S. 273ff. 
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stützt, ein Motiv, welotes schoo auf ^em altgriechiBcben Tempelrelief 
aus dem imteritaliaclien Lokri beg^;uet. In dieaer Darstellung der 
lokrischen Dioskurenepipbanie, dem Vorbilde der Erscbeinung in der 
Scblacbt am See Regillua, wird ein berittener IKoskur sammt seinem 
Rosae von «nem fiscbschwänugen Triton durcbs Meer getragen, "i*) Der 
Triton ist auch ein dienender, überwundener Daemon des Meeres."') 
Aber ein merklicher Unterschied besteht swischen der lokrischen und 
der rheinischen Gruppe: jener Triton trägt das Pferd wirklich ganz und 
gar; der Hinterleib sitzt auf der mächtigen Schwanzflosse auf, während 
in der gallisch- rheinischen Darstellung nur die Vorderbeine des Tieres 
von dem Giganten gestützt werden, die Hinterbeine dag^;en auf die 
Platte, den Erdboden also, aufgestemmt bleiben. Der Vorgang sjuelt 
sich somit auf der festen Erde ab, nicht im Luftraum, wie gegen den 
Augenschein behauptet worden ist.^'^) Der Gigant ist ein Erdgeborener 
und, weil er am Boden klebt wie die Schlangen, schlangenbeinig. Es 
gibt keine äi^nden Giganten anders als mit Flügeln. Und die Flügel 
fehlen hier mit ausnahmsloser Begelniäl^gkeit. 

Weiter zeigt der Gigant mehrfach grimme Wut, brüllt mit weit 
aufgerissenem Hunde, z. B. auf je einem der Speyerer, dem oben 8. 179 
abgebildeten Trierer und einem der Heddemheimer Steine, und pre&t 
seine Waöe, die Keule"^) (oder zwei Keulen), an die Schulter. Zweimal 
senkt er einen kleinen Dolch mit der Rechten wie verzweifelnd nach 
unten, auf ^em Mainzer i'^) und einem Pforzheimer Steine." '^) Anders- 
wo soll in seiner Hand ein Schwert beobachtet sein : alles Angriflswafien, 
die auf eben vorangegangenen Kampf zurückweisen. Was sollten 
sie sonst? 

Dalä der Gigant; wo immer er auf diesen Säulendenkmälern erscheint, 
die Feinde Roms, seiner Kaiser und seiner GivilisatJon, vorstellen soll, 
unterUegt schon jetzt keinem Zweifel mehr. Es läiät sich diels zudem 
durch drei Argumente noch besonders erweisen. 

110) Rem. Hitt 1S90 Taf. 9. Beinach p. 533. Westd. Zeitschrift XIII 
1894 S. 33S. 

Ul) Hermes XXUI 1888 S.74ff. 

112) Beeondeis von Koehl a. a. 0. S. 105-113. 

113) Die Keule führt der jugendliche, menschlich gebildete Gigant auf 
einer attischen Vase des V Jahrh. (Festschrift für fienndorf S. 72 ff. mit Whme- 
felds Bemerkmigen). 

114) Donner-von-Iüchter und Riese 'HeddemhelmerÄusgraböngen' Taf. V 8. 

115) G. A. Müller 'Die Beitergrappe aaf den rdmiecb-germanischea Gi- 
gauteoB&ulen', Stnilsbarg L E. und BflhI 1894, S. 15. 



^dbvGoo^^lc 



204 m. 

1. Der Gigant ist bald bartlos "^ bald bärtig, dielk häufiger. £So- 
mal auf anem Mainzer Stein liegen beide Typen, der bärtige und der 
barttose, friedlich in derselben Gruppe netten einander (Figur 22). '•'') 
Dae chaiakterisiert sich sofort als ein festes Motiv der spätrömiBchen 
Kunst; es genügt an die Telamonen der Planetenbilder im Filokalus- 
kalender vom Jahre 364 zu erinuem, die stete zu zweien nebenein- 
ander das Stutzen besorgen, und zwar je ein bärtiger und ein unbär- 
tiger Barbar, ii^) 

3. Die Giganten der Säulenmonumente sind bald männlich bald 
entschieden weiblich. Weiblich sind Bruet Taille und Becken auf einem 

Hagenauer, einem 
der bretoniachen 
und dem Schier- 
ateiner Exemplar. 
Vom Schiersteiner 
bestätigt sogar ein 
I Arzt die merk- 
' würdige Tat- 

isache'"), vom 
Hanauer alle 

Augenzeugen. 
Also Gigant und 
Gigantini Es gibt 
nun aber keine 
Figur 22. Gigantenwdber in 

der antiken Mytho- 
logie. Die Giganten sind ausnahmslos unbeweibt '^**), lästern nach den 
Bewohnerinnen des Olymp. Gaia, ihre Mutter, hat von den physischen und 
moralischen Merkmalen dieser Söhne nichte: sie sind ihrem Weeen nach 
gegen Gaia gehalten eben die Entertung. Die griechieche, von den Römern 
wie gewönlich getreu übernommene Sage weifs, dafs 'im Zorn', (der ver- 
schieden begründet wird) Gaia die Ungetüme gebar. Widerstreben also die 
'Gigantinnen' in der gallisch-rheinisohen Säulengruppe der hier festen 

116) Die bartlosen Exemplare stellt zasammen Riese im 'Jahrb. der Ge- 
sellschaft für lothring. Geschichte und Altertumskunde' XII S, 331 Anm. 

in) Donner-von-Richter und Riese 'Heddemheimer Aösgrabungen' Tafel 
V 1 (danach oben wiederholt). Wagner 'Westd. Zeitschr.' Xm 1894 S. 327. 

HS) Straygowski S. 37 Taf. X— XIV. 

119) Florechütz in den 'Nassauer Anoalen' ISUO S. 12t>. 

120) Ueber Echidna und Tj-phoa: Wilamowilz Her.'' S. 258 ff. 
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Ueberliefening der antiken Mythologie, so muis eine nichtmythologische 
Erklärung für sie bescbafi); werden. Und das ist leicht Wer diesen 
Auefühningen beigeBtimmt, kann nicht zweifeln, wie sie ausfallen mniB. 
3. Der erwähnte Mainzer S(«n mit dem Gigantenpaar ist noch 
dadurch merkwürdig, daTa er beide Ungetüme in der Kückenlage zdgt, 
den einen, während er sich umzudrehen und auf den Bauch zu legen 
eich anschickt Dabei schlägt der rechte Fufs des Pferdes auf seinen Kopf. 
So auf dem neuen Ha- 
nauer Stein (Figur 21); 
richtig hat sein Entdecker, 
der inziriachen verstor- 
bene Dr. Winkler, das 
Motiv erkannt und die 
Ergänzung enteprechend 
vomehmen lassen. Wie 
hier, so dreht der Gigant 
auf dem groisen Hed- 
demheimer Monument 
den Kopf mit Gewalt 
nach vom; er hält mit 
der Linken den rechten 
Pferdehuf, während der 
linke unsanft seinen Kopf 
trifil (Figur 23). Sonst 
nenne ich noch den Stein 

von Hommert laua der °^ 

SaarburgerGegend)!^'), den von Higny (im Metzer Museum) '^2) und einen 
der beiden in Nancy, überhaupt die Vogesensteine. Auch der in das Museum 
von Yerdnn verbrachte R«ter aus Senon (Maaagebiet) gibt den Uebergang 
gut zu erkennen. Der Gigant ist gldchfalls im Umdrehen von der Kücken- 
lage zur Bauchlage begriäen ; dabei triSt das linke Fferdebein seinen Kopf, 
der linke Fufs des Reiters seinen Arm.'^^) In der Speyerer Gruppe 
aus Bheinzabem stöist das rechte Pferdekniee an das Kinn des lebhaft 
nach rechte gewendeten Giganten. Auf dem eben schon erwähnten 

121) M6moires de la sod6t6 d'arch. lorr^ne X 1868 Taf. IV Fig. 10. XXVIl 
1899 p. 1 Taf. L Auch auf dem 2. Hommerttr Exemplar (V 1863 p. I Fig. 1) 
liegt der Gigant rücklings. 

122) Prost in der A. 10 angef. Schrift p. 22. Auch 'M^moirea de la sod^t^ 
diarch. lorraine' V 1863 p. 1 Fig. 3. 

123) Ebenda V 1863 p. 1 Fig. 3. 



^dbvGoo^^lc 



206 UI. 

Stein von Kancj ist es der rechte PferdefuTs, welcher axd das Kinn des 
unten liegenden mit Heftigkeit aufschli^.t^*} Ich denke, die Aufzählung 
genügt Diese Körperlagen dürfen gegenüber den anders gearteten 
Exemplaren nicht als zufällig und bedeutungslos gelten. Sie machen 
entschieden den Eindruck letzten Ringens, des Uebei^hens zur Unter- 
werfung, und l>eanepruchen als ebenso echt und ebenso wahr wie jene 
andern Arten aufgefalst zu werden. Das sind ja nicht Gregen- 
Sätze, die sieh ausschliessen , nicht Verschiedenheiten der Handlung, 
sondern Verschiedenheiten des gewählten Momente: bald widerwillig 
resignierter Gehorsam und niedergerungene Gegnerschaft, bald grimmiges 
Wüten und letztes Bingen. Nicht ein seinem Wesen und s^ner Neigung 
nach dienstwilliger Genosse des Reiters, sondern ein dienstwillig ge- 
machter, bezwungener Feind ist der Gigant unter den Hufen oder den 
Beinen des Bosses. Das ist eine Lage, wie sie das Tychebild des 
Eutjchides vorführt. Die Tyche von Anliochia sitzt auf dem in halber 
Gestalt aus den Wellen tauchenden FluTsgott. Der Orontes war ein 
wilder Fluiä, der die Stadt viel überschwemmte und gebändigt werden 
muiste. Wenn also die Schutzgöttin den einen FuTs fest auf die rechte 
Schalter des Orontes gesetzt hält, so zeigt das au, dals sie den unge- 
stümen zu zähmen gewillt und auch vermögend ist.'^*) 

Der Gigant der Gruppe verkörpert irgend welche Kultur vernichtende 
Bömerfeinde; deren Weiber sind unter dem Bilde der Gigantin symbo- 
lisiert Das Symbol wird dem Tjpenschatz der hellenistischen Kunst 
entstammen. Meine Erklärung hält sich streng an die römische Gewon- 
heit der Zeit Diese ist ja besouders aus der römischen Poesie allbe- 
kannt 'Wie geläufig dem Horaz das Gigantensymbol ist, bezeugt vor 

124) Mitabgebildet bei Save and Schuler in den 'Memoires de la sodfit* 
d'arch. lorr.' XLIX Tafel A. Der Reiter hat hier ein rechtes Barbarengesicht. 
Mehrfach beröhren die Schlangen mit aufgerieeenen Mäulem den Pferdeleib 
oder die Füsse des Eeiters. Technisch ist so eine StBUe ermöglicht wie mit 
den Keulen , nur daae der Eindruck des Bedrohlichen hier urepriingliob beab- 
sichtigt gewesen sein wird. So auf dem Stein von Higny, dem von Giand 
(jetzt im Mnseuni von Epiual [V p. 1 Fig. 4 und 'Annales de 1a societä d'änu- 
lation du d6p. des Vosges' XI 1861 p. 215]), dem von Sdiierstein u.a. Vgl. 
G. Müller a. a. 0. 

125) Heibig 'Führer' I S. 239f. Oben S. S7. Die StadtgSttin (Tyche) 
von Ephesue auf der puteolanischen Basis tritt auf die Kajstermaske (0. Jahn 
'Berichte der sächs. Ges. der Wibb." lU 1851 S. 143ff.). Das fruchtbare Stadt> 
gebiet hat der Kayster durch Anschwemmung gebildet, aber durch Ceber- 
Hchweraraung des Hafens auch geßludet — xaTUTtareip rdv »iouov sagt die 
christliche Litteratur von den Heiligen (vgl. oben A, 104 und 'Akten des hL 
Dasios' XVI 1897 p. 12 Beil.). Das stammt aber ans dem alten Testament. 
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allem der durchsichtige Parallelismua, mit welchem in III 3 dem Si^er 
Augustus, welchen nach den Mühsalen des kantabriscben Krieges die 
Musen erquicken und sänfügen, Juppiter gegenübergeetellt ist, der die 
Titanen und Giganten zu Boden geschmettert hat.'^^^ Hier sind die 
wilden Eantabrer die Giganten. Silius Italicus läTst Flaminins sich 
rühmen, die Bojer bei Telatnon vernichtet zu haben. Nach ihm sind 
diese Gallier 'im Zorn von Gaia geboren', echt« rechte Giganten: 'qnae 
Corpora fudi irata Tellure satal'i^^) Nonnus schildert die Inder als eine 
Art Titanen, auch Söhne der Gaia. Als Dionysos sie vernichtet hatte, 
ruft gegen ihn Gaia die Giganten auf, wie sie das in den Gigantomachien 
von Alters her zu tun päegte; und 'statt des Zorns über das Geschick 
der Titanen ist es der Zorn über die Niederlage der Inder, der ihr 
mütterliches Herz bewegt'.'^^) 



Bedeutsam ist die geographische Verbreitung der Gruppe, besser 
gesagt ihre Beschränkung. Sie findet sich auf beiden Abdachungen 
der Vogesen und mehrfach im übrigen Gallien , viel häufiger aber in 
Obergermanien, von Rottweil (Ante Flaviae) und Rottenburg (Sumelo- 
cenna) bis in den Taunus und die Wetterau, von Stralsburg bis nach 
Trier, Metz und darüber hinaus ins Luxemburgische. Niedergermanien, 
das doch z. B. den stehenden Juppiter mit dem Rade auf einem Vier- 
götterpostament kennt (S. 199), setzt sehr auffälligerweiae nach Hettners 
grundlegenden Beobachtungen für diese Giganlengmppe ganz und gar 
aus. In Britannien ist ein Monument aus diokletianischer Zeit zum 
Vorschein gekommen, die Erneuerung eines älteren Bauwerks.^**) Auch 
das übrige Frankreich hat zerstreut eine Rdhe von architektonisch 
übrigens z. T. sehr bedeutenden Exemplaren geliefert'**'), in der Cöte 
d'Or 1 (Cussy), in der Auvei^e 2, noch 2 im Centrum des Landes, 

126| Kiessling in äen 'Philologischen Unteisnchnngen' U S. 101. 

127) Punica V 107 sqq. (riganten Oegner Alesanders: Wilsmowitz S. 258. 

128) Koepp 'Bonner Studien' 8. 10611. De gigantomacbiae in poeaeos ar- 
tisque monumentis nsn', Bonn 1SS3, p. 23 sq. 

129) Hübner 'Weetd. Korr.-Blatt' X 8. 254f. (aus Durocoraovium, CIL VII 
p. 29) und Hettner 'Steindenkmäler' S. 16. Es ist eine Sandateinbasis, oben ein 

■ Zapfenloch für die Säule. Erneuerer der Säule ist Septimius 'vir perfectisrimus 
praeses provindae Britanniae primae' (nach Hübnera Ergänzungen). Das Epi- 
gramm lautet: Signum et erectam piieca regione columnam Septimius rNiovat, 
primae provindae rector. 

180) Das Verzeichnifs bd Save und Scbnler (S. 206A. 124). 
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im Weaten 5 (darunter 3 in der Bretagne). 'Si) Ganz fehlt das öeter- 
reichlsche Limeegebiet nach einer biieflichen Mitteilung BormanuB und 
noch ganz Rätien.i^^) Die Hundstellen sind — inneriiatb des Lünes- 
g«biete wenigatena — vorwi^end bäuerliche Niederlaaanngen. So wurden 
über zwanug solcher Denkmäler allein im heuten Württemberg und 
Baden geiählt, einzelne in den Stadtbeürfcen Arne Flaviae Sumelooenna 
und LnpodoDum, die meisten aber in den Möerhöfen der rfimisch-keltiaohen 
Landbevölkerung. <^^) Was immer die Gigant«nsäulen bedeuten m^jen, 
aie führen in die religiösen wie nationalen Verhältnisse dieser Piovin- 
nalen und zeugen von «ner merkwürdigen QIeichfönnigk«t der Kultur 
in den gallischen und den rheinischen Distrikten zur Zeit des Nieder- 
gangs der antiken Welt, unter Ausscblub Niedei^ennaniena. Jeder Ver- 
such daa Wesen der Denkmäler zu erfassen muls dem scharf härensten 
Fandgebiet Rechnung tragen. Daa soll geschehen. 

In der Provinz Niedei^ermanien salsen von Andernach bis Nym- 
wegen und im Bh«ndelta wesentlich reine Ctermanen, fehlten die Schaaren 
von Ansiedlem keltischer Nationalität, welche sich zwischen den 6er- 
manenstämmen im oberen Rheingebiet, am Main und Neckar und der 
oberen Donau innerhalb der Limesgrenzen fest^aiedelt hatten '3'); nnd 
eben hier fehlt der Gigantenreiter. Das entscheidet. Hält der Reiter 
sich genau innerhalb der romanisierten Ketten, weicht er den Gegenden 
mit rein gebliebener germanischer Bevölkerung wie mit Absicht aus: 
dann muls der Denkmaltjpua von Anfang an g^en die freien Germanen 
gerichtet gewesen s^, und diese Bestimmung ist ihm verblieben. Daher 
das Fehlen z. B. innerhalb des österreichischen Limes, welcher doch auch 
von barbarischen Gienznachbam genügend bedroht war. Der Kaiser, 

131) Vgl Prost 'Bttlletin et Mömoires de la 90ci6t£ nationale des anti- 
quaires de France' 1891 p. 17 '. Ueber die bretonäaclien Exemplare: Th€v6äy 
'Bevne arch." 1880 und 18SI und Prost 'M^moires de la societ^ d'arch. et 
d'histoire de la Moselle' XVII, Metz 1887, p. 193 sq. Eina dereelben ist Jetat 
im Museum zu Qnimper. 

132) Ein Yiergöttersteln in Augsburg aus dorn Jahre 203 mit Mars 
Viktoria und Merkur beweist nichts (Haug X no 1 S. 12 f.). Ein Viergötteratein 
ist in Rom gefunden (in Villa Casali auf dem Caetius, jetzt Militärhospital) : 
Haug no 218 S. 159, Matz-Duhn no 3642, Michaelis im 'Jahrb. für lothr. Gesch. 
und Altert.' VI 1895 S. 133. 

133) Ueber solche Höfe im Umesgebiet handelt lehrreich Schumacher in 
der 'Westd. Zeitschrift? XV 1896 S. 1—17 ; vgl. Mommsen S. 139. Fast jeder 
neue Fand bestätigt das dort Ausgeführte. 

134) Am bekanntesten sind die VeriiäJtniaae in der oberrheinischen Tief- 
ebene um Worms, Speyer und StraTsburg, wo die dmitachen Stämme der Van- 
gionen. Nemeter und Triboker mit den keltischen Elementen zusammenstieFsen, 
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auch Juppiter, wo er in dieser Funkdon hier auftritt, bekämpft nicht 
einen Giganten der antiken MTthologie, eondem die Germanen-Giganten, 
den furor teutonicus. <^^) Auch das deateche Altertum kennt eine 
Gigantomachie, aber keine mytholo^sche , eondem eine geachicbtliche^ 
den Kampf gegen Rom. Der römische Kuser überwältigt den ger< 
manischen Riesen (oder Bieain oder beide), keine Idealfigur, auch nicht 
immer derselbe, sondern in jedem Falle ein andrer. Das einzelne wäre 
für die Persönlichkeit in jedem Falle erat festzustellen: eine Arbeit, die 
aber erst auf Grund der Sammlung und genauen Bearbeitung aller Denk- 
mäler Aussicht auf Gelingen hat Der historische Gewinn verspricht 
bedeutend zu werden. Denn Porträtepuren sind vorhanden und mehr- 
ftich auch mit Entschiedenheit behauptet worden. Z. B. verrät der Reiter 
der Mertener Säule Aehnlichkeit mit den Zügen des Eiusers Probus, 
der von Seltz nach Nessels Beobachtung mit dem Münzporträt Maxi- 
mians. '^b) Wenn auf wnem Inschriftsteine der soeben aufgedeckten 
spätrSmischen Niederlassung des schwäbischen Donaukreises Kiüser 
Gallienus (253—268) als 'Germanicus pius feliz invictus Augustus' be- 
zeichnet wird, so kann dieser Germanensieg, dessen er sich auch auf 
Münzen der Jahre 256/7 berülunt, leicht AuIsJe zu solchen Denkmälern 
gewesen sein, wie wir sie hier verfolgen. '^i) Wol kaum «ne zweite 
Materialsammlung der rheinisch-gallischen Römerkultur dürfte so dring- 



IS5) EinmaJ ist aucb vom 'foror gallicns' die Bede, aber das ist Ans- 
nithme. 283 standen die Banem in Gallien auf, die sog. Baganden (Seeck bei 
Pauly-Wiasowa u. d. W.). 285 wurde Maximian iiirer Herr. Ihn preist Mamer- 
tiuns (?Paneg:. lat. tl 2ff.) so: 'Herkules, nadi welchem du 'Herkulins' heifst, 
hat den Geryones übenno<^t, Du hast in denselben Gegenden des Westens viel 
scheotslichere Ungetilme besiegt'. 'Bifoimia monstra' nennt er sie HI 3, und 
II 4 versteigt er sich zu den Worten; 'An non illnd malum simile moDstrorum 
biformium in hisce terns fait, quod Tua,, Caesar, noscio utrum magiB fortitudine 
repreestun sit an dementia mitigatum. Und kaum war diese traurige Volkswut 
beruhigt, da fielen alle Barbarenstämme Verderben );egen ganz Gallien sinnend 
in dieses Land ein, die Bargundionen und die Älamannen und Hemler, diese 
die mächtigsten von allen'. Maximian besiegte nun die wilden Barbaren. Der 
Erfolg sei, dafs der Rhein wieder römisch sei. Endlich wird von germanischen 
Tropaeen Maximians gesprochen, welche mitten in der Barbarei, nämlich im 
Limeegebiet, errichtet seien. Es läfst sich nicht behaupten (0. A. Hoffmann 
'Die Bagaudensäule von Herten im Museum von Mets' [Jahrb. der Ges. für 
iothr. Oeech. und Altertumskunde 1 1889 8. 14—39]; gegen ihn Koepp im 'Jahrb. 
des Instituts' V 1890 S. 63f. des Anz.), dafs Mamertinus nur den Bagauden- 
aufstand für die gaUische Gigantenplage gehalten habe. 

136) Mündliche Mitteilung. So auch schon bei 6. A. Hflller S. 27. 

137) Haug und Sist no 30 S. 25. Vgl. 'Deutsche Litteraturadtong' 1901 
8p. 1827 f. 

Uiua, Die TagsagOtMr. 14 
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lieh, aber auch so aussichtsieich sein als ^ne Zusammenstellung dieser 
Kaleersäulen. Und dann. Der Gigant widerstrebt, wie S. 202 ff. ausge- 
führt wurde, besonders auf Steinen der östlichen Grenigebiete (Marköbel- 
Wlndecken in der Wetterau, jetzt in Hanau, Heddemheim und Mainz) 
und der Vogesen, auöallenderweise aber nicht auf den zahlruchen von 
mir gesehenen Exemplaren der badisch- wfittember^schea Sammlungen. 
DeuÜich weist diese auf geschichtliche Voi^änge, auf Waffeuerfolge in 
diesen Sondergebieten. IMe Bömerfeinde der Provinzen und der Kultur 
waren natürlich nicht die hier sitzenden romanisierten Kelten, sondern 
die eingefallenen freien Germanen. 



Bis in das zweite Jahrzehnt des dritten Jahrhunderts zeigt die 
Römerherrachaft am Rhein innerhalb des Limes kein ernstes Wanken. 
Unter Septimins Severns fällt, so scheint es nach den Inschriften, die Zeit 
der kommunalen BlOte auch hier (S. 149). Aber schon unter Karakalla 
brach in Obergermanien und Rätien ein schwerer Krieg aus. 'Auch dieser 
ist gegen die Chatten geführt worden, aber nel>en ihnen wird dn zweites 
Volk genannt; das hier zum ersten Male beg^net, das der Alamannen. 
Der Kaiser zog persönlich g^;en die neuen Feinde zu Felde; im Augast 
des Jahres 213 überschritt er die römische Grenze, und ein Si% über 
sie am Mtun wurde erfochten oder wenigstens gefeiert Von da an hören 
die Kriege am Rhein nicht auf. Die Angreifer sind die Germanen; die 
sonst so fügsamen Nachbarn waren wie ausgetauscht' 'ä*) Alexander 
Severus erkauft schimpflich den Frieden (235); schon damals g^ng auch 
die Civitas Taunensiura (Heddernheim mit der Saalburg) auf einige 
Jahre verloren. Aber sein tapferer Nachfolger MasJmin der Thraker 
stellt die Ehre Roms und den Frieden her (236). £s war auf lange 
Zeit der letzte Römersieg. 253 etwa brechen die Germanen von Neuem 
unter Gallien in die Provinzen; mit dem Jahre + 260 ungefähr ist das 
Main- und Neckargebiet auf immer an die germanische Nation verloren. 
SchlieTslich kamen die Vandalen (406). Die Reibe der wesentlich seit 
oder durch Trajan hier aufgeblühten Niederlassungen der schnell roma- 
nisierten Provinzialen auf dem rechten Rheinufer wurde damals oede ge- 
legt Wie die Neckargaue, so haben nach den Fundumständen beurteilt 
die Maingaue das Taunuagelände und die Wetterau im zweiten und zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts 'nicht den Eindruck eines von schaurigen 



138) Mommseu V* Kap. IV. 



^dbvGoo^^lc 



AN DEN SIEGESSAVLEN. 211 

Wäldern und häßlichen Sümpfen bedeckten Landes gemacht, wie man 
das gesammte rechtsrheinieche G«nniiaien in Folge dner kritiklosen An- 
wendung der auf einige norddeutsche Striche passenden ÄeuTserangen 
des Taratus sich noch heute oft vorzustellen liebt Wir eind geradezu 
Überrascht bei unaem Ausgrabungen zu erkennen, in wie kurzer Zeit 
eine relativ blühende materielle Kultur steh da entwickelt hat, wo nach 
der verhältni&märsig spärlichen HinterlasBenschaft der vor den Römern 
hier Ansässigen zu schliefsen bis dahin primitive Zustände geherrscht 
haben.' <33j Diese Kultur wulsten die Kaiser bis auf Septimius Severus 
auch mächtag zu beschirmen. Dann kommt, irie angedeutet, schnell der 
Nieder^ und der Untergang: schon um 370 standen die Alamannen 
gegenüber Stralsburg, wie die Franken gegenüber Kdln, und es meldeten 
eich von der Elbe nachdrängend neue Qermanen stamme. Nicht lange 
halten dieRömer mehr diese drohende Völkerfluth, welche das rechte Rb^- 
ufer überschwemmt hielt, vom linken ab. Vielfach wird nun auch das 
eigentliche Gallien zum Schauplatz der Germanenkämpfe. '^i') Damals 
bildete sich das Tychebild von Trier heraus : die Treveris ist eine Amazone^ 
welche einem gefesselten Germanen von kleinerer Gestalt die Hand aufs 
Haupt legt."") 

Besser lagen die Dinge Ausgangs des zweit«n Jahrhundert?. Aber 
gekämpft haben die Garnisonen und an der Grenzwacht wol auch der 
Landsturm auch damals gegen die Germanen, so Didiue Julianus g^;en 
die Chatten ■*2), und der Markomannenkneg griff nach Obergermanien 
und Rätien hinüber.i^^) Mommaen schreibt über ihn'**): 'Bis an die 
Donauquellen und bis ine Rheingebiet reicht« der Wellenschlag der 
groleen V 51 kerbe wegung, aber die Fundamente erschütterte er hier nicht. 
Die Chatten, das einzig bedeutende Volk an der obergermanisch-rätiachen 
Grenzwacht, brachen in bdden Richtungen vor und sind wahrsch^nlich 
damals unter den in Italien einfallenden Germanen gewesen. Auf jeden 
Fall kann die von Markus damals verfügte Verstärkung der rätischen 
Armee und ihre Umwandlung in ein Kommando erster Klasse mit Legion 
und Legaten nur erfolgt sein, um den Angriffen der Chatten zu steuern, 
und bewüst, daJs man sie auch für die Zukunft nicht leicht nahm. 

IS^) G. Wolff 'lieber den Einflnrs der römischen Kultur auf die Gegend 
um Hanau (Beilage der Hanauer Zeitung vom 26 nnd 27 U 1901). 

140) Westd. Zeilachrift IV 1885 S. S80t(. 

Ul) Strzygowaki S. 31 und Taf. VII. 

142) Spartianus 1, T. 

143) Julias Kapitolinus 6, 7. Prosopographia imp. rem. e. v. Aufldius 
Victorinus (I p. 1S4 sq.). 

144) V S. 146. 

14« 
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Die Verstärkung der .GreuzTerteidigung wird damit ebenfalls in Ver- 
bindung staho. Für das nächste Menschenalter müssen diese Ma&r^ln 
Kusgereicbt haben.' Alle diese Flt^n trafen auch das eigentliche Gallien, 
manchmal unmittelbar."*) IWe Verbreitung der römischen Siegessäulen 
in Gallien wie am Rhön läiät sich geschichtlich verstehen. Römer und 
mehr noch romanisierte Reiten haben sie gegen die Germanen gesetzt 
zur Ehre Roms und des küserlicben Hausee. Es ist die Epiphanie des 
divus auf dem Boden der bedrohten Provinzen. 



Das Wiesbadener Museum bewahrt eine im Odenwald kastell Lütael- 
vriewelsbach gefundene Reliefplatte von roher Arbeit, welche ein auf dem 
Rücken liegendes, schlangenfüTsiges, einen Eber mit nach oben geatreokten 
Armen abwehrendes Wesen darstellt.'*^) Da auch hier die Bevölkerung 
stark keltisch war, da auch in diesen Gegenden der sog. Gigantenreiter 
gefunden worden ist,, so mufs als das Nächstliegende bezächnet werden, 
daTs dem unterli«^nden ^'gantenhaft gebildeten Wesen gleiche Bedeutung 
wie in der Reitergnippe zuerkannt werde, ein Bezug also auf die Grenz- 
gennanen. Schon dem ersten Behandler des eigenartigen Reliefs er- 
schienen Taille und Becken der liegenden Oigantengeslalt weiblich; eine 
solche Gigantdn liegt ja mehrfach unter dem Pferde des Gigantenreiters. 
Das muls zusammengenommen werden: wieder haben wir eine Ver* 
körperung des furor teutonicus vor uns. Der Eber galt den Römern 
so sehr als keltisches Sjmbol, dafs auf dem Panzer des Augustus zu 
FüTsen der personifizierten Gollia der obere Teil eines von einem Eber 
gekrönten Feldz^chens angebracht wurde. >*^ Wenn es aufi^llig er- 



146) Prost im 'Bulletin de la aodetfi des antiquairee de France' X 1879 
p. n sq. 

146) Florechütz a. a. 0. S. 1S2 Tafel IV d. Lehner 'Führer durch das Alter- 
tumamuseom zu Wiesbaden' ao 2ZS S. 60. 

14T] T. DomaazewBki in der 'Strena Helbigiana'. Unmöglich darf man den 
Eber auf Quirinus, neben Juppiter und Mars den dritten Gott der römiBchen 
Heerestrias (vgl. Mayer in den 'Verh. der GÖriitzer Phil.-Vere.' 1889 S. 3S9'|, 
oder auf den Mläiraskult, in welchem der Eber auch vorkommt (so Cumont), 
beziehen oder als Lagerzeichen ansehn, als welches er von der XX Legion ge- 
fßhrt wurde. Stier über einem Mensdien stehend: Lapidarium zu Stuttgart (no 
156 S. 120 und DO 183 S. 138 des Kataloge), Sitzender Löwe über einem lie- 
genden Menschen: Wiesbaden no 22T (vgl. Lehn«- 'Fübrei^ S. 62). Auf dem 
Boden von Saletio (Seltz) wurde sorgfältig in der Erde verw^rt z 
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sdieinen vJiä, dafs sich hier das Kfiltentum der Bauern dem Bömertum 
vonmgedräDgt hat, so möchte ich auf eine Beobachtung Bieeea ver- 
weisen: 'Um die Zeit nach dem Tode des Mark Aurel geschah eine 
wunderbare Veränderung: der Romaniaieruiig der Religion folgte im 
rheinischen Germanien eine neue Nationaliaierung und auch gallische 
Qötter erhallen VotivinBchriften.' Innerhalb der wesentlich keltischen 
Bevölkerung der Lime^;renzen könnte dergleichen nicht mehr befremden. 
Erscheint der gallische Eber also als Sieger über Germanien, so wird das 
auf ^nen militärischen Vorgang zuröckgehn. Mehr wie einmal hatten 
die Besatzungen der Kastelle wie der Landsturm der limesdistrikte im 
dritten Jahrhundert Gelegenheit, sich gegen die einfallenden Chatten uud 
Alamannen zu wehren und hervorzutun. Das Belief kann leicht auf 
einem ähnlichen Säulenbau im Freien geatanden haben, wie der Gigan- 



Nachdem auf dem Zwischen sockel der Gigantensäulen der Orte- 
genius festgestellt worden ist, scheint es geboten, auch in dem übrigen 
BeUefschmuck der Denkmälergruppe Bezüge auf die religiösen Neigungen 
und Gewonheiten der Widmenden zu erkennen, die persönlichen, <Ue 
lokalen oder die nationalen. Auf den Reliefs der sehr zahlreichen sog. 
ViergöttersCeine, welche oft, aber nicht immer, Postamente der Giganten- 

mit dem S. 209 erwähnten Gigantenreiter ein solcher Stier gefunden (jetzt im 
Neeselschen Hause in Hagenaii) , und im Wormser PauluamnBeum wurde mir 
eiu Stein aus Mariamünster (dem römischen Worms) gezeigt mit einem auf dem 
Eauche liegenden Mensdien, mn den heram Tierfüfse und nntes das dicke Ende 
eines langen Sehwanzes siditbar waren. Das gehört nicht zu einer Reitergruppe, 
wie wir sie behandeln, sondern zu jener Stieipvppe. Interessant der Anonymus 
post Ckidinnm fiekk. p. 1S3 p. 60 Pr. noXld 0/itnnot lax6f^aev d Swäarrit, usd'' 
iSr jcoi TOÜTO na^iSaxev, Sri rä SpaMÖVTtun/ 'A^xaSiov fttv iaT^Ttoi/ii iariv, Ovai- 
fioti Si iStifoC airoC iniSiiSit iv 'Pti/iiji ßaaiinlovzci. tv&ev Hai %^rjaiioi xai 
nfd ijuHv xal liot lijs SeCpo oix dliyoi ycydvaaiv, ij 8i dvei-^iv ToC S^aumnetov 
flajca And 'AvTioxeiat Tiji jipiirijs tls KoivoTavTifOinoXiv ilijXvd'er iicl Kom- 
oravTivoB toC fiiyAiev, tia&äs i nfoeigtiuivos ^iXiiinos larö^ieev. Also eine 
Eyaene über einem Drachen, den man auf Arkadius deutete. Ich weifs aber 
mit dem Monument nichts weiter anzufangen. 

1481 Beliefs anf Säulen ira Orient: Hnmann und Puchstein 'Eeisen in 
EletDasien' S. 223. In nächster Nähe Marhurp steht am Aus- und Eingang änes 
katbotischeu Dorfes zur Seite der DorfatraXse ein SSulenaufbau aus rotem Sand- 
stein, wie ihn die Sie^eesäulen zagen, Ära, draofgeeetzter Säulensockel, SBnle 
nebst Kapitell und oben eine ReliefdaiBtellnng aus Christi Leiden. 
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aäulen gewesen sind, werden besoDders gern Juno und Minerva, Merkur 
und Herkules verdnigt, während z. B. auf den etwa 200 Viergöttersteinen 
zusanunen nur etwa zwanzig Hai Juppiter (elf Mal mit Juno)"^) vor- 
kommt. Juno war auch bd den romanisierteu Provinzialen als Göttin 
der Familie angesehen, ebenso der Üebel abwehrende Herkules, 
dessen Kult seit den Tagen des Kommodus aller Orten neu belebt 
wird; auch sonst gjbt es genug 'Herkulii' unter den Kaisern (8. 196). 
Der f^nflols der Begierung hat auch die Kultur Verhältnisse der Pn>- 
vinüalen mitbestimmt, wo sie sie nicht ins Leben rief. Minerva ist bei 
den Kelten Göttin aller Kunstfertigkeit und als solche z. B. auf zwei 
Heddemheimer Wochengötterreliefs (unten ^gur 25. 26) neben Vulkan 
und Merkur abgebildet und sonst unzählige Male, Merkur der Haupt- 
gott der keltischen Nation und zugl^ch Gott des Verkehrs.^^) Wenn 
im Cebrigen z. B. Silvan auf Postamenten aus dem Schwarzwalde be< 
gegnct, so ist das sein Waldrevier. Sonst bemerkte Hettners Scharfblick 
z. B. für das Trierer Gebiet lokale Besonderheiten.'^') Aber auch Be- 
ziehungen auf die Widmenden sind ^nmal erniesen und öfters voraus- 
zusetzen. Auf dem ausnahmsweise sechseidg gebildeten Zwischensockel 
des grolsen Heddemheimer Denkmale (Figur 18) haben die Wiederher- 
eteller C. Sedatiua Stephanus und sein Weib Caturigia Crescendna'*') 
sechs Götter abbilden lassen: Mors (1), Genius mit Opferschale und 
Füllhorn (2), Fortuna mit Fflllhom und einem auf eine Halbkugel ge- 
stellten Steuerruder (3), eine Göttin mit Fruchtschale und einem Gegen- 



149) Riese (Jahrb. der Ges. f. lothr. Geseh. und Alt. XII S. 333 ff.) woUte, 
er im Gigantenreiter Juppiter sieht, Juno — der öfter mit Juppiter zu- 

D die Denkmäler iuBcbiiftlich gewidmet sind — in der Gigantin erkennen. 

150) Caesar a. a. 0. 'Deum maxime Mercurium colunt (Ga!R). Uuius plurima 
sunt simulacis, himc omninm inventorem arüuin ferunt, bnnc viarum et itine- 
mm duc«n, hnnc ad qnaestns mercatnrasque habere vim maximam aibitrantur. 
Post hnnc ÄpoUinem et Martern et lovem et Minervam etc. lovem Impeiituu 
caelestJuin teuere, Hartem bella regei«, Apoilinem morbos depellere, Hinerram 
opemm atque artifldorum inlUa tradere'. 

151) Westd. Eorr.-Blatt X 1891 S. 7Tf. Haug X S. 300f. Anders Hang 
S. 322f.: 'Es dürfte schwer sein, in diesen Verbindungen andre Gesichtspunkte 
anfzutinden als die, dafs sich ein gewisses Streben zeigt, Gottheiten die einen 
Gegensatz bilden, zusammenzustellen . ., andrerseits solche, die ihrer Natur nach 
verwandt sind' u. s. f. Uebrigens erscheinen die Göttergnippen dieser Reliefs 
auch in andern Sphären; vgl. Kan 'De lovis Dolicheni caitu' p. 5. 

152) Ein Stuttgarter Altar trägt die Widmung 'lOM et Marti Caturigi 
Genie lod' (Haug und Siit Die röm. Inscbr. und Bildwerke Württembergs' 
noSIl 8. 273 f.); es ist der Keltcngott Mars. Caturigia ist bekanntlich kel- 
tischer Name. Vgl. S. 1S3. 
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Stande in der gesenkten Unken, welchen Donner-vön-Ricbter für Äehren 
nimmt (i), Venus (5) and Viktoria (6). Ueber die Bedeutung der sechs 
Götter für dieTs Denkmal belehren die darüber gesetzten Inschriften. 
Ueber 1 steht ausgeschrieben der Name Maximus, über 3 Maziminus, 
über 3 Festa, über i Mazünina, über 6 Honorata, über 6 Crescenüna. 
Die fünf ersten Personen sind nach Auswds der Hanptinschnft die 
Kinder des stiftenden Paares, Crescenlina ihre Mutter, die Gattin des 
SedatiuB Stephaaus und ACtsäfterin des Denkmals. Die Gottheit, mit 
nelcher die N'ameninschrift des einzelnen Familienmitglieds, obwol alle 
zusammen m der Hauptinschrift bereite namhaft gemacht sind, auch 
noch räumlich verbunden ist, läTst sich wol nur als eine Art schützende 
Sondergottheit der Person betrachten. Der Sockel dieser Säule beneht 
die abgebildeten Gottheiten unmittelbar auf die an der Stiftung beteilig- 
ten Personen, die der andern Säulen bisher nur mittelbar, indem m den 
Ort^^enius den WochengÖttern beigesellen und diese dadurch zu Orte- 
heiligen machen.!*^) 



10. 

Gern wüIsten wir die Zeit derjenigen Kaisersäule, welche zuerst mit 
den Tagesgöttern versehen ward, aber wir kommen mit unsern ge^ea- 
wärtig verfügbaren Mitteln über das älteste datierbare Denkmal, das von 
Vienne, nicht hinaus.'**) Dessen Inschrift meldet, dafs das Denkmal 
geweiht sei 'dem besten höchsten Juppiter und den Übrigen unsterblichen 
Göttern und Göttinnen zum Heile der Kaiser L. Septimius Severus und 
M. AureliuB Antoninus Kamkalla.' Die monumentale Tatsache führt also 
wieder auf die Zeit und die Dynastie des SeplJmius Severus. Für die 
erste Errichtung, für ihre Zeit und ihre Stätte ist damit nichts bewiesen, 
wenig erreicht 

153) Auch die EaisersSule von Cussy hat auf ihrem acbtseitigeo Zwtschen- 
sockel z. T, noch Jetzt kenntlich, z. T. aus älteren Zeichnungen erwiesen, nicht 
die Planeten nebst Genius, eoudem eine andre Auswahl, darunter Herkules, 
Juno und ATmerva. Doch fSJlt hier ins Gewicht, dass das altarfönnige Posta- 
ment dieser Sfiule relieflos ist Es sollten wol jene sonst för den Unteraata 
bestinimien drei Gottheiten auf alle Fälle am Zwischensockel angebracht werden. 
Dadurch wurden die sieben WochengOtter rikumlich unmöglich, und der Künst- 
ler griff zu fünf andern BHguren, unter denen z. B. Ganjwedes mit dem Adler 
auffäUt 

1Ö4) Haug IX S. 35. Der Mainzer Stein X no 124 S. 5T fällt trotz der 
flavischen Haarmode nach ± 15Q. Oben S. 150 A. 443. 
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I^e Gmppe findet aich aucb im Herzen GalUenB «ie an seiner 
Peripherie.1^^) Das im Ganzen erheblich gröleera Mab von aufgewendeter 
Kunat und die größere StatUichkeit der gallischen Reiterexemidare, wie 
des TOn La Jonoh^re (Auveigne), welches 1,60 m in der Länge milst 
und nach der Berechnung auf einem Gesanuntpos tarnen t von etwa 12 m 
(die Säule mitgerechnet) gestanden zu haben scheint, des von Gu61en 
(Bretagne), welches vom Schwanxansalz bis zur Brust des Pferdes 1,50 m 
und in der Breite 1,25 m miTst (das Uebrige fehlt) und also auf einem 
äinlicfa hohen ßäulenbau gestanden haben mufs, des von Cussy (CAte 
d'Or), dessen noch in situ vorhandenes Gesammtpcatament etwa das gldche 
Mais zeigte wie bei der erstgenannten anzunehmen ist, endlich des von 
Mertan, welches auf eine auf 11,20 m vom Architekt«n Prost geschätz- 
ten Säule nebst Zubehör gestellt war, sind doch sehr beachtenswert. 
Mit Recht haben sich frühere Forscher schon delshalb für Gallien als 
Ursprungsland der ganzen Gruppe au^esprochen.*^*) Entscheidend 
sind die allgemeinen Kulturverhältnisse. Städtisches Leben, Kunst und 
Kunsthandwerk und alles, was daran hängt, war ungleich entwickelter 
in den rein gallischen Distrikten als im germanischen Liroesgebiet trotz 
seiner stark keltischen oder keltiaierten Besiedlung; und bei den Säulen- 
denkmäleru handelt es sich ja nicht eigentlich um Stiftungen der mili- 
tärischen, sondern der städtischen und der ländlichen Bevölkerung 
keltischer oder keltisierter Gegenden. Viel näher liegt es auch deishalb, 
die Heimat und den Ausgangspunkt des so oft wiederholten Typus im 
eigentlichen Gallien als im Rheingebiet zu suchen. Die gebildeten 
Kreise Galliens sind früh und leicht romanieiert worden; auch das 
Volk blieb im Allgemdnen nicht zurück. Von hier teilt sich die Kultur, 
durch die keltischen Bestandteile der seTshaften Bevölkerung vermittelt, 
in Abstufungen allmählich auch den Rheingebieten mit In Lyon, dem 
Vorort alter sechzig Stämme Galliens, mag sich die Phantasie das ur- 
sprüngliche Monument denken bei der Ära des Augustus, ein Germanen- 
«eg des zweiten oder g^n Ende des ersten Jahrhunderts mag AnlaJs 
zu seiner Errichtung gewesen s^, ein Kuser das gero^same Original 
aller erhaltenen Kopien dem Juppiter opijmus maximus gewidmet haben. 

155) Der Oedanke, dafa Caesars Siege über die Gallier den erstes AnlaTs 
zur Errictitang einer Botchen Säule abgegeben haben, ist g^ufsert worden, aber 
schon durch das 137 f. Ausgeführte hinfSlüg. Das Verhältuifs zwischen RSmem 
und Galliern, ihre Yerechmelzung war zu innig, ale daTs seitens der Römer die 
Gallier noch im II oder III Jabrh. als Giganten, d. h. als kulturfeindliche Bar- 
barm, hätten anfgetafst werden können. Endlich sind wesentLich die roma- 
□iuerten Kelten die Errichter dieser Siegeesäulen gewesen. 

156) Z. B. Florschflu S. 130. 
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Wie daa Ori^a], so blieben die Eopieii demselben Oolte dargebraclit, 
obwol die Widmenden jetzt andre varen. Das Feathalten an Juppiter 
trotz des Wechsels der Personen könnte um so weniger befremden, als 
mehrfach ein Zusatz gemacht worden ist 'zu Ehren des Kaisers Septimhis', 
oder welcher Kaiser es grade war, oder 'zu Ehren des kaiserlichen 
Hauses*. Es lieTse sich aber auch sehr wol vorstellen, daJe schon das 
Original nicht von einem Kaiser, sondern von jemand anders, etwa den 
vereinigten Provinzen Galliens, dem Juppiter optbnus maximus als 
Weihgeschenk dargebracht worden sei. Und ich gestehe subjektiv diese 
Möglichkeit vorzuziehen. Das Bild der Epiphanie des Kusers, dielä 
Wahrzeichen der Bömermacht und zugleich die sichtbarste Bezeugung 
reichstreuer Giesinnung, schenkt die Provinz, die Gemeinde oder der einzelne 
Untertan dem Beichsgott, stellt es wol auch, wie einmal (8, 186) ausdrücklich 
berichtet wird,- im Bezirk des Juppitertempels auf. Etwas Entsprechen- 
des kennt die griechische Sitt« und die griechische Beligion. Nichts ist 
hier verbreiteter als das nationale und das patriotische Anathem an den 
heiligen Stätten.'^'') In Delphi standen im Apollobezirk z. B. die W«h- 
geschenke der Argiver'^^) und Arkaderi^^), je eine lange Beihe von 
Staudbildern der Landesheroen und Vorfahren enthaltend , ein altes 
Weihgeeohenk der Phoker, das sie nach Besiegung der Thessaler dem 
Apollo sandten, nämlich die Bilder des tin der Schlacht beteiligten Sehers 
Telliae und der siegreichen Feldherrn *^c), endlich ein ebenfalls altes 
AniUhem der Amphiktyonen, nämlich Statuen des Taucherpaares SkjllJs 
und seiner Tochter Hydna, die den persischen Schiffen in der Pelion- 
g^nd während eines Sturmes Schaden zugefügt hatten.'^') Dafs dem 
römischen Beichsgott wenn angängig in seinem Tempelbezirk, aber auch 
aulserhalb an geeigneten Stätten, Triumphalsäulen siegreicher Kaiser von 
den Gemeinden oder von einzelnen dargebracht wurden: wen kann das 
aberraschen ? 



Es gibt ein altgriechisches Kunstwerk sehr verwandter Art, das in 
allen Arbeiten über den gallisch- rheinischen Gigantenreiter eine bedeut- 



157) E. Freuner 'Ein delphisches Weihgeschenk' S. 48ff. 

158) Pans. X 10, 5. Bull, de corr. hell. XX p. 605ff. XXI p. 401. 
159} Paus. X 9, 6f. 

160) PaoB. X 1, 10 (Sauer 'Die Anflbige der statoariscben Gruppe 
8. n A. 65). 

161) Paus. X 19, 2. 
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same Bolle gespielt bat Stark t«2) und Loeechokei^s) haben ee zum 
Vorbild unserer Qruppe machen wollen. Wie ee sich mit dieser Ter- 
mutung auch verhalten mag, der Verpflichtung ihm seine Stalle auzaweiaen 
darf ich mich um bo venig^ entziehen, als die «nzige uns zugängliche Be> 
schrwbung der Nachhilfe dee Interpreten bedarf. Zeuge ist Pausanias.^^i) 
Das Werk bofand eich in Athen, wir wissen nicht seit wann, viel- 
l»cht erst seit der Diadochenzeit, die das alte auf die kulturfeindhchen 
Barbarenstämme früh angewandt« GigantenmotlT *^^) durch die Oallier- 
invasion angeregt vielseitig wettergebildet bat, vielleicht auch früher. An 
einer viel behandelten Stelle seines i. J. 161 abgefafeten ersten Buchs 
handelt Pausanias von der Apotheose eines Ungenannten so: 'Nahe 
b^m Demetertempel schon innerhalb der Stadtmauern befindet sieb Po- 
seidon zu Roiä gegen den Giganten Polybotes'^^J, von welchem die 
Koer eine Geschieht« in Bezug auf ihr Voi^birge Chelone erzählen, 
den Speer schleudernd. Die Aufschrift indessen, welche zu unserer Zeit 
an dem Denkoul vorhanden war, gibt die Reitei^ruppe einem andern 
und nicht dem Pos^don'. So Pausaniaa. Klarer kann Niemand aus- 
sagen, dafs er eine ihm bekannte, wol gar von ihm gelesene, Urkunde 
zu Ounst«n eines, einerlei zunächst von wem abgegebenen Urt«ils nicht 
mitteilen, sie absichtlich unterdrücken wolle. In so absonderlichem lichte 
das Verfahren des Pausanias auch erscheinen mag^ wir können uns den 
Bachverhalt nicht wol anders vorstellen. Einen Vorwurf aber dürfen 
wir auf Grund dieser Auffassung allein dem Schriftsteller so lange un- 
möglich machen, als wir das Ätgumeut nicht kennen und nicht ahnen, 
welches ihn gegen die zu seiner Zeit am Denkmal befindliche, aber an 
sich nicht notwendig erst zu seiner Z^t angebrachte, Widmungsmschrift 
einnahm. •*■) 

162) Jahrb. des Vereins von Altertumsfrennden im Rheinlande XLIY 

1868 a. 27. 

163) Ebenda XCV 1894 a 260tf. 

164) I 2, 4. 

1Ö&) ol ciepl ßffdixriv nori xai ri}>> la&udv Tijs IIalir^vt;e äaojoav sagt Pau- 

sanias von den Gigaaten in Thrakien I 25, 2. Es ist chalkidisch-ionische Vor- 
stellung, welche in den wilden Thrakern die Giganten der Yorzeit wiedeisah. 

166) Dafs dieser schlangenlüTsig gebildet war, haben M. Majer (Giganten 
und ntanen S. S90) und Koepp (Jahrb. dee InsL V 1B90 S. 63—65 des Anz.) 
mit Recht angenommen. Auf einer altattischen Vase (Koepp a. a. 0. G. A. Hüller 
a. a. 0. Taf. I) ist Polyixites allerdings ganz Mensch und nur voll gerüstet, aber 
da schaut anch die gleichfalls inschriftlich gekennzdchnete Gigantenmutter Qe 
dem Kampfe zu. 

167) Robert in den 'Commentationes Hommsenianae' S. 146 'Qoid omnino 
es iudicio bominis esepectabis, qui Athenis contra btnli auctoritatem periegetae 
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Die von Paiuaiiiaa nicht mitgeteilte Aufschrift des Gigantenmona- 
meote nannte PoBeidon nicht (auch Polybotee nicht), eondem statt des 
Poaddon 'jemand anders'. Diesem zum Trotz tritt Pausanias mit einer 
jeden Zwdfel auaschlieleenden Entschiedenheit für Poseidon und für Po- 
lybotes äa mit dem Zusatz, dais dieser ^n nidit unbekanntes Geschöpf 
der koischen Lokalsage s^. Pausanias versteht sich auf den Wert dar 
Inschriften; er benutzt sie ja auf jeder Seite seiner Periegese, wobei zu- 
nächst glwhgildg ist, ob er sie selbst jedesmal vom Stnne abgelesen, oder 
ob er einen Teil derselben ans Arbeiten anderer entnommen hat. Der 
Schriftsteller muls der Meinung gewesen sein, dals er in diesem beson- 
deren Falle nicht blofs zum Bezweifeln, sondern zum Mifsachten der 
nach seiner Angabe damals auf dem Denkmal befmdlichen Inschrift 
l>erechtigt seL Nun wissen wir, dals in und auTserhalb Athens während 
der Kaiserzeit und früher durch zugefügte neue Inschriften alte Kunstwerke, 
nicl^ nur Porträts, sondern sogarG5tt«rbilder, auf andere Namen umgetauft 
EU werden pSegten, Pausanias kennt die Unsitte von den Denkmälern her 
so gut oder besser wie wir. 'Die Bilder des Miltiades und Themistokles 
haben die Athener auf die Namen eines Römers und eines Thrakers 
umgeschrieben' klagt er (I 18, 3), und Dio von Prusa bezeugt in seiner 
Bede an die Rhodier (XXXI), wie erschreckend weit dieser Mirsbrauch 
gjQgjes) Soviel mufs man entschieden zugeben: üne Umnennung li^ 
auch für die Poseidongruppe an und für sich durchaus im Bereich des 
Üblichen; durch den Wortlaut aber des Pausanias ist sie über jeden 
Zweifei gesichert. lUchtig haben Siebeiis (z. d. St.) Stark und Guriitt 
so und nicht anders geurteilL Pausanias kann die alt« Inschrift neben 
der neuen selber sehr wohl gelesen haben. Wie roh und wie leicht- 
fertig das Geschäft des Ümschreibens solcher Monumente im Allgem^- 
nen auch in Athen Imsoi^ wurde, zeigen erhaltene Statuenbasen und 
andere Steine mit doppelter Widmung. Ursprünglich war also Poseidon 
reitend im Kampfe gegen den Giganten gemeint, später aber umgenannt 
worden. Wir wissen nicht, auf wessen Person, können ea vielleicht ei^ 
fahren, wenn wir des Pausanias Eigenart ins Auge fassen. Seine Wort^ 



168) Auf Antonius wurden die pergamenischen Königsbilder umgeschrieben 
(CnrtiuB 'Stadtgeschichte' S. 260). 'Udi faJsas inscriptionee statuanim alienanun' 
Cicero 'Ad Att.' VI 1, 25. Auch Tdle SIterer Werke wurden neu verwendet. 
Aue einem Fundamente, das ein Werk von Leocharea und Sthennis getragen 
hatte, wurde eine neue Baus zusammengestellt für eine Statueugruppe der kai- 
seiüchen Familie Augustus Germanikus Dnisus Tiberiua auf der Burg CIA ni 
447—50. 462. Vgl. E. Curtius S. 260 A. 
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kargheit grenzt an Verachtung, die UmneDnang war ihm Frevel, Trügt 
hier nicht alles, so ist die Vennutuiig, dais der neue Inhaber der athe- 
nischen Gruppe kein Gott, eondern ein Mensch gewesen, berechtigt. 
Aller Ueberhebuug erklärt Pausanias den Kri^.'^'') Beugen soll der 
Mensch sich unter die OStter, ihnen nicht gleichen wollen. Pauaaniae, 
in eäüBT Weise ein frommer Mann, wird nicht müde wieder und wieder 
zu verkünden, man solle die Menschen nicht zu Gött«rn oder zu Halb- 
göttern machen. Ich wähle einige Beispiele aus. Die Qeneali^a haben 
durch Herleitung Sterblicher von Göttern unendlich viel Unheil gestiftet, 
anoh die Dichter, die das arkadische Mädchen gar unter die ewigen 
St«me versetzten, und die Erzähler von Liebesfabeln: als wenn Endy- 
mion Selenes Geliebter gewesen wäre. Endymion nahm ein st^bliches 
Weib. Oinomaus war nicht Sohn des Ares, sondern des Älxion. Nicht 
die Muse Kalliope, sondern eine Piemstochter, eine Bterbliche also, war 
Orpheus' Mutl«r. Eadmus' Hochzeit wäre allerdings eine glänzende zu 
nennen, wenn er eine Tochter des Ares und der Aphrodite gefreit hätte, 
wie die Hellenen behaupten. Pausanias bedient sich sogar einer Kon- 
jektur: Augeias ist ihm Sohn des liXtioq, des elischen Eponymen, 
welchen nur irgend welche Antiquare in "Hktog umgenannt hätten, 
umgekehrt hat Asklepiue eine irdische Mutter nicht gehabt Semele ist, 
da sie GöttJn war, unmöglich in den Kasten eingesperrt worden, Dem^er 
nicht herumgeirrt Ein Unding ist es für jeden Besucher der H&hle zu 
glauben, daiä Trophonius den Menschen Ei^nus zum Vater hatte; 
Apollos Sohn ist er gewesen. Die olympischen Gött«r sind ganz Beinhdt 
und Güte; sie töten also die Menschen nicht. Aristodem kann nicht von 
Apollos Hand gefallen sein; die Wahrheit ist, dals die Söhne des Py- 
ladee und der Elektra den Mord vollzogen. Pyrrhus ist nicht von der 
Demeter, sondern durch einen Dachziegel von einem ai^vischen W«be 
getötet worden. Pausanias kennt nun auch die Vergötterung historischer 
Personen. Mit bemerkenswerter Offenheit hat er in seinem Werke die 
Apotheose der Kaiser verdammt 'In alter Zeit' sagt er (VIII 2, 4) 'kam es 
noch vor, dala gute Menschen Tischgenossen der Götter wurden, welche die 
Outen ebenso sehr ehrten, wie sie die Schlechten straften. Damals wurden 
noch Menschen zu Göttern erhoben, wie Arietaeus und Britomartis, Herakles 
und Amphiaraus, Kastor und Folydeukes. Ihm ist es nicht unglaublich, 
dafs zur Strafe Niobe uk einen Stein und Lykaon in einen Wolf verwandelt 
wurden. 'Aber zu meiner Zeit bat die Schlechtigkeit um sich g^^riffen 
und die ganze Welt und alle Städte verdorben; jetzt ersteht kein Gott 



) Vgl. Kraeger 'Theologumena Pansa 
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mehr ans den MenBchen, höchatens im Reden und Schmeicheln höchsten 
Pereonen gegeDÜber (ft^dg vd ifiE^^ov). Aber die Unfrommen wird der 
Götterzorn sicher treffen, wenn Rucb erst^ nachdem sie aus diesem Leben 
geschieden sind'. Die in ihrem SchlnJÄsatz nicht eowol an christliche, 
als an platonische Gedanken anklingende Stelle könnte man in der Tat 
mitQurlitt als ' qualificierte Maiestätabeleidignng' bezeichnen. Pausanias 
hatte den Mut seiner Meinung, wo für ihn das Leben auf dem Spiele 
stand; denn g^en den Kaiserkult wendet er sich, wie anderswo gegen 
dessen Nebentrieb, den Antinouskult von ManlJnea (Vm 9, 7). Die 
d^araktervolle Farchtlougkeit muTs doch mit den schriftstellerischen 
Schrullen des Mannes einlgermaigen aussöhnen. 

Das achte Buch mit seinem Angriff auf den Kaiaerkult ist später 
als das erste und darin eigen, daTs kein einzige der zahlreichen, in Athen 
eingerichtet«!! Kalserkulte auch nur erwähnt wird. 'Aulser dem Dienste 
des Sebastos' schreibt Gurlitt^^'*) 'welcher sich auf alle dlvi bezog, kennen 
wir für Athen noch speziell den Kult des divus Julius, der Livia (JuUa 
Augusta), der Antonia, des Tibenus, des Drusus und des Nero. Auch 
von Hadrion führt Pausanias zwar Statuen auf dem Markte, bei den 
Eponymen, in und bei dem Olympieum, im Parthenon an — ft«lich gab 
es sehr viel mehr — von dnem Kulte des Kaisers ist aber bei ihm 
nirgends ausdrücklieb die B«de, auch nicht von seinen Beinamen 'Elev- 
S-4^tog 'Ol^/iniog llavelli^vtos, und der Dienst des Antinous ist 
ganz übergangen. Es fehlt bei Pausanias auch der Kult der Borna'. 
Dieser 'Offenbar nur darum, weil er mit dem Burgkult des vei^tterteD 
Augustus verbunden war. Auch die Apotheosen der Diadoohen, deren 
widerliche Formen noch zu seiner Zeit gut bekannt waren, ignoriwt 
Pausanias. !■") Wir haben das Recht zu der Annahme, dals der Peri^;et 
jedes Berichten über Personenkult, insbesondere über KaiBerverg&tterun^ 
aus religiöser Scheu mit Tollkommenster Absichtlichkeit unterlaasen hat. 

Deutet Pausanias die Umschreibung der athenischen Poseidongruppe 
auf ^nen andern Namen allgemein nur eben an, ohne sich bestimmt 
auszudrücken, so versteht sich diels Verhalten, eine Art religiöser Scheu, 
unter der Voraussetzung, dais der statt des Poseidon später interpolierte 
Name der eines Menschen war, eines veigötterten natürlich, wol eines 
Römers, «nee der Feldherm der Bepublik oder eines Kdscrs. Die um- 
strittene Stelle ist bestimmter jetzt so aufzuessen: 'Beim Demetertempel 

170) A. a. 0. S. 254. 

171) Ea genügt auf Plutarchs 'Demetrins PoUorketes' Kap. 10. 40, Athe- 
naeus Xn p. 536 A, Eoehler zu CIA U 1 no 307 ff. 331 und den Bericht bei 
Uvius XXXI 44 zu verweisen. Oben S. 201 A. 104. 
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befindet sich Poseidon beritten, g^!;en den Giganten Polybotes, von wel> 
ehern die Koer eine GreBchichte in Bezug auf das Vorgebirge Chelone 
ersähleu, den Speer achleudernd. Die Anfechrift indessen, welche zu 
unsrer Zeit an dem Denkmal vorhanden war, gibt dae BQd einem Men- 
schen, einem der von den Hellenen vergötterten Feldherm aus den bei- 
den letzten Jahrhunderten der römischen Republik (wie Flamin iuus 
Sulla Lukullus) oder änem Kaiser 'und nicht dem Poseidon'. Pausa- 
nias hat die junge Inschrift als das beurteilt, was sie war und noch 
heute ist, als unverbindlich. Er mochte am Denkmal selber (oder auch 
in einer vorrömischen Periegese) eine ältere Inschrift gelesen haben. Auf 
alle Fälle bleibt nunmehr auch seine Entscheidung, die Deutung der 
ursprünglichen Gruppe und Inschrift auf Poseidon und den kölschen 
E^bebendämon Polybotes, für nns so lange unverdächüge Ueberliefening, 
als nichts gefunden wird, was widerspräche. Und bisher ist gegen sie 
gar nichte vorgebracht als Worte. Poseidon als Reiter ist gut bezeugt 
Pausanias bemerkt bezüglich des koischen Lokalgiganten Polybotea, die 
Koer haben über diesen einen Mythus, der auf dem koischen Voi^biige 
Chelone spiela Er sagt nicht, Poseidon zu Bofs den Po1ybot«e er- 
stechend sei an das Inselkap Chelone gebunden. Die Bemerkung charak- 
terisiert sich vielmehr als eine gelehrte Notiz ohne unmittelbare Beziehung 
zu dem in Rede stehenden Denkmal, deren es im Pausanias unzählige 
^t. Eia AnlaTs, auf Chelone wegen der Gruppe zurückzugreifen, li^ 
im Charakter der Bemerkung^ nicht eigentlich. Eine mehrfach erwähnte 
und in der Kunst behandelte Geschichte, die allgemein und wol mit 
Recht hierheigezogen wird, liefe Polybotes durch ein von Pos^on ver- 
mittelst des Dreizacks von Kos loagerissenes Felsetück unschädlich ge- 
macht werden; das Stück sei die kleine Nachbarinsel Nisyrus, unter 
welche der Gigant zu li^n kam. Andre meinten demselben Berichterstatter 
zufolge, Polybotes läge unter der Insel Koa.'^^) Die athenische Gmppa 
fafete scheinbar das Er^gnifs nicht ganz so auf, da Pos^don hier nicht 
den Dreizack, sondern eine Raterwaffe, die Lanze (falls sie ursprünglksh 
ist) führte und lieritten war, während ihn die bezeichnete Legende (auch 
die Kunstdenkmäler) dabei unberitten dachte. Der Gott stöfst ein Fels- 
stück von der Insel los, das den Unhold begräbt: das Rols ist dabei nicht 
blofe überflüssig, sondern eher hinderlich. Der athenischen Gruppe li^C 
also wol eine etwas verschiedene Auffassung zu Grunde, die aber doch alt 
sein kann : Poseidon erscheint auch anderswo beritten und "iTtniog ist er 
in der alljonischen Eeli^on.''^) Wenn nun an der koischen Gruppe, 

172) Strabo p. 489. 

173) Loeseheke a. a. 0. 
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nachdem sie Ton Kos nach Athen gewidmet war, eine Umänderung vor- 
genommeu worden ist, wenn aue dem Poseidon ein menschlicher divus 
etwa durch Einsetzen eines neuen Kopfes gemacht wurde, so kSnnen 
unmöglich andre als die Athener die Umgestaltung vollzt^nen haben, 
vollzogen in einem eigenen Intfiresse. Alles Weitere ist Vermutung. 
Man wird vielleicht an die Befreiung Griechenlands durch Flamininns 
denken wollen ; alles Macedonische geriet hei den Athenern damals plötz- 
lich in HaTs und Verachtung. Indessen mufs ich bestreiten, dais jemals 
die Macedonen als Vemichter griechischer Gvilisation aafgefafst worden 
sind. Nicht Freunde höherer Gesittung tragen den Giganten typus, son- 
dern die Horden, welche das blühende Kulturleben der antiken Welt 
zertrOmmerten oder zu zertrflmmem suchten, wie die Gallier im dritten 
Jahrhundert v. Chr., die Thraker vorher und späterdie Germanen. Gern 
sind dagegen die Kaiser als Si^r über Giganten und ähnliche Scheu- 
sale gefeiert und dargestellt worden, auch im Osten des Reichs. Auf 
einer Münze sieht man Konstantin 11 nach rechts über eine Schlange 
galoppieren. Die Inschrift DEBELLATOR HOSTIVM sagt am Ende 
deutlich, dalä die Gigantenschlange eben die Verkörperung der Feinde 
iat^''^) Im christlichen Konstantinopel hat sich dann die Gigant«n- 
gestalt noch bis in das Mittelalter als Typus des Unholds behauptet.' ''5) 
Clermont- Gonneau fand in Sueida, einer Römergarnison nördlich von 
Boara in der Provinz Arabien, ein 2,80 m hohes Basaltrelief etwa aus 
dem dritten Jahrhundert n, Chr. (Figur 24),'"'^ Ein Reiter in Offiziers- 
tracht und auf römischem Sattelzeug erlegt durch Pfeilschüsse einen 
schlangen füfsigen Giganten, gegen ihn anspreugend. Trotz des Giganten 
kann der Gegner nicht, wie die Ausleger wollen, ein Gott sein. Zwischen 
dem kämpfenden Paare nämlich befindet sich die Büste einer jugend- 
lichen bartlosen Gestalt, welche die grofse zwöll'strahlig gebildete Sonnen- 
Scheibe hält. Man dachte an Juppiter, wie er die Sonne so lange nicht 

174) Froehner 'Medaillons de Tempire romain p. 309; vgl. Kraus III S. 325. 
M. Mayer spricht 'Abb. der Görlitzor Philologenvereammlung" 1889 S. 341 auch 
von solchen Münzen Eonstantina des Grorsen, die ich nicht finden kann. 

1T5) Ton einem Gigantenkampf in Eonetantinopel weifs Saso grammaticaB 
I p. 2S1 Müller 'Ddnde apud Byzantium invictae opinionis gigantem Tanuam 
nomine corporis viribus fretus coUuctando vici^, i^imlich Starkather. Eine 
Gigantomachie hatte Trajan aus Ephesus nach Byz&az geschenkt (Kodinus I 
p. 565 Sekk.). 

ne) Caermont-Ganneau 'Bibl. de l'Scole des hautes gtudes' XLIV p. 187tf. 
(danach nnsre Abb.). Ueber das itevüe arch.' 1876 p. 2 Taf. XIU (Röscher 
'Mythol. Lexikon' I Sp. 2748f.) abgebUdete Belief, das nicht hierher gehört, 
vgl. S. 187. 
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untergehn' liels, bis a«äa Ldeblingssobn Herkules die Giganten vernichte 
hatte. Aber Juppiter reitet nicht Sodann ist dort das Motiv auf mohrere 
der fürchterlichsD Feinde, nicht auf einen wie hier berechnet, und hier 
ist der Reiter nicht Herkules, sondern ein römischer Offizier in Generals- 
uniform. Nicht beachtet ist auch der zweite hinter dem Reiter ange- 
brachte etwas kleinere Stern. Er ist nur zehnetrahlig und ohne Träger 
gelassen. Auf Luna oder Aurora weist nichts, und so erklärte der 
französische Forscher, ihm schiene dieser Btem für die Komposition ohne 
jeden Belang. Dergleichen Werturteile könnten auf Beachtung Anspruch 
nur erheben, wenn sie genügend begründet wären. Aber das Gegenteil 
ist erweislich. G^;en Luna spricht das Fehlen der Mondsichel, gegen 
Aurora der Mangel jeder individuellen Charakteristik. Der Stern bleibt 
eben ein Stern allgemein. Nun fällt das Relief nach seiner Technik 



Fignr 24. 

jedenfalls in die spätere EaiserzeiL Wir erinnern uns der Verbreitung der 
Astrologie. 1'^'') Das arabische Römerreüef zeigt Sol mit einem Planeten 
verbunden; es ist die himmlische Begleitung des Kämpfers. Dieser aber 
ist näher nicht gekennzeichnet; nur dafs er ein Kaiser (oder kaiserlicher 
Prinz) ist, scheint nach allem unzweifelhaft.*'^) In der eigenartigen 
Waffe des Reiters, dem Bogen, werden wir nur eine charakteristische 
Gewohnheit des Nahataeerlandes sehen. Dals der B<^n in der Kaiser- 
zeit für wenig vornehm galt, ist ja bekannt; aber in der Wüste ist die 
Vornehmheit nichts, die Brauchbarkeit alles. Hier bandhabt man den 
Bogen als einzig mögliche Femwaffe. Der kaiserliche divus nimmt 

177) Das klassische Beispiel ist das Horoskop der Schlacht von PharsaluB: 
Lukan I 640 ff. mit den aus den Aeneisacholien z. T. geflossenen Scholien. 
Astrologie in Bosra: Or. Sib. XIII 64—73 aus d. J. ± 260 n. Chr. 

178) Oben S. 142 ff. Genituren sind wo) anch fnr mythische Personen fest- 
gestellt worden, z. B. für Oedipus (Haebler 'Astrologie im Altertum' S. 36), 
aber nicht auf Monumenten. 
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die ortBÜblicbe Bewaffnung od, wie der Gott die Attribute seiner jewei- 
ligen Verehrer, •''ä) Die stete Fürsoi^ der Eai§er ging aeät Trajan, 
besonders s«t Septimius Beverus, auf die Sicherung der Provinz Arabien 
gegen die nomadisierenden Wüetenstämme. Starke Garnisonen lagen 
in den Hauptstädten des blühenden Landes. Sie waren nötig, um die 
Beduinen im Zaume zn halten. Zum Andenken an einen solchen 8i^ 
ist das Relief von Sueida gearbwtetiso) 

Wahrscbeinlich erst in der Eaiserzeit ist das athenische Eoerana- 
them, der Poseidon am Stadttor, zu einer Art Apotheose eines römisohea 
Caesaren umgestaltet worden.'^') Dann muls der Gigant als Schlangen- 
fÜJsler dargestellt gewesen smn, nicht mehr als einfach gewappneter 
Mann.'^') Da darf eine monumentale Schöpfung, auch &ne Umgestal- 
tung, aus der Regierungszeit des Tiberius nicht verschwi^n werden, 
welche in jeder Weise eine Analogie darbietet. Seit etwa der Mitte des 
fünften Jahrhunderts behüteten zwei Reiter den Fropyläenzugang als 
ideale Burgwächter, von dem athenischen R^terkorps nach einem unt» 
dem Kommando der drei Hipparchen Lakedaimonios Xenophon und Pro- 
napes ai^reicb bestandenen Treffen dai^bracbt Die nun wiederge- 
fundene alte Inschrift benennt die Reiter nicht Es werden die Anake 
gewesen sein, unter welchem Namen die Diosknren bei Athen am Appell- 
platz der Reiter einen Kult besaJsen.'^^) Heute hQten dieselben Dios- 
knren den Aufgang zum römischen Kapitol; unbewuist setzt ücb auch 
hier wirkungsvoll das antjke Wesen fort. Laut einer später unterhalb 

179) UichaeÜB in den 'Jahrb. der Ges. für lothr. Geschichte und Alter- 
tumskunde' VU 1S96 S. 133. 

IBO) Ich habe diese Deutnug kaiz 'Analecta sacra et profana', Harbui^ 
1901, p. II) ansgesprochon. Andere Koehl. Er schreibt: 'Für die baden im 
Orient gefundenen Oruppea dUrfte eher anzunehmen sein, dafs ihre Entstehung 
gallisch-germanischen Ansiedlem znzusdireiben ist WahrscheinHch haben ger- 
manische Bewohner der dortig^i Gegenden (!) ihrem einheimiscbra Gotte aus 
dem gleichen Grunde Voüvsäulen errichtet, wie ihre Stammesbrüder im Huttei^ 
' lande' (Westd. Zeitechr. XIV 1S95 S. 121). Weitere Denkmäler dieser Art 
sind, wie mir Clermont-Ganaeau brieflich mitzuteUen die Güte hatte, im Orient 
bisher nicht gefunden. Die widersprechenden Berichte beruhen auf Irrtum. 
Der den menscldich gebildeten Feind fiberreitende Kwser ist natürlich auf 
Münzen unzählige Male dargestellt (önige Beispiele bä Kraus III S. 32it. und 
0. Donner-von-Eichter in der 'Westd. Zeitschrift" VI S. 119). 

tSl) Änf den &eis inndcFwoe von Byzanz, der in Wahrheit ein Kaiser 
(HaxentiuB) war, ist S. 191 hingewiesen. Der Fall ist ähnlich. 

182) Koepp 'Jahrbuch des Inatituta' U S. 268. 

18») PauB. I 18. Wilamowitz 'Aristoteles und Athen' I S. 269ff. Da ea 
nur zwei Reiteretatuen waren, so können doch die drei damals befehligenden 
fiipparchen nicht gemeint gewesen sein. Anders Blümn^-Uitzig zu d. St. 

Uuu, Die Tics^ttsi. IG 
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der arsprünglichea angebrachten Inschrift ist der dne dieser bräleu B«iter 
vom Aufgang zur Burg vom atbeniecben Demos auf den Kamen des 
'Otttnanikufi Caesar' umgeschrieben worden.'^*) 

Pausaniaa hat das den Burgzugang einst behetreobende Doppel- 
moniiment in aemer Burgperie^iese (133,1) erwähnt: 'Ich kann nicht 
mit Bestimmtheit sagen, ob die BeiterBtatuen die Säine Xenopbons 
vorstellen oder nur znr VerschSnening angefertigt sind' ; Xenopbons 
Bfthne QrylloB und Biodorua hieiäeii nämlich 'die Dioekuren'.'^^) 
Aber nichts bei Pansanias von Grennanikus, auch die Umnennong 
als solche nicht erw&hnt. Liebn* bequemt der Peri^et sich daxu, mne 
BJoher falache, ihm selbst jedenfalls doch unsichere Vennutaiig nach- 
zusprechen. Der Prinz Qermanikus war bei seinem Besuch im Jahre 
18 n. Chr. von den Hellenen allerorten mit Freuden, von den Athenern 
mit übeiBchwänglicher B^eislening aufgenommen und durch Ehren- 
statuen geehrt worden. Ausser der Umnennung jenes Reiters, änea Dioe- 
kuren wie ich meine, sind noch zwei ßtatuenbaseu bekannt mit der 
gleichlautenden Inschrift: 'Der Areopag und der Demos von Athen 
haben den Qermanikus Caesar aufgestellt*.'^^) Da drängt die Vermu- 
tung sich auf, dafs auch der ionische Poseidon vom athenischen Stadttore, 
der den Giganten vom Pferde aus bekämpft^ auf Germanikus als Germa- 
nensieger umgedeutet, dals der. G^ant von Kos zum Repräsentanten der 
niedergeworfenen Germanen-Giganten geworden sei. Denn als nieder- 
geworfen und unschädlich gemacht betrachtete G^ermanikus die Barbaren 
des Kordens, wie seiu stolzes Tropaeum auf dem Schlachtfelde an der 
Ema'S'') und wol auch ein griechisch-ljdisches Relief bezeugen '^s). 



184) Grundlegend Lolüng im Delrion 1889 p. 179 sqq. Vgl. Weitere 
'Bonner Stndien' S. 99 Taf. fi. 6. E. Cuitine 'Stadtgesohichte von Athen' 8. 259 
Taf. V. Eitzig-Blfimner zn Paus. I 22, 4. 

165) Wol erat infolge des mifsverstandenen Monuments, und diefa wurde 
mifsveretanden, w^ ein Xenophon aU einer der drei Hipparchen in der In- 
schrift stand. Später sind die Dioskuren Doch einmal umgenannt worden, nnd 
zwar in die Kirch enheiligen Eoamas und Damianns (oben S. 153A. 449). 

186) CIA lU 1, 452. 4S3. 

167) Tadtus 'Ann.' U 22. 

188) Aus Enia, jetzt in Triest. Es zeigt einen mit eingele^er Lanze an- 
sprengenden rSmischen Reiter, vor ihm «ne Frau mit lang henbwallendem Haar, 
die Hände auf den Bttcken gebunden, inschriftlich als rrg/iavia bezdchnet. 
Sie ist mit einem langen kuizärmligen Gewand bekleide, welches die rechte 
Brust und Schulter freiläfst. Das Geeicht iet vie die ganze untere Hälfte der 
Figur beinahe zerstört Unterhalb des Beters steht die Inschrift 'dem KtUser 
Oajiia Germanikus iat der ganze 5ffentliche Platz gewählt. Nach Momnisen 
liefse sich mit gleichem Kecht an Germanikns, Tiberius Sohn, wie an den 



^dbvGoo^^lc 



AN DEN SIEGE88AVLEN. 227 

Von dem galliscb-rheiniflchen Olgontenreiter weicht dae athenisdie 
Monument, ao wie ob in der KaiBeisnt umgearbeitet war >^^}, zunäcliflt 
io ^em Punlcte ab. Hier wurde ein wirklicher Kampf aoagekämpft; 
der Bömer, Oermanikua (nach mdner Yeimutong), dnrchbdiK den G^er^ 
manen-Giganten mit der Lanse, dort ist der Triumph dee Eais»e fwtig, 
mag Bich der Qermanen-Gügant anter dem Pferde noch auflehnen oder 
beruhigt haben und dienstfertig verhalten. Ist der Unterschied auch 
nnverkennbar, bo betzifft er wenigor die Handlung als den gewählten 
Moment, wie ja auch die gallisch-rheiniBchen Denkmäler in der engeren 
Auswahl des Moments ein Schwanken zeigen (S. 206). Die Grundform 
bleibt in ollen Fällen die gleiche. So glaube ich auch meineraeita, dalä 
das athenische Monument, al>er in seiner Umdentung auf den Bömer, 
das Urbild nicht nur des arabiechen Reliefs, Bondem vor allem der 
galltBch-rfaeinischen Gruppe ist Trügt nicht der Schein, so li^ hise 
ein Stück KultuTgeschichte dieser wwtlichen Provinzen zu Tage, dne 
griechiBche Kunstfoim aus Athen durch Roms Yennittlung nach Gallien, 
TOD Gallien bis in die Städte und Feldmarken der Rheinlande über- 
geführt. 



12. 
Es ^bt noch eine Analogie zu dem athenischen Weihgeschenk und 
den r&mischen Kaisersäulen. Das ist der christliche Ritter im Orient. 
Die altchristliche Legende und die altchristlichen Darstellungstypen setzen 
die Antike ohne fühlbare Unterbrechung fort 

1. Der heilige Geoi^ 'der Si^brioger' Schutzpatron der griechischen 
Kirche schon früh — es heilät seit der diokletianischen Zeit — und 



Kaiser OajuB, den Sohn desBdben, denken. Vgl. 'Ätb. Hltt' XIII S. 18—21 
und Bienkowskl 'De umuUcris barbararam gentnun' p. 40. 

1S9) Es war dn Vet&ennen der Art der DenkmSler, wenn der galÜBCh- 
rbemische Reiter zu einem Neptnn gemacht wurde. Wagner 'Neptun im Gi- 
gantenkampf auf ritmiscben Monomenten* in der 'Weetd. Zeitschrift? I 1883 
S. 36f. {VI 1887 S. 59). Ko^p 'Jahrbncfa des arch. Instituts' V 1890 8. 63—65 
des Anzeigen nnd Heuzey 'Lee groupes Sqneetres de Ja Ganle' (Bulletin de la 
Boci^tß des antiquaires de France 1891 p. 121 sq. mit Abb. dnes im LQuvre be- 
findlichen Vasenbildes von Helos): vgl Prost ebenda 1892 p. 16fl. Henzey 
wollte eeinm Neptnn gleich wieder zn ünem Kelten machen und mit Epona, 
der keltischen PferdegSttin, verbinden zu einem Paare wie Poseidon 'ijintos 
und Demeter 'Jnnia in Arkadien. Die Gmppe Bolt nach ihm an Plätzen stehen, 
wo die Pferdezudit blühte, und auf diese htoweisen (Prost a. a. 0. p, 4B f. 
58 A.). 
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auch der heilige Michael werden als Drachentöter hoch zu Rofa in einer 
Haltung geschildert, welche der althellenischen Poeeidongruppe und i&a 
nabataeiechen Kaiserrelie^ aber auch dem galliach-rlieiniechen Giganten- 
rdter enteprichL Unsre monumentalen Quellen Siefsen für den hräl^n 
Geoi^ erst mit dem Zeitalter der Kreuuüge. Der krokodüartjge Lind- 
wurm ist mittelalterliche TJoiformung, aua späterem Eioäufs des ägyp- 
tischen Honia auf den l^ua des heiligen Geoi^ der Griechen inner- 
halh der ägyptischen Kultursphäre entstanden. Der Stiertöter Mithrae 
bat Bedeutung für griechischea Weaen nicht gehabt '^J, und was Horua, 
der ibisköpfige Krokodiltöter, mit dem heiligen Georg der Griechen 
äulserlich gemeinaam hat, iat zu armselig. Der Helden Jüngling Georg 
ist vielmehr öne noch aus kräftiger Seele geflossene Schöpfung oder 
Umschöpfung des christlich gewordenen Griechentums im Orient Nach 
den Niederlagen an der Küste lEleinasiens im dritten Jahrhundert t. Chr. 
schlugen aich die übri^;ebliebenen Gallierhorden nadi Kappadozien 
durch. Die Anpassung an die dort stark hellenistiache Kultur ist dann 
allmählidi erfolgt und zur Zeit des Apostels Paulus ziemlich beendet 
Aber ohne hrafse Kämpfe mit der umwohnenden Bevölkerung kann hei 
der wilden Natur dieaer Gallier der Kompromifs nicht vollzogen worden 
sein ; Andeutungen enthält noch der livianiacfae Bericht über die Expedi- 
tion des ManliuB Volso. Nun iat Eappadouen Heimat des heilen 
Georg. Sollte nicht aus der langen und schweren Gallismot der helle- 
nisierten Stämme im mittleren Kldnasien die Vorstellung von dem 
rettenden Beiteigott^ der allein die Giganten Ungetüme zerbricht neu auf- 
gewachsen a«n? Früh muis diese Geatalt dann nach Osteyrien ge- 
langt i^>) und auch sonst im Orient verbreitet worden sein, dort mit 
glächgearteten Wesen sich treffend, wie dem lykischen Bozen, dem Per- 
seua von Tarsus, dem kaiserlichen Divus und wol auch mit dem Erz- 
ei^el Michael. Christlich geworden übernahm Greoi^ die Au^be, den 
Orient und besonders die Gegenden am Wüsteosaum vor den Nomaden 
zu beschirmen. Vorher war auch hier der Schirmherr der römische 



190) T. Oulachmid 'Ber. der eächs. Oea. der Wiss.' 1861 S. 185. Graar I 
S. 642. (Daneben steht bei Grisar die alte zuerst von Justin 'Apol.' I p. 1S2 
Otto flbeiüefeite Behauptung, dsts der noch um STO ben San Silvestro in Rom 
gepflegte Hithrasdienst Naehüffunj;; cbrisdichen Ceremoniells gewesen sei; ein 
schwerer Irrtum [|. Vgl. die sehr lesenswerte Äbhandlong H. Hayere 'Ueber die 
Verwandtschaft heidnischer und christlicher Drachen ti^tec' (Abb. der GCHitzer 
Philologenversammlong 1S89 S. »S6ff., besonders S. 340j, welche die Lösung 
der Frage aber auf aaderm Wege sucht. 

191) Der hL Georg dort begraben : 'Acta 3anctorum' April p. 100. Mayer 
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Kaiser gewesen, wie das Nabataeerrelief ihn zdgt. Und so pilgern 
und beten denn beute sogar die Muaiimen in diesen Gegenden zu dem 
heiligen Bitteramann. 'Wenn man bedenkt, wie sebr die Heiligenver- 
ehrung dem Ödste des Islam zuwider ist und wie wenig Duldung 
die Muhamedaner allen andern Heiligen betätigt haben, so wird man 
die Ausnahme nur auf Rechnung eines def im Volksglauben wundnden, 
nicht auszurottenden Eult«s setzen können schreibt v. Outschmid. 

Ein Gigant«nreiter aus Kerlot in der Bretagne, ein römischer Eaiaer 
also, galt der einheimischen Bevölkerung noch in allemeuester Z«t durch- 
aus als der beilige Qeorg '^^), ein anderer anderswo in derselben Land- 
schaft als beiliger Michael, der ja auch beritten ist, beide als Bekämpfe 
des Satans. In Guälen endlich stand der dritte der bretonischen Reiter 
(jetzt im Museum zu Quimper),>^e besonderB stattliche Gruppe, aber 
in bereite Teretümmeltem Zustande und ohne die 8äule an einer alten 
Römerstralse bis zum Jahre der Revolution. Es war Sitte, heilst es, 
dais einem Marquis dieser Gegend von einem seiner Vasallen die aus 
Geld und einer Brotschnitte bestehende Al^be auf dem Rücken des 
Pferdes der Gruppe da^bracht wnrda'^^) Man suchte für den Reiter 
nach onem Namen und fand ihn, weil man ihn suchte. Da einer der 
andern bretonischen Reiter (aus 8t. Mattbieu) bei einer Matthaeuekapelle 
stand, so wurde der Reiter einfach zum Zoll«nnebmer und Evai^elisten 

192) Auf dem Harkte in Rothenbni^ o. T. eteht innütten des Hsnpt- 
bnumena der Stadt ein Sinleudenkmal mit der Gruppe des hL Georg und der 
miter seinem sprengenden Rosse anfbäumenden Sdilange. Man ist von der 
Aehnlidikeit mit dem römischen Gigantenreiter fiberrascht. 

193) Amu. 194. J. Grimm 'Deutsche BechtaaltertDmer'' 1 S. 416 schreibt 
'Wo in Franken Burgund Westgothien oder in der Lombardei von 'ceneus' 
'terra censualis' die Bede ist, sind es die überwmidenen Römer, welche ihn 
entlichteten, wie sie ihn nach der rfimischen oder byzantinischen Verfaeeung 
voriier sdion entrichtet hatten'. Im V Jalirii. zahlte jedee Familienoberhaupt 
dem römischen Euser vier Denare (qnatre deniets d'ai^ent), heiTst es in einem 
gereimten Leben des hl. Amandns ans dem XI oder XII Jabrh. Wechfsler 
zeigte mir eine französische Charta Infeodamentä aus d. J. 1237 ans Tonlonse, 
in der dem mit dem StOck Land Belehnten jibriicfa garba oder granum nnd 2 
denarii zn liefern von den Lehnsherrn anfgegeben ist, bei Tenlet 'Layetlee dn 
tresor des diartes* n, Paris 186Ü, p. 350. Es beifst da 'Tali pacto dedenmt 
ei hoc feodnm, nt feodotarins quoqne anno de omnibus expiectls inde exientibns 
tribnat dominis dictis seztam partem in garba vel in grano ad electionem do- 
minorom et retniac^te (?) quando evenerit II denarios Tolosanoe et de 
clamore feodi fidem habeant domini et inaticiam II denarios, si inculpabitur 
feodarius'. VgL Weohrsler in der 'Zeitschr. f. franz. Sprache nnd Litt' XXIV 
S. 161 ff. 
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Matthseua erhoben. 'B*) 'Die Kirche heiligt das, was sie vorfindet' heilst 
e» in dem jäugaten Puiegynkue auf das päpstliche Born. Vor dem 
EinlaJä in das kirchliche STstem muTs die Qestalt des heiligen Geoig 
im Glaaben des christlich gewordenen Orients frisch und unmittelbar 
lebendig gewesen sein. Denn Organismus ist nicht erste Bch&pfung, 
und mit dem natürlichen Empfinden der achafienden Seele bat die ver- 
nunftmäTsig ordnende Kirche das Beate nicht gemein. 

2, Immer wieder zwingt die Beschafil'enheit der Quellen aus den 
späten Uebermalungen die nicht untergegangenen Spuren antiken Wesens 
herauszulesen. i*!>) Das 8chickealsrad fOhrt Sankt Amable in der Au- 
veigne (f 475)'««) und Sankt Veith in Obermediingen in WürttOTO- 
b^ ■A'ij, und auch die Reliquienh«ligen, welchen am dritten Sonntag im 
Juni das 'Giganten fest' von Doutü noch im vorigen Jahrhundert gefeiert 
wurde (6. 200). Vielfach findet sich das Scbickssalsrad in den Kirchen 
dieser Länder. Von der Bretagne berichtet es Weinhold i^^], vom Fuldaer 
Dom Justis 'Vorzeit'.'«^) Hier hing an der Decke des Langhauses das 



194) TtiivMy 'Bulletin de la BoäiU arcb£ol. da FinUtöre' 1886 p. 3S-62, 
'Bulletin archeol. de l'association hretoone' VIII 1887 p. 95—116 (besondere 
S. 111 ff.), Balletin bist et archeol. de laMayenne' 1S89 e^rie U vol. I p. 103 eq. 
Ihm ist die Geschichte der Steine im BßKelalter entnommen. Ueber Mieliael 
vgl. Luken 'Michael' Gott. 1898. 

19&) Es äait an die in OcBterreich ungemein h&ufig vorkommenden gro- 
tesken Marien- oder PesteSnlen, wie sie in einigen Eronländem fast jeder 
Stadt- oder Dorfmarktplatz aufweist, in diesem Zusammenhange erinnert wor- 
den. 'Es sind diefs oft haushohe Steinsäulen auf meietens viereckigem Grund- 
block, dio als Krönung die Jungfran Maria in ruhiger Haltung zeigen, unter 
deren Füfsen Bich ein drachen- oder teutelartiges Ungetüm krümmt An reicher 
ausgestatteten Exemplaren ist es auch wol der Erzengel Michael oder der Bitter 
Ueorg, welcher der Jungfrau behilflich ist, das Ungetüm vollständig zu töten, 
indem er ihm Lanze oder Schwert dorch den Rumpf stötsl'. Weiter wird mit- 
geteilt 'daCs jene eigeaartigen Monumente ihre Entstehung keineswegs der all- 
gemeinen Marienverehrung verdanken, aondem einem ganz besondem geschicht- 
lichen AuUrs, dem Erißschen der grofsen Pest in den sechziger Jahren des 
XVII Jahriiunderts. Man versteht es, wenn durch jenes nationale Unglück die 
Bevölkerung bis in die tiefsten Schichten ei^riffen und erschüttert wurde, wenn 
ue üch in Gelübden ergieng nnd diese in der beschriebenen Weise wahr machte, 
stadtwriae, gemeinde weise'. 0. A. Hoffmanu im 'Jahrbuch der Gesellschaft für 
lothr. Geschichte und Altertumskunde' I 8. 18. 

196) Gaidoz 'ßevue arch.' IV (1864) p. Sl sqq. 

197) Gaidoz p. 35 sqq. 

198) Abb. d. Berl. Ak. 1892 S.9ff. 

199) 1838 S. 197 f. Eine Zeichnung dieses Bades ist in dereelben Z^tschrift 
1828 8. 204 veröffentlicht. 
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goldne 'Rad aus Btabeiaen sterofSrni^ verfertigt von 20 Fnis Durch- 
mesaer mit 127 Glocken. Es wurde mit taner Drehmaschine in Bewt^ong 
gesetet^ um durch sau harmouisches Glochenepiel die kirchlichen Feetr 
lichkeüten zu erhöhen. 1781 fiel es aus der Kuppel herab. 'Es soll 
aber, vie nicht selten in alten Müneterkirchen, schon früher ein solcher 
Glockenstem im Dome gehangen haben, dessen Ursprung eine frdlüdi 
nicht gar alte Handschrift aus den Zeiten dee hnligen BonifatJus ab- 
l^tet^ indem dieser eine ungenannte Königin von England, welche täneax 
Stern göttlich verehrte, zum chrietlichen Glauben bekehrt, und diese 
mm Gredöchtnils jenen goldenen Stern der Kirche geweiht habe ; apätw 
sei statt seiner ein eisernes vergoldetes Rad verfertigt und von jenem 
die Kirche erbaut worden.' 

3. Wie soi^lich die christliche Kirche mit diesem Heidentum ge- 
rechnet hat, wol hat rechnen müssen, sehen w an den Spuren. Und 
hier tritt auch die Litteratur mit ihrem ZeugniTs hervor; es wird an mir 
liegen, dafs ich nur eins gefunden habe. Aber diefa eine ist doch 
sicher. Mn Säulensockel nämlich, mit den WochengÖttern gescbmQckt^ 
muls während des frühen Mittelalters in einer Kirche zu Bavais im 
Hennegau, der alten Tfervierstadt Bagacum an der belgisch- französischen 
Grenze, aufl>ewahrt gewesen sein. Nur so verstehe ich die merkwürdige 
Gründungsfabel aus der mittelalterlichen Chronik, welche Jakob Grimm 
seiner Zeit ans Licht gezogen hat.^o'') Ein lateinisches Gedicht des 
XIV. Jahrhunderte erzählt, dals jn Bavais einst äa gewaltiger Höde 
Bavo lebte, aus troischem Blute. Die von ihm gegründete Btedt trägt 
seinen Namen. Im Mittelpunkt der Stadt schuf er einen Tempel und 
in seiner iCtte eine siebenkantige Säule. Von den ihr gegenüber ge- 
legenen sieben Türen des Tempels aus führten sieben Gassen durch die 
Stadt au sieben Toren, von denen sich sieben Heerstralsen in alle Welt 
bis an ihr Ende erstreckten. Andre Chronisten fügen, wie Grimm aus- 
führt, hinzu, von den sieben StraTsen in Bavais seien vier mit rotem 
Ziegelstein (nämlich die dem Schutz des Juppiter Mars Sol und Venus 
nnteratellten) und drei mit schwarzem Marmor gepflastert gewesen (die 
des Saturn Merkur und Luna). Sie unterlassen nicht die Hilfe des 
Teufels, welcher nach mittelalterlicher AuSaesung unter den Planeten 
selber als verkappter Saturn weilt und die böse Sieben eigentlich zu- 
sammenfaTst, für die Anlage der Stralsen ausdrückhch zu betonen. ^i)'] 

200) Kleine Schriften Vm 8. 497f. Dort andre Boiepiele S. 499ff. H. 
M^er-Benfey in der 'Beilage zur Allgem. Zeitung' 1900 no S&T S. 5— T. 

201) An die angeblichen sieben Planetentere Thebens (Abbild des inTi- 
fowos 'Olv/i!tas dem NonnaB V 63ff.; vgl. Koehler 'Ueber die Dionywaka des 
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Dalä die Erzählung nicht ohne beetimmten Anhalt in den lokalen Ver- 
hältniesen entetandeu sein kann, lehren die ja auch gallischen Planeten- 
Bockel. Im Steinaaal des Metser MuseiunB befindet eich «n eolchee 
Exemplar (no 11) "2), etwae über 1 m hoch mit der Inschrift I M. 
Sämmtlicfaen sieben Tageagöttem fehlen heute die Köpfe, die sorgf&Itig 
abgemeilselt sind, nicht aber die Attribute. Der Fandort ist das Moael- 
dorf Havingen, wo der Sockel bis zum Jahre 1822 als Taufstein in 
einer angeblich im XV, Jahrhundert erbauten Kapelle benutzt worden 
war. 'Ein nach Mannhmm -verbrachter runder Sockel mit den Wochen- 
göttem aus der Tempelherrenkirche zu Neokarelz hat an seiner oberen 
Fläche die gleiche Aushöhlung zu dem glichen Zweck. ^o^) E^u zu 
dieser Monument«nklasse gehöriges Postament, jetzt in Trier, diente noch 
bis in die neueste Zeit in der Ahrweiler Kirche als Taufbecken; es tr^:t 
noch die Weihinschrift an Juppiter und ist mit Reliefs (Minerva Herkules 
CM«e) geschmückL^'*^) In der Stephanakapelle auf dem Heiligenherg 
bei Heidelbei^ wurde ein Viei^tterstein mit Fortuna Vulkan Viktoria 
aufbewahrt, jetzt in Mannheim, ^os) 



Nomms' S. 10) and an die sieben ffir den Mithraskolt weeentlicben Tore von 
Ostia (Cumoat bei Bosdier s. t. 'Mithrae' Sp, 3064) mag nebenbei erinnert 
werden. Aach der athenische Zwölfgötteraltar war alter Mittelpunkt der Land- 
schaft nnd Ansgang simmtlicher Strafsen von Attlka, vgl.E. CortiDB 'Ges. Abh.' 
I S. 62. 

202) Haug IX S. 34. Hoffmann 'Der Steineaal des Altertnmsmusenma zu 
Hetz' 1»«89 S. 27f. 

2031 Haug IX 8. 29t. 

204) Hettner 'Steindenkmaier' S. IT f. do 26. 

205) Hang X no 39 S. 2S. Alle andern FSUe aind harmloser Natur. B^m 
Abbrach einer alten Kirche in Klein-Steinbach (Amt Durlach) fand man in den 
Orondmauem römische Skulpturensteine, die sich zu einer jetzt in der Staals- 
sammlung zu Karlsruhe anfgestellten Gigantensfinle mit Viergötterpostament zn- 
sammenBelzen lietsen (Haag X S. 21 nud Wagner XITT S. S25). Im Haaerweik 
dee Hochaltars in TJdeUangen bei Trier fand sich die Viei^tteiaia eines Säolen- 
renters mit Inschrift: Hettner 'Stelndenkmäler' no 25 S. 15ff. 'Westd. Zeitschr.' 
IVS.365ff. Und 80 sehr oft. Drei Viergöttersteme (Haug no 197— 199 S. IBlff.) 
lagen bis zum Jahre 1710 nnter dem Chor von Nolre Dame von Paris. So 
die Viergöttereteine Hang IX no 20. 24. 27. 28. 36. 37. 169. 172. 174. 185. 188 
(nnter dem Hochaltar in Lusemhorg) 195. St. Martin war dn fanatischer Zer- 
störer heidnischer Bilder (Snlpicius Severus 13 p. 125, 14. 22 p. ISl; vgl. 
I. Bekker 'Archiv für Frankfurts Geschichte and Kunst' N. F. m 1865 S. llf. 
Bertrand 'Nos origines' m p. 191 sqq. [Le cnite des eans], Holder 'Altkeltisdier 
Sprachschatz n. d. W. luppiter). In den Fundamenten seiner Trierer Kirche ist 
1804 beim Abbruch an Viergötterpostament (Hettner 'Steindenkmälei^ S. 31) ge- 
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Ich kehre zu den TageggÖttarreliefB der galliscfa-rheinischen Si^ies- - 
denkmäler zurück, Sie sind meist mit andern Wesen, dem Ortegennis 
nnd den drei, vier oder (eelton) fünf Göttern ^o^) deg FostamentB, xa 
emer, Art abgekürzten Pantheons verbundea, in dessen Bcbwankungen 
örtliche Unterschiede der Oötterverehrung zu ^kennen nnd. Auch 
darin liegt ein Schwanken, dals der Genius fehlen kann. Die Unab- 
hängigkeit des Pantheons als solchen von dem auf der Säule sichtbar 
gemachten R^ter ist wieder darin zu finden, daia aiif zwei Monumenten 
gans andrer Art aus der Wetterau eine gleiche Götterveraammlung er- 
scheint Ich meine die Heddernheimer Reliefs, welche hier als Figuren 
26 und 26 abgebildet aind.^o') Unten sehen wir Vulkan, das eine Mal 
im der Arbeit am Ambos, das andre Mal in Buhe, von Minerva und 
Merkur, den Schutzgötlern der Eunstferdgkeit and des Verkehrs, um- 
geben, oben als >coi inöipioi die sieben Tagesgötter, diese in Büeten- 
form und klein, jene in ganzer Figur. Ueber ihnen erscheint das ^e 
Mal noch eine Büste als GiebelGgur. Es könnte dieTs die weihende 



funden worden. Aber das hatte alles wol nur praktische Zwecke. Die zng:e- 
lichteten Steine waren immer bequem zu verwenden; Tieferes steckt nicht da- 
hinter. Das wird einem beim Durchmustern der Museen klar. Wenn ^ 
Darmetädter Viergötterstein (hier ist es genauer ein Fünfgötteratein) auf der 
einen Seite ausgehSblt worden ist, um in fränkischer Zeit als Sarkophag benutzt 
zn werden (B. HQller 'RSmischer Vlergötterstein ans Bingen' im 'Heesisdien 
Qnartalblatt^ N. F. H a 861ff. mit Abb.), wenn ein Wormser Gigantenreiter 
(ebenfalts ans Bingen), ein Zabemer nnd ein Frankfurts sogar mitten dorch- 
geeSgt worden sind, um als Bauglieder in Manem glatt eingefügt üu werden, so 
leuchtet ein, wie voreilig es ist, nach tieferen Gründoi auch nur zu soeben. 
Anders liegen die Dinge z. B. in Heddemheim. Die grosse Frankfurter Sänle, 
auch der sitzende Jnppiter deeeelbeu Museums, sind an diesem gegen die 
Chatten exponierten Orte in antiken Bronnen geschichtet anfgefonden worden, 
nachdem sie einige Zeit nach der Zerstörung noch frd, at>er schon verstümmelt 
dagelegen hatten. Auch in Eigny bei Metz, in Nancy, in Ladeoburg (oben 
6. 205) fanden sich diese Monumente zerschlagen in Brunnen. Das könnten ja 
die Chatten besorgt haben, wie Donner-von-Richter S. 16ff. will, aber auch die 
Oirieten. Wenn die grofse Heddernheimer Säule am 1.1. März 240 Ton einem 
Dekorio der üvitae Taunensioni 'in suo' ond schon früher einmal von jmiand 
andere hergestellt worden ist, so mögen hier die Chatten die Zerstörer gewesen 
sein. Aber erneuert worden ist auch outer friedlichen Verhältnissen (S. 214 f.). 

206) Auf dem Darmstadter Exemplar (oben A. 20S). 

207) Erwähnt bei Hang IX no 19 S. 4U. Die Photogi'aphien verdanke ich 
lUtterling in Wiesbaden und Quilling in Frankfurt. Zu dem Frankfurter Exem- 
plar Iwmerkt Quüling 'Znr Rechten von Venus und et)eoBO wahrscheinlich auf 
der andern jetzt abgebrochenen Seite ist nicht eine keilförmige oder beizför- 
mige Verttefang, wie Hang angibt, sondern ein keilförmigee Flachrelief znr 
Aosfüllong der Giebelschriige'. 
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Penon sein, die veDigsteos auf rfimischen Altären der Rhräig^ndeii 
mir in derselben Weise mehrfach b^^net ist Auch auf den Erzei^- 
niseen des Lok alband werke eracheinen die Tagesgötter, hier aber sonst 
meines AVlssens allein, auf allerlei Oeräteii Bechern Krügen E&etchen 
und Luxu^egen ständen. Dazu treten bedeutsam die Mosaiken. Ein 
besonders imposantes Exemplar der behandelten Siegessäulen ist in der 
CAte d'Or gefunden (Cussy) ^<'^J : aua derselben Gegend stammt ein 
bronzener Wochenkalender mit den lateinischen Inschriften der äeben 
Götter.^''^) Alles diels geht am Ende auf griechische Anregung- und 
grieohiche Muster zurück. So ist es ja in allem. Münzen K.eramik 
Architektur des Monumentalgrabea Ciestaltung der «nheimischen Giitter 
(wie der Matronen) Reliefeohmuck und Dekoration, diese Erscheinungen 



Figur 25. 

höherer Lebensformen lehnen sich unverkennbar an griechische Muster 
an schon vor dem Einsetzen der Römerherrschaft und ungemindert 
während derselben. 210) Cäsar und Trajan haben jener für Gallien, 
dieser für Germanien die Civilisation nicht aufgehalten, auch nicht blois 
.gelitten, sondern kraftvoll gefördert. Südgallische, in griechischer 

208) Oben S. 174 A. lü S. 178. 2ü7f. 210. 

209) Jetzt in Dijon: De Witte '(Jazette arch.' lU 1877 p. 84 V 1879 p. 5 
(dort und bei Hang IX S. 40—44 noch mehr Material). — Lerech 'Jahrb. des 
Vereins von Altertnrasfr. im Bheinlande' VI S. 303 (Tonlampe). Eine Tonlanipe 
aaf) Neapel mit Inschrift CIL X 2, S053, 81. 

210) Loeechcke a. a. 0. (oben S. 168 A. 51). 
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Technik gebildete Handwerker sind nacli Loesclicbes Beobacbtunges 
ED den Neumagener und Igeler Denkmälern und am Jnliermonument 
TOD St. R^niy, in der Provence so gut wie im Trierer Lande, eebbafC 
gewesen und die Lebrer einheimtscber Künstler geworden. Die Gnind- 



Figai 26. 

form der erwälint«n Orabbauten fübt-t der genannte Forseber auf das 
kleinasiatiscbe Mausoleum zurück. Hier bleibt das von Hettner vor- 
bereitete grofs angelegte Werk über gallische Grabformen noch abzuwarten. 
lieber die Vermittlung aber kann man zweifeln. Es gibt bier mebrere 
Möglicbkeiten. ^tXiXh)vaq xazeaxeija^t toiq FaXätag s^ Strabo 
von Massilia^ii), massaliotiscbe bis in die Alpentäler binein gefundene 
Münzen beatäügen das obnebin glaubwürdige Wort Tacitus^'^) und 
die Inschriften, bo auBgenutzt wie das O. Hirechfeld in seinen 'Gallischen 

211) rV p. 181. 

212) 'Ann.' IV 44 und 'Agric' 4. Auch Strabo a. a. 0. 
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Studien' gelehrt haf'^), helfen das grofsardge Bild von der ciTilisa- 
torischen Leistung der wunderbaren lonierstadt e^^nzen. Aber htä der 
Natur des Fors^ungamatemls bleibt das Bild sehr lückenhafk Die 
Stadt barg trotz oder wegen des hellenischen Charakters eine inter- 
national^ wesentlich durch den alle Elemente beherrschenden Hellenis- 
mus geeinte BeT&Ikerung, Vertreten sind stark die syrischen Elemente. 
Mit Aegypten befand Massilia sich in enger Handelsverbindung. Nie 
nachgelassen aber hat der Verkehr mit der ionischen Hmnat. Phocaea 
ehrt ihre Tochterstadt noch in der Kaiserzat durch Akte reli^^Öser Pietät 
(Kap. IV). Endlich war Massilia Pflegestätte der Wissenschaft und 
Litteratur auch in der römischen Epoche, von bildungsbedürftigen Römern 
viel liesucht und Antiochien und Alezandrien damals nahezu ebenbOrtig. 
Massilia könnte die Vermittlerin auch hier gewesen sein. Doch ist 
gewifs für die ofTiciellen römischen Denkmäler auch unmittelbare An- 
r^ung der Regierungskreise wahrscheinlich. Wie dem such sei: jeden- 
falls sind die Tagesgötter an den gallisch-rheinischen Siegessäulen der 
Romanen nicht nur unrömisch, sondern hellenistisch, für den EinfluJs 
des mit Orientalischem, so mannichfach versetzten Hellenismus auf Gallien 
und durch Gallien wieder auf unser Deutschland etwa sdt dem Ende 
des ersten Jahrhunderte n. Chr. ein voll wich t^!;er Beweis. Eine etwas 
genauere Zeitliestimmung v'ad Kap. V versucht werden. 



2tS) Sitznngsber. der Wiener Ak. der Wies. Cm 1883 S. 273 ff. 
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IV 
DIE TAGESGÖTTER BEI DEN GRIECHEN 
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Unter den Zmschensockelreliefa der gallisch-römischen Kaiflereäalen ' 
ist der Ort^enius eiD echtrömiscbes Element Ihm vürde die Scadttyche 
der Griechen entsprechen. Sobald msn dieee fQr den Gtenius einsetzt, 
ei^ben sich Analogen, die also griechisch sind. Sie fallen in die spät- 
hellenistische Zeit; älter ist keine als die sullanische Epoche. 



Damals sfdiuf sich der Dynast von Kommagene Antiochus auf der 
Höhe des Xemruddagh 'dem Himmel nahe' eine heilige St&tte [UfiO' 
^ioiov), welche zugleich sein Grab werden sollt«. Er vereinigt« auf 
gemonsamen Tronsitz um s«q eigenes is die Mitte gestelltes Sitzbild, 
das er die neue Tjcbe von Kommagene nannte, die Götter 'welche fQr 
ihn die Führer einer glücklichen Herrschaft und für sein Krach die Ur- 
sache allgemeinen Glficks gewesen waren.') Es sind dielä die Planeten 
seines Horoskops, Zeus Ares und Merkur (auch das Sternbild des Lö- 
wen), dazu die Tjche als Landeegottheit von Komm^^ne. Für diese 
und sich selbst stiftete er freie Altäre Priester Opferritual und Festti^ 
König Antiochus inmitten seiner Götter, der Tyche des Landes und der 
drei Planeten, als neue Tyche nebst dem Zodiakalzeichen des Löwen — 
ich Wülste keine bessere Parallele zu dem im paUtinischen Planeten- 
hause tronenden Septtmius Severus.*) 



Auf Gehranchsg^nständen des täglichen Lebens sind die Tages- 
gÖtter mit l^cbe verbunden in der Eaiseizeit mehrfach nachweisbar. 
Eine heidnische Terrakottalampe zeigt sie mit der maueigekrönten Tycbe, 

1) alTiViS i/iai xa&riytftäveS eiTV%o€s A^ijs nai ßaaikilat nAatit Koa>&v 
dya^&v atiuii ttaTioTr/aair (Puchstein a. a. 0. 8. 274), 

2) Auch das Severnsgrab an der Via Appia würde hier an sieh , falls e« 
gesichert «Srt, eine StBtze haben. Kap, I 7. 
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die sich wohl jedesmal auf eine beatitnmte Oertlichkeit bezieht ^), eiu 
Gerätachmuch, welchen die Christen soweDJg wie die Plaoetenwoche auf- 
gegeben haben. ^) Eine Bronzezange mit genau den gleichen Bildern ist 
im ThemBebett gefunden.^) Auf einem syrischen Armband griechischer 
Arb^t (Figur 27) sind nach einander zuerst Tyche, dann Kronos Helios 
nnd die äbrigen Tageagötter in der fihlicheu Folge abgebildet und mit 
griechischen N^amenin Schriften versehen worden.'^] Man trug diese Schutz- 
hdÜgeo als Amulette an sich. Fingerringe besais der Wundermann 
Apollonius von Tyana, für jeden Wochentag einen, mit dem betreffenden 
Planeten/) Man sieht, die Woche war zur Z^t 14'eros und Domitians 
in Klanaeien schon fest 



Im britischen Museum wird ein griechisches Bilberfigürchen aus 
Mflcon aufbewahrt, hoch etwa 0,11 m (Figur 28). *) Es zeigt eine ge- 
flügelte Stadtgöttin in ruhiger Stellung mit der Mauerkrone auf dem 
Kopfe. Sie opfert mit der Rechten ans einer Schale auf ein niedriges 
Altärchen nnd hält in der Linken zw^, unten in eins zusammenlaufende 
Fruchthömer mit zwei jugendlichen Büsten, einer männlichen, die bartlos 
und bekränzt ist, und einer weiblichen mit hoher, hmten in einen dicken 
Schopf auslaufenden Frisur ^J und einem auf der linken Brust umge- 
schlagenen Saum der Exomis. Das palst nur auf Artemis; also Apollo 
und Artemis."*) Die langen Flügel haben lediglich den technischen 

3) De Witte 'Gazette arch." lU 1877 p. 83, V 1879 p. 6. 

4) Eine christliche Lampe mit Jonas und dem guten Hirten zeigt sieben 
Sterne zwischen Sonne und Mond (diese beiden als Büsten) oberhalb des guten 
Hirten; vgl. 'Apokalypse' I, 16. Roller 'Les catacombes de Rome' I Taf. 
XXIX 3, MitiuB in J. Fickers 'Arch. Studien' IV S. 64. Aehnliofaes bei Kopp 
'Falaeogrsphia' p. 29S und Orcuzer 'Symbolik' Taf. 7. 

5) Ärchaeologla XXX Taf. 24. Dilthey 'Jahrb. des Vereias von Alter- 
tBmsftennden im lUieinlande' LIII S. 1. 

6) De Witte m 1877 Taf. 8, 5. Danach Figur 27. 

7) Pbiloatratus Ul 41 p. 60, 20. 

8) De Witte a. a. 0. V 1879 p. 3 Taf. 2 (danach Figur 28). Haug Weetd. 
Zeitschrift' IX S. 42. 

9) Das sieht man freilich nur an der (hier nicht wiedergegebenen) zweiten 
Aufnahme De Wittes a. a. 0. 

10) Nach De Witte Gaz. arcb.' IE 1877 p. 82 sq. wären es Antonmus 
Fiufl und Faustina, wdl deren Büsten (nach De Witte) anf der Berliner Bronze- 
figoT (FViederichs 'Bausteine' na 1Q8S) an der entsprechenden Stelle ers^^einen. 
Allein dort ist die (von Friederichs unbestimmt gelassene) mSnuliche Büsts bär- 
tig. Auch fehlen dort die Tagesgdtter. Die Analogie trifft nicht za. 
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Zweck, zwei weitere Göttergmppen anzubrisgen; sie erst ennfigliohen 
das NebeneinKDder voa nicht weniger als zwölf GoCdieiten. Auf der 
Mitte jedes Flflgels ruht eine DioskurenbOste, darüber angeblich «n Stern, 
dessen vierter Strahl allerdings nicht sichtbar, sondern in den Locken 
der Büste verschwunden wäre; eher werden 
es Hüte sein. Auf einem zwischen den 
Flügelenden ausgespannten B<^n tronen 
water die Büsten der sieben Tagesgötter, 
Saturn auf der rechten Säte. In Vienne 
südlich von Mftcon ist ein sehr zerstörtes 
BronzeexeinpUr genau derselben Art auf- 
getaucht; 0,10 m hoch und gröber gearbeitet 
mit ganz geringen Abweichungen im Ein- 
zelnen; Durdals der eöne (allein erhaltene) 
Dioskur bärtig ist; das kommt ja auch ver- 
einzelt vor.ii) Dass gerade in Vienne 
aufserdem eiD Mosiük mit den Planeten als 
Tagesheiligen gefunden worden ist'^) (8,161), 
wollen wir beachten.'^) Nun kann die 
Figur nicht me s(^;enannte pantheistieche 
Tyche sein.i*) Kein Anzeichen gibt es 
hier, dais Tyche innerlich die Planeten, die 
Dioskuren und Apollo Artemis umfassen, in 
«ch aufnehmen soll. Tyche trägt sie äulser- 
lich, nicht mehr; und nur als Stadttyche ist 
sie dazu berechtigt. Sofort erinnern wir uns 
des Ortsgemus unter denselben Tagesgöttem 
auf den Zwischensockeln der gallisch-rbd- 
nischen Säulen, nur dals was dort in rö- 
mischer hier in griechischer Ausdruckswdse 
vorli^tL Wieder also erkennen wir ^en 
Örtlichen Götterverein, diefemal aber keinen 
römischen oder romanisierten, sondern einen _ 

unverfälscht griechischen. Denn an die For- 
tuna oder Tutela d^ Btadt Rom ist nicht zu denken. Nichte w^t auf 

11) De Witte ei. &. 0. Riegl 'Mitt. des Vereins ffir österr. Geschichtsforschmig 
1889 Taf . I S. 46 veröffentlicht aus einem Kodex EeginensiB das BUd des Jnni, 
welcher die Zwillinge, sein Honatagestim, ebenfalls trägt. 

12) De Witte a. a. 0. 

13) Oben S 161. De Witte a. a. 0. V 1979 p. 6. 

14) So auch Friederichs 'Bausteine' no 1988 S. 425. 

lUisa, Dia lageBgSttei. Ig 
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Born, die XHoslmreii und gewaltsam von De WHte au Romulua imd Beoms 
gemacht wurden: ee sind die ionischen Schiffahrtagöttor. Ins Rh6netal 
und wwt darübra hinaus haben lonier, die Phocaeer von Maesilie, ihre 
Kultur getragen. Al- 
les weist auf Massilia. 
In dieser Stadt umva 
Apollo und Artemis 
Bu^götteri^), unddie 
Diosburen erscheinen 
80 häufig auf Münzen 
von Phoca©ai8) ^e 
der andern ionisohen 
Seestädtei^ daie bk 
auch hier im Eultur- 
kreise Maseilias als 
die ionischen 8ee- 
bhrtsgötter gelten 
dflrfen. SchlieMch 
beeals die Btadttyche 
von Massilia Ver- 
ehrung sogar aulser- 
halb Massilias. In 
Phocsea gab es dieser 
Gottheit zu Ehren an 
Heiligtum, Festspiele 
und Priester.» 8) Sicher 
also hat sie in Mas- 
silia selber des Kultes 
nicht «mangelt. Al- 
le Wahrsch^Iichkeit 
spricht also für die 
Figur 28. Tyche von MassQia. 

Massalioten, in der 
Gregend von Lugdunum (Mdcon Vienne) angesessen, werden das Pantheon 

15) Strabo IV p. 179, 4. 

16) Z. B. EoUiel U p. 533. 

17) Z. B. Milet: Hiounet III p. 177. 17». 

IS) CIG II noS413 und 3415 (Boedh p. 798) uecnen einen npOrapic im- 

ymyijyöfos xal Ufiiie lijs MtMOaUas ti y und einen npilravie axtfOiVTifidqoS 
3ls Kol itftta rijs Maoaailat iyaved-tttt. 
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ilirer Heimat im Bilde mit sich geführt haben. Die Fabrikation von 8tn^ 
tuetten der StadlgStter ist — natürlich an eicb — für lonien zum Ueberflols 
auB der ApoBtelgeschichte lebhaft bezeugt") Und dafe die Stadtgöttin ald 
solche eines oder mehrere der Weaen tr&gt, welche Segen Ober die Stadt 
ausweisen, mögen Beispiele erhärten. Das Tempelbild der l^che von 
Theben, welches Paueanias sah, trug in der Hand dnen Knaben, den 
er Plutos nennt^**): gewlTs keine Abstraktion, sondera den segenspen- 
denden Lokalgott, wie wir ihn besonders aus attischer, isthmiscfaer und 
eleischer Sage, aber auch von den Inseln kennen^'); ob er Erichthonio 
oder Melikertes (der ein echter Hellene ist), Sosipolis oder Plutot ge- 
nannt wird, ist für den leitenden Gedanken gleichgillig. Kinder sind 
der Ausdruck für alles Glück auf Erden bis znm Ausgang des Alter- 
tums (S. 92 f.). Auf der kleinasiatiBchen Basis von Futeoli ist die ßtadt- 
tyohe von Mjrina mit dem apollinischen Lorbeerzweig, die von Kyme 
mit Poseidons Dreizack, der Sted^tt Tmolus mit dem dionysischen 
Panther ausgerüstet^^) Es ist hier das jedesmal bezeichnende Attribut 
des Hauptgottes der Tycbe mit^geben, und ähnlich anderswo. ^3) Diele 

19) Das Mamiheimer Äntiqnarium verwahrt eine sehr gut erhaltene Kalk- 
stdnplatte ans Düsseldorf, die das Biustbild einer weibliches Gestalt zeigt 
Uebei ihrem wellenförmig nach beiden Seiten hinaasg^ämmten Haar erhebt 
sich eine Maaeikrone mit drei Tünneu und zwei Toren, über diesen der Adler 
mit snagebreiteten Flügeln. Sie trägt ein Aehrenbfindel in der Eechtea, einen 
sehr klein gebildeten Löwen in der Linken vor der Bmst Durch eine Leiste 
getrennt sieht man unterhalb Becken nnd Blasinstrumente, wie sie in verschie- 
denen Kalten üblich waren, gehäuft Es ist eine Tntela mit den Attributen 
des Juppiter, der Ceres und der E;bele, doch so, dafs Juppiteis Adler vor die 
fibrigen Symbole tritt; ist er doch ohne die weiten, die Maaeikrone beschatten- 
den Flttige gröfser als der Löwe an der Brust, mit ihnen etwa um das Drei- 
fache. Das Relief gibt die Göttin einer bestimmten Stadt, in der Juppiter der 
Hauptgott war, Nebengötter Ceres und Kybele. Die Stadt war eine römische 
trotz des griechischen Typus der Tyche; diese ist also dne Fortuna oder 
Tntela Haag 'Die röm. Denksteine des Äntiquariums in Mannheim' (Progr. 
dee Gymn. 167^ S. 13) denkt an ein an Eybele angegliedertes sog. Pantheon, 
^e paDtheistieche Figur, möchte aber ohne Angabe von Gründen den Stein für 
modern halten. — Das Bild der Stadttyche (Tutelai von Rom in Rom mit 
Kerzen nnd Lampen u. s. w. Hans für Hans verehrt: De Witte V 1879 p. 3. 

20) IX 16, 2 (VII 26, S Aegira): vgl. 0. Jahn 'Berichte der sädis. Ges. 
der Wiss.' IH 1851 8. lS2f. 

21) Inselcorpns UI 1098. Athenische Mitt 1890 & 246ff. ans römischer Zeit. 

22) 0. Jahn 'Berichte der sSoha. Ges. der Wiss.' UI 1851 S. 127-161. 

23) Furtwängler 'Antike Gemmen' XLIV 68 (U S. 216) will in einer Tyche, 
welche einen kleinen Dionys in der Hand hSlt eine pantheistische Tyche er- 
kennen. Sollte nicht anch dieee Darstellnng einfach die StadtgÖtÜn mit dem 
Hanptgott der betreffenden Stadt mwienT 

16« 
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ist die dofacbste Erecheinungefonii de« Motive. Wenn die Stadttych« 
von EphesuH auf dereelben Basis die Haeke des Eaystar unter Nch und 
die Statuette der Artemis auf einer Säule neben eich hat, so erschMnt 
hier die Sache schon weniger einheitlich.^*) 



In der Nordmeuer des mileüschen Theaters sind sieben kleine fenster- 
artige Nischen markiert, denen je ^n Planetenzeichen vorangestellt ist; 
die Reihenfolge ist die der Planeten als solcher, Sol in der Mitte. In 
den Nischen stehen der Reihe nach sieben den einzelnen Planeten ge- 
widmet« Inschrifton.^^) Die erste wird mit den sieben Vokalen einge- 
leitet und lautet so: 'a £ i} i o v tu. Heiliger, schütze die Stadt der 
Aßlesier und alle ihre Einwohner'.'*) Derselbe Spruch wiederholt sich 
alle «eben Mal, nur die Vokalräileitung ändert sich, indem immer der 
nächste Vokal an die Spitze der Reihe und der vorangehende an das 
Ende tritt Die Art der Anbringung schlieTet die Annahme einer offiziellen 
Bauinschrift nicht aus. Aber kaum war sie von allem Anfang an da; 
wol erst nachträglich sind die Planetenanrufungen auf die Gebäudemaaer 
^gemeilselt worden. Ueber die Zeit steht aus der Epigraplük und, so 
viel ich w^ls, auch sonst nichts fest; daüs die Inschrift verhältnismäfsig spät 
sei, glauben wir ohne Beweis; K. O. Müller will sie 'aus sprachlichen 
Gründen in die letzten Jahrhunderte des Heidentums' gesetzt wissen. 
Christliches braucht hinter diesen Erzengeln als solchen nicht notwendig 
zu stecken ^^; jüdischer Einfluis ist nicht nur nicht unm^Uch, eondem 

24) Auf dem Berliner Karneol (Fiirtwängler XXX) setzt eine jugendlich 
mSimliche Gestalt den lechten Fürs auf die Weltkngel, ti^ im linken Ann 
ein Füllhorn, im rechten un geflügeltes Keiykeion, auf dem Kopf einen Helm; 
ZOT Seite Bt^en Harpe und Scliild. Furtwängler verweist auf eine Münze vom 
J. 4S V. Chr. mit ähnlicher Darstellung und mSchte an einen Genius der Welt- 
henediaft denken, andre an den des Orients (Babelon 'Monnalee r€p.' I p. 164 
no 19). Die Analogien führen wol anf den rSmisdien Ersatz der griechischen 
Stadttfche, weicher die Attribute der OrtsgÖtter tiSgt. Diese Art der Ver- 
küizong ist sehr alt Aeechylos kennt sie in den 'Hiketiden', auch die Inschriften. 

25) CIG U 2S9& mit Boeckhs ausgezeichnetem Kommentar. Lebiu-Wad- 
diugton 'Voyage en Asie minenre', Pwia 1847, III p. 368 no 218. K, 0. Hüller 
'Gott. gel. Anz.' 1830 HI S. 1436 ff. Wünsch 'Seth. Vertl.' S. 77 f. Abbildung bei 
Waddington auf Tafel XIII 4 hinter Band L Vgl. oben S. 164ff. 

26) äyie, ytilaTOr T^v nAliv Mil^alat' xoj nivrax tdOc xatotxoCviaS. 

27) CÄuisdich nennt die Inschrift gegen Boeokh p. G70 Gumont in den 'M^ 
langes d'archäolo^e et d'histoire' XV 1895 p. 273 no 67. 
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höchst wahrscheinlich, bo gut wie eicher. Weder christlich noch reiu 
griechisch ist die Gleichung der Erzengel mit den Planeten (obnol die 
Griechen göttliche äyyei-ot kennen)28jj äQx'^yyeXoi. aber gibt ea ur- 
sprünglich von den Persern abgesehen nur bei den Juden. Es ist ein Kern-' 
promile wol iwischen Jüdiechem und Hellenistischem, wie denn die helle- 
nisdache Daemonenlehre des Senokratee und der Stoiker mit den jüdi- 
schen Engeln in mannichfachen Formen verschmolzen worden ist. Der 
Name Philo ist für alle diese Dinge tfpisch.^^) Nachdem Flato erklärt 
hatte der Gott verkehrt nicht mit dem Menschen' [&ei)g d dv-d-^ibniai 
o'ö ftiyvvrai), wurde der Satz als Dogma in die Philosophie der Späteren 
überführt und besonders zur Zeit des niedergehenden Hellenismus mit 
ünhellenischem verknüpft Asien mufs schon zu Paulus Zeit von sol- 
chen Mischvorstellnngen erfüllt gewesen sein ^J, da der Apostel in seinem 
Schroben an die Kolosser am Maeander ihre &Qrjaxela dyyiktüv tadelnd 
erwähnt. Es gab also auch in Milet eine Zeit, wo die Bevölkerung der 
Stadt in den Planeten Schutzpatrone und Erzengel zugleich verehrte. 
An inaugurierte Tempel ist unnötig zu denken. Es genfigte an den 
Mauern des Theaters, an den Bassins der öffentlichen Thermen, an 
öffentlichen Plätzen, Überall wo das Volk sich zusammenfand, Er- 
innerungszeichen oder ApoCropaea, Bilder oder Namen der Flanetan an- 
zubringen, Zahlrdch sind die Gemmen mit den sieben Sternen und den 
eielwn Vokalen oder mit einer von beiden Gruppen ; sie zeugen von der 
Beliebtheit und der Verbreitung dieser göttlichen Gesellschaft während 
des Niedergangs der antiken Welt^') An die sieben Planetenringe des 
ÄpoIloniuB von Tjana sei hier nochmals erinnert (S. 210). 



ForphTrius hat in einem Bmchetfick sräner 'Orakelphilosophie' einen 
apollinischen Spruch aufbewahrt ^'^), welcher wol sicher nach Kleinasien, 
nach Gryneion Elaros oder Didyma bei Milet^ gehört. Für Didyma spräche 



38) Ich habe einiges in den 'IndogermamBchen Forschungen' 1 S. l&Tff. 
zuummeugeBtellt Sterne als äyytioi: PlaotUB 'Budens' Iff. 

29) Heinze 'Xenokrates' S. 112 ff. 

30) K. 0. Müller a. a. 0. 

Sl) Das weitBchichtiKe junge Genunenmaterial scheint nach Kopp (Palaeo- 
gT^)hia lU p. 297. 3(lü Bqq.) nicht bebandelt zu sein. 

32) Bei EnsebiuB 'Praep. ev." V 14, Isqq. G. Wolff 'Porphyrii de phU. ei 
oracolis hanr. libronim reliqniae' p. 138. 
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die Analog «niger andrer didymaeischer Orakel bei Porphyrius ^^, 
fOr Klaren die herromgeDde, geradezu intematioiiale Stellung dieses 
ApoUoonikele in den ersten vier Jahrhunderten der Kaiseraeit^^] Mit 
Julian verBtununen die griechischen Orakel auch im Orient^^) Por- 
phfriaa führt die Verse mit der Bemerkung ein, da& die griechischen 
Orakelgötter in gewissem Sinne Zauber» und aatrologiBche Seher seien, 
sofern sie ihr Wissen aus dem Umlauf der Sterne ablesen. Wir haben 
denselben Gedanken Kap. I 2 bei den christlichen Apolog^»n gefun- 
den, z. B. bei Kommodian, wenn er die grofaen Hwlengötter 'septizonio 
fortee' nennt Der Spruch selber ist in der Mitte verdorben und am 
Anfang jedenfalls hent^ vielleicht schon durch das wenig verständnifs- 
volle Abschreiben des Eusebius, durch W^laeeen eines oder mehrerer 
Verse aig verstümmelt. Ich ergänze nach dem Sinne und lege meine 
Besserung dem Folganden zu Oninde.^'') 'Anrufen sollst Du den Zeus 
an s«nem Tage (auf eine näher bezeichnete Weise), ebenso an seinem 
Tage den Hermes und auf dieselbe Wdse den Helios am Tage des 
Helios, Selene, so oft ihr Tag erscheint, und den Kronos und Ares und 

33) Bei Eusebius V, 6, 1. 4. 

34) Baresch 'Klaros' S. 38 ff. 
SS) Bnresch S. 46. 

36) ifi^airovai 3i noliiaxo1> ot &soi äntp Uyovoi x^ao^ftalvortes räii Ixi- 
PT0V ytvtiaseiv t^v i^s ytviacoie oiaraaiv ilvai aixeis (_et xp^ oBra jxikk) &KQ<niS 
re HAyovs xai diifavt yeta&iiaiäyavt, xal niliv iv fg^o/tots ft/tj räv 'AJtäX- 
laiva tljitlv' 

Kiifi^cir 'Ef/ici^v, ijS' 'Hiiiov xari ravrA 

lifii^t 'HeXJov^ M^vrjy S'y 3x9 i^oSe napeiij, 

^3i Kfävov xal 'Piav ijj* lititjs A^pfoSirtjv 

xi^oteiv Ayi&iyiiTois, äi eipt fiiytoy 8% i^axoi, 

T^e inTttji&dyyov ftaaileCs, du ndmt tottoiv. 
'Oarivrfii Si eind/v ['0, iiytc etnövran' die AnBg.] iatjyayev' 

HuJ agidSga xal tia9 IxaoTov dii &eäv inriixi ipo/t^tlv. 
DsIb die einleitenden Bemerkungen dem Sinne nach dem Porphyriua uigehSren, 
beatreiten die HerauBgeber, auch Wolff, mit Unrecht, es beweist folgend» Per- 
phyrinsbrnchstück bei Eneebius VI 1, 1 (I p, 270 Dind.); & yd^ Uyovaiv ol &tol, 
ehteg Tci fieuoi^afiiva Xiyovaiv, And T^e räiv iorp/av ^ofSs S^XoBoiv, xai rovto 
axtSär xivriB ti,ift]vav ol AyicvSlts Täv &tßr'. Woltf p. 160. — fjSi Kfövov 
xai Rof ijj' J|«B 'jijifoSlttiv hat der alte ParisinuB A, von dem ich räne Ver- 
gldchung beutze. Wamm aber Bieteiich (Abraxas S. 23) und mit ihm Tbnmb 
Oo Elagee Zeitechr. für deutsche Wortforachung I S. 171)) den Vera li/i^fv' — 
^a^eltj weglaseen, ist mir unerfindlich. Die Interpolation ^f^ev ^^^ K^ivov 
ijS' ikeitie 'Afg. bat in den Ausgaben vor Dindorf, bei Wolff Dieteiich (S. 23) 
und Wünsch (S. 7d) Anklang gefunden. Zu emendieren ist ^Si Kf6vav x&^v 
^S', Ares patst auch neben Kronos: sie sind die achlimmen Sterne. Zena wird 
durch die Lücke zu Anfang verschlungen sein. 
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der Reihe nach auch Aphrodite in lautlosen Gebeten, welche OilaneB, 
der allerbeste der Magier, erfunden hat, der Herr der siebentSnigen 
Lder. Genau siebenmal sollst Du l)d jedem einzelnen Gott den ßpruch 
tun'. Gemeint sind zunächst die ävöfiaTa duijfta, welche hier ans den 
Einzelvokalen bestehen, während sie sich anderswo auch wol in der Ge- 
stalt mechamsch wiederkehrender Buchatabenreihen darbieten. Das be- 
zeichnet der griechische Orakelgott als des Ostanes chaldaeiscbe Weisheit. 
IdiudoB sollen alle diese Anrufungen erfolgen.^'') In der Tat, der Gott 
orakelt zeitgemäfs, h£lt sich auf der Höhe, oder sollen wir nicht lieber 
sagen in den Xiederungen der abwärts schreitenden Kultur. Lacht be- 
merkt man in diesem merkwürdigsten aller Spätorakel Göttorgmppen, 
erst Helios und Selene, dann Kjonos and Ares, die Unglücksplaneten ; 
neben Ares wieder Aphrodite, an erster St«Ue (nach meiner Ergänzung) 
Juppiter und Hermes, diese mit Venus zusammen die Glückssterne. 

Es ist ein Zuwachs unarer Kenntnils von diesen Dingen, daTs der 
griechische Apollo die Verehrung der Planeten an ihren Tagen, d. h. 
die Einführung der siebentägigen Planetenwoche, angeordnet hat Jetxt 
fällt die behandelte nülesische Theaterinscfarift mit den sieben Vokal- 
rdhen und den Gebeten an die Planeten ins Gewicht: was dieser Apollo 
anbefohlen, ist eben in Milet ausgeführt Unm^lich ist es nicht, dais der 
Spruch für Milet bestimmt war, aber nicht notwendig. Nur dals das 
Orakel nicht das delphische war, muls man allerdings beinahe glauben, 
wdl das Festland von Hellas von den Planeten od» Tagesgöttem noch 
unberührt erscheint, während in Ost und West ihr Kult und ihre Woche 
schon längst eingedrungen waren. Ueber die Z^t des Spruchs läist sich 
auch jetzt Bestimmtes nicht vermuten. 

37) Das heilst xiifataiy df9iyxT0is. HartdanoB II 22 p. 50 Eyss. sagt von 
der in die Beti&chtang des HinuueU veraunkmen Pbilologia 'Din ulentio de- 
precator vetenunque ritu vocabula qnaedam voce mentis inclamauB Becnndum 
diseonas ratioues numeris vaiia sono ignota iugatis sltematiaque litteris inspi- 
rata reneraturqDe verbie intellectuaUs mundi praesnlee deos eonunqQe ministros 
seu^bilis sphaerae potestatibiiB venerandos universumqae totum infioibiUs patris 
profnnditate coerdtum poscitque quosdam tres deos aliosque diei noctisque sep- 
timo radiatos'. 'Alteniatae litterae' sind die sieben Vokalumatellungen, 'voce 
mentis' ist 'Kl^aeotv Afi9iy>ttois' . 
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Aus dem Verbhren der clmBtlicheQ Apologeten wie der für prak- 
tische Zwecke arbeitenden Mythographen der Ksieerzeit l&Ist sich deut- 
lich machen, wie die nationsloeen Tagesgötter sich in den heidniachen 
Krasen allmählich erst neben, dann vor die Nationalgötter Behoben, um 
sie allmählich zu Terdräugen. Am Ende sind sie von allen Götzen 
alldn Übrig geblieben und in das Christeutum eingeschmolzen worden. 



Das Septizodiumkapitel des Magiatere DosTTHEca (S. 131 ff.) hat 
mir das Bätael de& Severusbaus zuerst gelöst I>als dieser Elementar- 
lehier die sieben Wocfaeng5tt«r unmittelbar hint«r den zwölf rönüscfaen 
Nationalgöttem beepridit^ ist ^e sehr bedeutsame Annäherung an den 
damals (im Jahre 207) noch nicht alten, vom Kfüserhanse aufs AeuTserate 
b^:ÜDBtigteu Aberglauben (S. 142 ff.). Doutheus fängt dem Zweck des 
Schulbuchs gemälfi mit den Musen an, deren litterarische und musika- 
lische Erfindungen er vermerkt, geht zu den zwölf Nationalgöttem über 
und behandelt nach ihnen die sieben Wochengötter mit Saturn bannend, 
darauf die lierkreiszeichen. VAeae Masse ist einbdtlich aufzufassen, 
da die Tierkreiszeichen zi^ldch Monatsheilige waren, und gruppiert sich 
eigentlich von selbst unter den von Dositheus in der Vorrede gegebenen 
Titel 'Namen der Götter und GrSttinnen •) ; sie ist nicht eigentlich populär- 
astronomisch, sondern nach religiösem Gresichtspdnkt für den Schul- 
unterricht angel^^ 

Dositheus' lateinisches Schulbuch hatte 'an vielen Stellen Bilder. 
Er sagt es in der Vorrede^), und wir ntüssen es ihm glauben. Warum 

1) Deomm enim et dcarum nomina in eecimdo esplicuimus etc. 

21 Picturae igitnr hnias laboris (er meint die auf sein Buch verwendete 
Hübe) multis lods daut teBtimoninm ; nam et gnunmatid art^s eins non aolum 
landant ingenium, sed et utnntur. Was ihm 'ingenium* ist, zeigt die Notiz Übet 
den Schützen, er (Krotoa) sei ' ingeniosus' gewesen, eifinderisch. Dositheus will 
sagen, daTs die Bilder uidit Ertindnng der Grammatiker, sondern der Haler sind. 
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auch nicht? Vennntlich fanden aich Illustralignen grade zu den 'Namen 
der Götter und Götdnnen', zu den Musen, den Olympiern, besonders 
aber zu den Wochengöttem und zu den Monatsbeüigen. Es ist aber 
milfilicb, aua dem übel zusammengestrichenen Bestände des Dositheus — 
den wir nur in einem schlechten Exzerpt noch haben — Schlüsse auf die 
ursprüngliche Fassung und Anlage zu ziehn. Ünmerhin möglich, dals das 
Septizodium in der Dositheusscbrift ursprünglich durch Bilder erläutert war. 

Das Merkbßchlein des Ahpelicb, so ärmlich wie die Lristung des 
bied^n Bositheua und anerkannt z. T. aus der gleichen Quelle geflossen, 
hat folgende Anordnung: die Tierkreiszeichen als 'die mächtigsten Ge- 
stime (H), die übrigen Fixsterne in Auswahl (III a, nämlich Bären 
Bootes, Orion Sirius, Plejaden Hyoden), die Wochengötter mit Saturn 
b^^nend, diese, die als die 'mächtigsten Einzelsteme bezeichnet werden, 
zuletzt (m b). ') Das ist populär-astronomisch mit stark astrolc^schem 
Hinweis. Niemand wird Ampelius aus Doütheus oder umgekehrt ab- 
leiten woUen; bei antiken Schulbüohem dieses Schlages wäre es bnnabe 
ein Wunder, wenn der Zusammenbang ein unmittelbarer wäre. Meine 
Untersuchungen liefern die Beweise für die mannichfaltjge Stellung der 
Planeten als der Wochengött«r und der Tierkreiszeichen als der Monats- 
heiligen im Leben und im Aberglauben der antiken Welt Auf den 
Unterricht mulete das alles zurückwirken und hat es gewirkt, wie nicht 
blols Dositbeus, sondern grade auch Ampelius zeigt. Auch das Zeit- 
verhältnils der beiden Bücher bat seine Bedeutung. Dositbeus scimeb 
307, Ampelius schant älter zu sein und noch in die Zeit etwa des 
Hadrian zu fallen, wie längst vermutet worden ist. Denn wenn er 
gegen den Scbluls^) die römischen Landerwerbnngen und Triumphe, 
auch die Triumphalnamen, nur bis auf Tntjan aufzählt und laut der 
üeberschrift des Kap. XL VII auch nur beabsichtigt aufzuzählen, so 
scheint es doch natürlich, den Verfasser nicht erheblich später anzu- 
setzen. Ampehus' WocbengÖtterliste wäre dann eine der ältesten 
zusa mm e n h äng enden ErwähnuDgen derselben, die älteste überhaupt 
aber nicht Vgl. oben S. 157 ff. 

Es ist gefragt worden, ob die Kapit«lordniing I — IV bei Dositbeus 
auf einen älteren Grewährsmann zurückgeht. Als eine EUuptquelle seines 



3) Kap. lU 'Stellae potentissimae in caelo sunt Septem : SatninnB, So), Lnna, 
Hara, Mercurius, Inppiter, Venus, qqae s Qraecis planetse, a nobis erraticae di- 
cnntnr, quia ad arbitrium snum vagontur et motu sno hominum fata moderan- 
tur; item adverso cursu contra caelum feruntnr'. 

4) Kap. TXIir. XLVn. 
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Buchs nennt «rHygins griechisch geschriebene, von ihm E.T.ina Lateinische 
überaetzte'GeDeal(^eD. MitEap.Vbeginnen, a^ man, diese hyginiachen 
Exzerpte. IV (die Tierkreiszeichen) pflegt dem H.jffn nicht zugewiesen zu 
Verden, obnol es innerhalb der erhaltenen Fabeleammlung dieses Schrift- 
stellers an der gleichen Ueberliefening nicht mangelt. Ich komme auf 
diesen Funkt später zurück. III (das Septizodiumkapit«l) läiät eidi 
auf keine Weise für Hygin behaupten. Grade Ampelius beweist, wie 
im Mementanmterricht damals auf diese Dinge mit im Wesentlichen 
anch gleichgearletem Material Bäcksicht genommen wurde. Und noch 
ein sehr ähnlicher Fall steht zur Verfügung. Der Sibtllist schildert 
V (512—631) nach dem Vorgänge auch heidnischer Propheten die vor 
der Weltemeuerung zu erwartende WeltzerstÖtung, Da werden die 
Gestirne mit einander in Kampf geraten und sich gegenseitig vernichten. 
Er zählt dabei auf von den Planeten 4, Sonne Venus (Owaipö^og) 
Mond und Juppiter (0a€tvög, d. L 0aivcov), die Tierkreisz^chen und 
von den andern flzstemen die beiden Bären, den Drachen, Orion Ple- 
jaden und Sirius. Es entspricht also, sieht man von dem speziell dte 
Christen beschäftigenden Drachen ab ^), die getrofiene Auswahl den vul- 
gären Handbüchern; wir können jetzt ermessen, daJä auch Doutheus 
und Ampelius auf eine in griechischen Kreisen vorgenommene populäre 
Auslese zurückgehen : dieselbe, welche eigentlich schon die HoHEBiscBEK 
Gedichte vertreten. Es ist, als ob sich für die Yolksanschauung das 
ionische Himmelsbild, die Auslese der Gestirne, seit Homers Zeiten im 
Wesentlichen unverändert erhalten habe, und so auch in dem hyqi- 
NIBCHEM Fabelbcch in seiner heutigen Gestalt.") Zwar die Planten 

5) Oben S. it. A. 61. 

6) Die Schicksale des auch ursprünglich nicht griedüsch geschriebenen Fabel- 
bachs des sog. Hygin sind im Dunkeln. Dala es aber nicht aus 1. den'Glenea- 
logien', 2. hypothetiachen, ans der sog. Astronomie nicht erweislichen 'Fabnlae' 
zusammengeschwciTst ist, läTst sich an 'Astr.' H 34 aufzeigen. Hier muTs in 'in 
eina histonis dicemoe' ein Teitfehler stecken, weil II 26 das bereits berichtet 
ist, was U 34 verheifsen wird: Diana bittet dort um besondere Ehnmg des 
Orion nach seinem Tode wegen des Eatasterismns dee Skorpions. Der Sinn 
erfordert etwa 'in cius (et Scorpii) bistoriis'. Der Ausfall der Beziehung auf den 
Skorpion hatte die weitere Aenderung von 'diximus' znr Folge. II 12 tötet Per- 
sens die Gorgo 'de qua (andere Hdss 'quo') aüo tempore plura dicemus*, näm- 
lich II 31 im EetoB-Kapitel ; daTs von der durch das Medusenhaupt bewirkten 
Terst^nemng hente dort nichts steht, ist nnr einer von vielen Beweisen dafür, 
wie stark diefs Eygiubuch zusammengestrichen ist. Bleibt allein II 10 (Widder) 
'de qua' (das goldne Viets) alibi plura dicemus'. Hier kann ein Versehen nicht 
voriiegen , nicht efyijTai für U^asrai überaetzt sein , anch nicht U und Ul der 
hygiuischen Fabelsammlung herangezogen werden, die von dem Widderfell 
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fehlen, aber von den Tierkraaz^cheo sind drei in den Fabeln 195 
(Skorpion) 196 (Eaprilcom) 197 (fische) in der natOrlichen Folge, offen- 
bar aus «ner ursprünglich Tollständigen Darstollung der zwölf Zdcheo 
entnommen.'') Auch der Widder (133) und die Jungfrau (130, mit dem 
ArkturuB-Ikorius und dem Sirius verknüpft) sind da, alle in der Weise 
des sog. Nigidiua und ans derselben Quelle übereinstimmend erläutert.^) 

innertialb der Argonautenfahrt iiftudeln. Der Einweie trifft wol p. 60 unten. 
Ganz anders Robert p. 235sq. Die Kompilation des Fabelbuchs scheint schon 
vor Kommodian (oben Kap.I 2) erfolgt zu sein, welcher die lateinische Form von 
167 kennt {I 2). Zagrena ist von Proserpina geboren, von den Titanen zer- 
rissen, sein Heiz znm Zweck der Wiedei^bnrt der Semele übei^beu; 
EoiEuoiiiuc 



Atiedso cuins utero prope partn 

defunctae 
toUitnr et datnr Niso nutriendus 



Ek eo bis D 



B Dionysua ille v 
catnr. 



ro Liberum 
exnit et Nyso dedit nutriendum. Cnde 
DionjBOS eet appellatus et Bimater est 

dietos. 



Nach Barsiaa (Fleckeis. Jahrb. XCm p. 176) wäre 167 (Liber) , da der Inhalt 
179 (Semele) wiederkehre, intetpoliert. Das ist eine unberechtigte Annahme. 

7) I>afs 195 den Skorpion nnd Orion zugleich angeht, folgt aus dem sog. 
Nigidius in den Schol. BP 63, 13 (— Fr. 89 Sw.), wo die thrakische Herkunft 
des Orion steht, darin Nisaenm BF, Byrseum die Ausgabe des Micylius, bddea 
ht Ejiaeam oder Hyrieum zu verwandein. Der Schlnfs weicht allerdings beute 
ab. Das sind eben Varianten; jede der beiden erhaltenen Brechungen bat am 
Ende gekfirzt. 

8) Nigidins' Name sollte anfaer Betracht bleiben. Er beruht nur auf dm 
8 Exzeipten in den besonders in Namen arg verwüsteten GerrnfmikusedioUea 
BP für die Tierkreiszeichen (nicht mehr, trotz Swoboda 'Nig. Fig. rel'. p. 36); 
in ihnen finden sich, waa Übersehen worden ist, Spuren mangelhafter üebei^ 
Setzung aus einer griechischen Vorlage. Ist das richtig, so kann Nigidius nicht 
der Uriieber der Uebereetzung sein, wie bis auf Wissowa (Panly-W. u. d. W.) 
allgemein behauptet wird; bewiesen ist ee nie, auch nicht von Robert p. 17. 
Drei Beispiele. P. 113 Sw. 'Sunt qul dicont Hercnlem Theseumqne esse. Gemi- 
noTum memoria(m) polom (üdss 'populum') possidere, hi quod . . virtute de- 
corari athlisqne (Bdss 'sapiaque'; vgl. Dositheus 'wmilibus athlis fu(ls)enmt> 
ceteris mortalibne piaeslantes. Namque H^x^es propter Xononis lovisque c^^ 
talionem mortaü memoria continentis (Hdss 'contentionis') animautibus expn- 
tandae (Hdss 'et pntandae'), partem ceteris hominibus auxiliandi gratia . . laborea 
peipessuB est'. Zu Grunde liegt m. E. Pindar 'Nem'. I 61 ff,, wo Tireeias vim 

Herkules kündet notcue öfultjan rCxais, douovt piviv xipaeii XTavtAv, SaaovS St 

TtäfTBn &ijfac diäpoSixat xrl. 3^pae mit 'animautes', auch wenn ein Epitheton 
nur zufElllig fehlen sollte, zu übereetien ist hier sehr ungeschickt nnd jedenfalls 
mifsverst&ndlioh; 'anlmans' wSre korrekt nnr für 5Smw gesagt Dergl. zeigt 
uch auch sonst in dieser Gruppe d«' Fragmente. Z. B.p.110 Sw., wo das 
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Oenauer, ans derselben lateanischen Quelle: das »cbert aDerkannt der 
Wortlaut. Ale dritter und vierter treteu zu Urnen der lat^tiieche Doai- 
theus and Ampdiua hinzu. Allein swiBGhen dem hyginischen Fabel- 
bach und Ampelius beeteht noch ein weiteres Vwhältnilä. AmpeliuB 
^bt nach den Zodiakalseichen noch die bekannteren Geetirne, welche 
fSre Leben besonders wichtig sind: Bären Bootes Plejaden Hyadeu Orion 
Sirius. Auch Hyg^s Fabeln bieten sie, nur zerstreut: 177 groläe Bärin 
und Arbtur, 192 Hyaden und Plejaden, 130 (güritu Erigone-Vii^ Ika^ 
rios-Bootea), 195 Orion. Aus einem älteren Traktat sind die Stucke in 
Hygine Fabelbuch, dem diese ganze praktisch lehrhafte Art urspr&ng- 
lich wol fremd war, nachgetragen worden. Die Zdt dee Traktats lälst 
sich mit annähernder Sicherheit noch nachweisen ; er gehört dem I nach- 
chriatlichen Jahrhundert an, schöpfte naturlich aus älteren Quellen, von 
denen eine, gerade für die Stemaagen, leicht noch zu erkennen ist. Ich 
b^nüge mich hier auf das jeden Zweifel behebende Argument hinm- 
WMsen. Nichts nämlich kann sicherer sein, als dais die Hyginfabel 177 
— aufser dem Stemkatalog, welcher angenscbeinlich ans der in den alten 
Qermanikusscholien B P TOrliegenden Brechung nachgetragen ist — emer 
voUständ^eren und ursprünglicheren Fassung des anderen Hyginbuchs, 
der an M. Fabius gerichteten Astrologie, entstammt. Bewdsend ist schon 
evD gleicher, durch Kürzung derselben lateinischen Teztgeetalt T^ursachter 
grober Sinnfehler.^ Auch in ein anderes Fabelbuch ist aus der hygi> 

'memoravitqne' wol tfivtifiövevet ist (oder /ivtifiortiaas 8t znm Folgenden) in 
IntranutJver Beziehung. Um tenren Preis wird hier wie anderswo den Frag- 
menten des sog. Nigidius ein leidlichee Latein von Swoboda aufgezwungen; 
bei ihm und sie gar nicht mehr zu leaen. Von den Taten mnes Jägers sagt 
man nidit 'qnae in mont« constitnebat' (fV. 96). Es wird <t ownfyiaa.To vor- 
gelegen haben, idmUch Tjji 'Acrtfitdu 

9) Conun. mjth. II, Or^ewald 1894, p.XV". Bei Hygin II 1 'Hoc ugnnm, 
ut complnm dixere, non ocddit Et qni volnnt aliqna de canea esse insti- 
tutom, DBgantTethyn Oceani Dsorem id recipere, cum reliqna sidera eo perve- 
niant in occaaum, quod Tethys lunonis eit untiis, cal CalUsto succabaerit ut 
paeles' ist 'snccnmbere' nicht so viel ale 'Nebenbnhleria sein', wie die Lexika 
wollen, sondern der Sinn hat gelitten und ist auf Grand der hi der Hyginfabel 
177 eriialtenen lateinischen Veise zu benrteilen; dafs in diesen 

Tnque, Ljcaoniae mntatoe semina (so zn schreibenl) Nymphae, 

qaam gelido raptam de vertice Nonacrino 

Oceano prohibet seraper se (ingaere Tethj^, 

anaa snae qnia sit qnondam snccumbere alnmnae 
< coningi ) o. L sa ei^finzen ist, halte ich fOransgemacht Ist aber die EaUistofabel aus 
der Schrift 'An H. Fabiue'indie Fabelsammlong geraten, so folgt von den fibrigen 
Stemfabeln, die ich bezeiclinet hab«^ das Gleiche. Die letxte Quelle für Fabel 177 
wird bezeidinet als 'creüd versus* d. i. ftn; K^toiA, deren Verfasser onbenamit 
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. nlschen Schrift An M. Fabiiu interpoliett WOrdön. '<>) Die Tage^tter und 
jila solche aber wader in der Hyginachrift An M. Fabius beachtet, noob 
Intet in dem sog. Fabelbuch irgend eine Spur auf sie. Sie können also 
erst später hinzugesetzt sein. B« Ampeliua stehen sie and dann hd Doai- 
theUB. Das ist geneoert den wirklichen KultrerhältniBsen entsprechend 



bleibt, wie in der I^ataateriEmenlitteratur sonat. Dem Ovid lag wie dem Uebet- 
setzer der hyginisdien Astronomie (saec I p. Chr.) eöne Latimüenmg dieses 
"Epos vor von unbekannter Hand; vgL über diese Dinge m«ne genanate Pro- 
gramm-Abhandlnng. Anch 'Fab.' 14 Ende (Argo) stammt aus II 37 und QI 86. 
10) Der im Kodex Reginensis 1401 saec X enthaltene, von A. Hai in den 
'Claadd anctoree' III Vaticanns I genannte, jedenfalls nach Orosins Fnlgentius 
IsidoniB kompilierte Hytliogr^h besteht ans S Bachern, deren erstes tind Eweit«B 
lieute je 101 Fabeln umfassen, das dritte 30. Fol. 27 folgt der sog. H Uytho- 
gny)h mit der von Mai unterdrückten Sonderübeischrift 'Incipit capitulatio Hltho- 
logiarii' ; so sollte man diese Bflcher Hennen. Vgl. 'OatentaiiDs' Makrob. in 7, 2. 
'FabnlariuB'alsmittelalterlicherTitel: G.Bekker'Catalogi bibliothecarum antiqni' 
no 73, 49 (XI Jahrii., W^enstephan); 103, 1 (Engetberg, wo unter 34 Fabulae 
poetamm); 113, 106. 129 (XU Jahrb., Weesobnum); 115, &0 (Xlljahrh., S.Peter 
bei Salzburg). Leider sieht man diesen 'Fabularii' nicht an, ob sie Sammlungen 
von Mythen oder 'Herfabehi waren (vgl. 117, 233 bis 236, XII Jahrb., Esopus et 
alii tres libri de fabulls n. a. m.). Der I Mythologiarius hatte nach den TJeber- 
schriften einst 2Sb Kapitel, nach der Subskriptio dos IL Buchs dagegen in diesem 
.wie im I Buch 100 Nununem fEiplidt über secnndus C'hns fabulaa, ucnt 
et piimns. Incipit tertius de genealogia deorum'; vgl. anch 0. Bossbach in 
'Fleckeisens Jahrb.' 131 S. 409. Lange 'De nexu' p. 12 lälst die Suhskiiptio aus 
ätsa hyginischen Fabeln inteipoliert sein; Bnrsian 'Fleckeisens Jahrb.' 98 S. 776 
.nimmt den Namen Hygins als typisch für rein mythologische Kompendien: 
bade auf Gmnd der falschen Auflösung Mais, der 'C ■ hns labnlas' für 'C. Hy- 
gini Fabularum' nahm). Für das 1 Buch läfst sich eine am Schluts interpoUerte 
Fabel noch aufzeigen, sodaTe 100 verbleiben. Fabel 115 (der ungenauen Miu- 
schen Zählung] stammt ans der Hyginsqhiift 'An M. Fabius'. Den Kachtrag 
verrät die Hds des Mythologiarius selber. Die jelaige Ueberechrift nfimlich von 
erster Hand auf Folio 17 a 'fabula Apolhnis et Corvi et Coronide filie Phle^ae' 
ist hier nicht ursprOnglich, sie ist an die Stelle einer andern, im Kodex jetzt 
rot dnrcbslricheüen getreten, die so lautete; 'f. [d. i. fabula) ApoUinia et Daph- 
nis sen lauri', Diefs ist aber jetzt die Ueberedirift der folgenden Fabel (116), 
Es ist klar: Fabel IIG stand nicht im Text« der Vorlage unserer Handsduift, 
sondeni, wenn dort äberbaupt, so aufserhalb am Baude. Auch am SchluTs des 
dritten, zu den bddm ersten gewiss erst nacbtrSglicb hinzugekommenen Badis 
des erst«n Maischen Mytholoparius sind zwei aus derselben Hy^nschrift ent- 
nommene Stacke, 233 und 234 bd Mai, 29 und 30 nach der Zählung im Ko- 
dex. Auch füe sind als Interpolationen zu betrachten und aus dem ursprüng- 
lichen Bestände der Sammlung auszuscheiden. Diese Sammlung, Cüi die geringen 
Bedürfnisse des Mittelalters zusammengestellt, umfaTste zunächst nur je eine 
Fabeicenturie für Buch I und II (nicht mehr als 28, vielleicht weniger, für 
Bnch m, das aber eist später hinzugefügt worden ist). 
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und Btiinmt zu allem, waa über das späte Aufkommen der Woclien- 
götter im Abendlande bieher ermittelt ist Bevor sie emzugreifen be- 
gannen, bestimmten die Tierkreiszeichen allein das irdische Schicksal, 
60 jedenfalls bei Manilius, aber auch bei fuderen.'*) 



Aaf KouHODiAir ist Kap. 1 2 hingewieeen. Er beginnt das erste 
Buch seiner 'Instructiones' mit der Einzelbehandlung der Heideng5tter. 
Gedicht i, das erste der Reihe, ^t dem Saturn, 5 imd 6 dem Juppiter, 
7 dem septizonium und den Sternen (Tomehmlich Saturn liind Juppiter, 
Mars und Vesas, daneben den Herkr^ezdchen), 8 dem Sol und der 
Luna, 9 dem Merkur, 10 dem Neptun, die nächsten bis 15 dem Apollo 
Bakchus Mithrae SilvanuB und Herkules. Was dann folgt, ist weniger 
geordnet und kann hier übergangen werden. Mustert man die Reihe, 
ao fällt auf, dals die sieben Tagesgötter in öner nach mythischen Be- 
ziehungen gelockerten Folge zusammen- und allen übrigen Göttern Tor- 
anstehen. Der Kampf der Christen g^;ea die Flanetenwoche war auf 
der ganzen Linie entbrannt, wurde Imdenschaftlich geführt.'^) So er- 
halten in dieser Sphäre die TagesgSttter allmählich die Geltung der ersten 
Götter des Heidenhimmels, manchmal sogar der einzigen, gegen welche 
die übrigen so gut wie verschwinden. 

11) Oben in Kap. 1 2 zerstreut, z. B. S. 27 A, unten S. 21B*\ Hier ist noch 
eist zu beobachten. Sib. XIII 64 ff. wird Bosra so angeredet: 

. . . fiaS^fiazuaj Tief ioüaa' 
oi yäf o' dv/iaei oipaiftipaTa tiay%aX6eivra 
^BiiSfaiioB leixlov, Kfids Tavpos j^iSvuot re 
JjS' Aitöoot aiv itaotv itr oifoMSii ivSakXoinat 
Aariftt äfovöuoi, rl-^fimv nölV ob oi TtiTtotätat, 

Also nichts von Planeten, im Gegensatz z. B. za der S. 2f>3 behandelten Stelle. 

Der Sibyllist war übrigens in diesem Teil Arabiens wot bekannt (S. 224 A.). 

12) Der Kampf erstreckt sich auch auf den Namen. Von Tertullian und 
Kommodian selbst Ist Kap. 12 gehandelt. Augustin 'De civ. dei' VII15 um- 
sdireibt das ominöse 'soptizodinfn', um es zu vermeiden, mit den Worten 'de 
atellis qnibusdam, qnas paganideorum suonim uominibus noncupaverunt'. Aehn- 
lieh Elemens. — Angostin im 'Psalmenkonunontar' 93 (XXXVI p. 1193sqq. 
Migne; die Stelle ist im Altertom viel anageschrieben) 'Quarta feria, qui Mei^ 
cnrii dies a paganis et a mnitis diristianis dicitur'. Vgl. Kap. VI S. 270 A. 25. 
tir^or von TouiB (Script rer. Merov. 11p. 123) 'Ecce enim dies Solis adeet; 
sie enim barbaries vocitare diem dominecum coneueta est'. Derselbe Gregor 
hat auch die überlieferten Eimmelsbilder aus seinem mit Zeichnungen versehenen 
Traktat über die Sterne gänzlich veriiannt 

Uius. Die TsgssgOttar. 17 
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Der vielgeleeene, griechisch geechriebene Kixhgnbbohait, dessen 
EntatehuDg nach dem S. 31 A. Mitgeteilten in die trajaiüsche Zeit fälll, 
dessen erhaltene Brechungen aber erst auf die Epoche der Severe zu 
wdeen scheinen, handelt zweimal von den Göttergräbem. 'Die toten' 
oder 'zur Bisposition gestellten Heidengötter' bilden seit dem Apostel 
Paulus ^en beliebten Q^enstand der christlichen Fredigt Das zweite 
Mal führt der Boman die Götter in merkwürdiger Auswahl und in 
einer gewissen geographischen Verteilung so aiif'^): Sabum Hege im 
Kaukasus b^;;rahen, Juppiter in Kreta, Bol und Luna in Mesopotamien 
(jener in Atm, diese in ELarrhae), ^er&ur in Ägypten, Mars in Thra- 
kien, Venus in Cypem. Als achtes wird dann Aeskulaps Grab tn Epi- 
daums genannt und mit den Worten geschlossen 'auch sonst ffbt ee 
viele Göttergräber'. Das Wesentliche ist wieder, daie das Verzeichnüs 
die üeben Flanetengötter isoliert und an die Spitze stellt, und dalä die 
Gräber dieser sieben auf die ganze östliche Hälfte der antiken Welt 
vertält sind. Dabei springen Gruppen in die Augen, nicht mythische 
sondern mehr gei^raphische : Sol und Luna für Assyrien, Mars Venus 
und Merkur für die Diadochenreicbe, endlich Saturn für den äulserston 
Nordosten und Juppiter für Griechenland. M5glich, daJs 'die anderen 
Götter', auch der allön noch erwähnte Aeskulap, au dieis System erst 
durch den Verfasser des Klemensromans herangeschoben sind, m%lich 
allerdings auch das G^nteil.'*) 



Gegen Ende des vierten Jahrhunderts verfalste der Häretiker Fsis- 
ciLLLUT einen 'Apologetikns' an seine meist wol spanischen oder galli- 
schen Priester. Flnchw&rdig ist ihm jede, auch die loseste Beziehung 
zu den Hddengöttem ; von diesen zählt er die Tagesgötter als die Häupter 
au^ mit Sol beginnend; trotz einer leichten Trübung der Ordnung kann 



13) VI p. 21 sqq. de La«. 

14) Einem die Baifaaraiwelt umfassenden System folgt Firmikos der Christ 
'De errore prof. rel.* 2 — 6. Ihm sind die Elemente zu Oöttem eihoben 'a per- 
ditis hominibne', das Wasser in Aegypten, die Erde von den Phiygem (Peesi- 
uns), die Loft von den Assyrein and einem Teil der Afrikaner (Jnno Venns), 
das Feuer von den Persem (Mitbras). B^ Plutarch 'De defecta oraculormu' 
(Hdnze Xenokratee' S. 79) wird die Daemonenlehr« so eingeteilt 1. Persien 
(ZoToaster) 2. Thrakien und Griechenland 3. Aegypten 4. Phiy^u. 
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kein Zvofel sein. DaTa er sie aber nicht allein im Auge hat, sagt er 
ausdrücklich.!^) XJnd so sind diese Dinge denn in Spanien geblieben.!^ 



Im Vadkan fand ich eine illustbierte Hytholooie heidnisch- 
stoischen Ursprungs in einem Kodex des XIIL Jahrhunderts. i'') In 
Kidern stellt der unbekannte Verfasser zu lehrhaften Zwecken die Haupt- 
g&tter der Griechen und Bömer zusammen mit ihren Attributen und 
einer Auswahl bezeichnender Mythen, allen sind wieder die Bilder der 



15) I 15 p. 14 sqq. Schepse 'Ulnd antem, beatisBiiai sacerdotee, qnod ido- 
licas formas, Satumum Venerem Mereurium lovem Martern ceterosqne deos 
gentilinm, protulenut, etiamsi tarn otiosi ad denm et nalla emditi per scriptDraa 
fide viveremus, tarnen, com adhoc in conversatioue unmdialis atuHitiae ddecta- 
remnr, s^ientia saecnlari licet adhuc inntilee nobis, faaec tarnen fid« nostrae 
adveiea cognovirnns et deoe gentiliam deprebendentes risimna stnllilias aaecn- 
lares et infelidtates, qnoram taniquam ad ingenü instnictionem opera legeba- 
mns. Sed si eüam in bis profesBionis nostiae fides qnaeritnr, anatbema eit et 
fiat 'mensa eomm in laqueom et in seandatom' bis, qni SOLEH et LUNAU, 
lOVEH, HAKTEH, HERCDRIUM, VENEREM vel SATDBKUM omcernque 
militiam caeli, qnos übi in caerimoniie aacrorum ritua et ignams deo gentiiimn 
error adaävit, deos dixerit et qui eo8, com sint idola detestanda ^hennae 
digna, veneratur, cum scriptum sit (folgen Bibelworte), Fingant enim sibi SA- 
TUBNl aureum saeculnm qni diHg:niit auram: nobis divina 'sapientia omni et 
argento et pretiosior lapide pretioBo' est Dicant deum snum 80LEM, quibos 
gehennae ignie babitatio est et dus se confiteantur elementum, qui denm 
Cbristom notont sibi esse prindpitim . . . ConSteantnr in malis snis dram LU- 
NAM qui 'di'cnmducti omni vento doctiinae dlea tempom et annos et mensea 
observare' disponont Dicant übi denm MABTEM, qui adultero aibi Marte 
placaertmt et ctmcupiscentiae camis addicti fornicstiombiiB obligantar, et facti 
'velnt aeramentum tonans ant cymbalum tännieDa' deum anom lOVBM iudi- 
cent patre sno aicnt ille anctore peritnri . . . Cotant HERGUBIUM denm qui 
terrenomm thesanrorum tiniantee saccolos adqnirentee cadncenm ans veneian- 
tnr aut BacGulnm . . . VENEREH autem velut denm venerentnr qui operantor 
torpitadineB et redprocam mercedem erroris secnndnm qnad oportet expectant' 
et£. Aebnlicher Hohn über den Oeldsack Merkurs: Kommodian 19. 

16) Kap. VI B. 267. 

17) Hepnends lat 1290. Die Himdscbrift ist vielleicbt fianzösischen Ur- 
sprungs; die meisten Beginensai stammen ja aus ElSstem Frankreiobs. Viel- 
leitet wird hier dn kleines Büchrainventar von erster Hand weiter bellen, das 
ich in dem Kodex gefnnden und abgeacbrieben babe. Aehnlicbe VeizeidmiBae 
Itei G. Bekker 'Catalogi bibl. antiqui' i. B. ans Blanbeuren (74) Engelberg (103) 
Duriiam (p. 242) u. a. m. 
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Bieben Planetengötter vorgeordnet, reichhaltig ausgestattet, aber in be- 
märkeaswerter Weise kontaminiert. So führt Saturn in der Linken 
auTser der Sichel einen runden Gegenstand, der in der schlechten Zeich- 
nung wie ein Kranz aussieht Die nach einem älteren und offenbar 
besseren Exemplar gefertigte lateinische Beschreibung des Bildes löst 
das Rätsel: der scheinbare Krajiz ist vielmehr eine sich ringelnde oder 
gar in den Schwanz beiTsende Schlange."') Wir kennen die Schlange 
als Symbol der Zeit und Ewigkeit.^B^ Die schlechte, aber ziemlich frühe 
Gleichung K^övog-xe<i'>'og erklärt das Bild. 

DaB heute, soweit ich weiTs, nur noch in diesem tmon besonders 
schlechten Exemplar erhaltene Bilderbuch, an sich armselig genug, gefiel 
im Mittelalter, dem bei noch gröfsererer Äermlichkeit das Armselige in der 
Antike vornehmlich zu gefallen pfl^^te. Es wurde, wie schon bemerkt, 
nachträglich mit kurzem B^leittext versehen und macht« so in der 
Verbindung von BUd und Text s«nen Weg.''"*) Es ist im dritten vati- 
kanischen Mythographen A. Mais und in einem diesem verwandten, 
ebenfalls im Vatikan bandschriftlich erhaltenen Fabelbuch au^eschrie- 
ben worden.^') Nicht zum Wenigsten aus solchen Büchern zog das 
Mittelalter sein Wissen von den alten Göttern. 

Diefa Bilderbuch, ein Niederschlag der Oöttertypen während der 
ausgehenden Antike^'''), darf seinerseite als einer der Vorläufer der seit der 
ADtte des XV. Jahrhunderts aus Italien nach den Niederlanden und 
Deutschland übertragenen Planetenstiche angesehen werden, die sich bis 
ins XVil. Jahrhundert hinein in Leben und Kunst einer ganz auTser- 



18) Siehe unten A. 22. 

19) Oben Kap. III za Abb. 19. Zoeg» Kleine Schriften' S. 191 und Cu- 
mont 'Westd. Zdtschr." XIII S. 97ff. 

20) De deorom imaginibne libellos (Hyth. lat ed. Moncker p. 301sqq.). Vgl. 
Leisch 'Jahrb. des Yereins von Altertamsfreunden im Bbeinläude' VI S. 30Sf. 
Von Alberich, dem die Herausgeber die Bescimabnng zuweisen, sagt der Kodex 
Fol. 29b in der Unterschrift 'Ergo deo graöas. Eiplicit liber jma^nm deo- 
mm, ctiiua auctorem non repperi scriptnm. Sed fertur fuissc qnendam AJbri- 
cum phiiosopbom'. Folgt längere Basar. Süzygowski bat mit Recht diese 'My- 
thographi latdni' in erster Linie für die Planetenbilder des Chronographen vom 
Jahre 354 herangezogen. 

21) Palatinas 1S9 b, XV fol. 179. Es besteht aus den Beschreibungen jenee 
Bilderbuche, die wörtlicb zu dem Begineneis stimmen, und je einer lungern 
Abhandlung als Kommentu (in ihnen viel ans Ovid und Rhabanus Haums). 
Die jetzige Ueberschrift in der Hds 'Explicatio quarundam fabolamm de stellis' 
ist modern. 

22) Der Kap. VI behandelte Areshymnus schildeit den Pluieten im We- 
sentlidiai wie die niuatration in diesem Mythographen. S. 269 f. 
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ordentlteheii Beliebtheit erfreaten und trotz mancher Verschiedenb«ten im 
fSnzelnen mnen bestimmten, auf Italien weisenden T^na repräsentieren, 
lippmann hat den Typus in seiner Scbrift ' Die sieben Planeten' unter- 
sucht.^') Wie diese Stiche ihrereeitt wieder auf die nichtkirchliche Fresko- 
malerei zurückgewirkt haben, läTst sich noch berauBorkennen.^^) Ea gibt 
aber auch zwischen dem vatikanischen Bilderbuch und den Lippmannschen 
Stichen (auch anderen, i. B. den Stichen Behams) enge Beziehungen, wie 
wenn im Satumbilde auf Tafel I Bettler und Krüppel, denen ein Mönch 
Suppe austeilt^ als Kinder des Planeten Saturn dargestellt werden, wäh- 
rend in der ersten Z^chnung des vatikanischen Mythographen Satums 
Qemahlin denselben Annen Spmse gibt, nur der Etymologie zu Liehe; 
sie heUst ja Ops.^^) Beda ist aat den ältesten Au^jaben mit den 
aus jenen Stichen bekannten Illustrationen versehen.^^) Gewils hat auch 
diefs viel zur volkstümlichen Verbreitung der Bilder bragetragen. 

Das vatikanische Götterbuch verdient nach allem wol eine Bear- 
beitung ungeachtet seines geringen absoluten Wertes, obwol es auch 
in dieser Hinsicht nicht ganz verachtet werden sollte.^^ 



23) Internationale chalkograpbische Gesellscliaft 1895. Ich habe die schöne 
Schrift durch lippmanna Unte hier ^nsehn kOouen. 

24) Das vielfach seit 1500 vorkommende FKekobild 'Lana von zwei Mäd- 
chen gezogen' mit den betreffenden Tlei^reiBmedailloas erscheint genau so zn- 
eist, Bowrit ich weife, in dem aas der Florealiner Kupferstichkonst nm 1450 
hervorgegangenen Stich (auf Tafel VII bei Lippmann) und hat sich sdtdem in 
den Stichen gehalten, von denen Ijppmann einige veröffentlicht, such in des 
Nttmbergerg Hans Sebald Beham Planetenaüchen (Eirth 'Bilderbuch' No2SS— 294), 
desgleichen in der Maleret der Ben^ssance, z. B. in dem vordersten Zimmer der 
Jetst wieder zugänglichen Appartamenti Borgia nnd dem sehr merkwürdigen 
Palazzo di Corte in Mantua ('Aus der Famesina' 3. 54f.). 

25) Huncker p. SOI. Wenn auf dem Juppiterstich (auch bei Beham) Gaay- 
medee mit der Schale vor dem Gotte knieend auf dem von zwei Adlern ge- 
zogenen Wagen erachdnt, nnd auf dem entsprechenden handechriftlicheu Planeten- 
bilde der Adler den Gaoymedes dem Jappiter zofUlirt, so iat ein Zusammenhang 
anch hier nicht wol abzulehnen. Die Art der Vermittlung bleibt im Einzelfalle 
ganz ungewife. 

26) De planetanim et signorum ratione (Ip. 943Bqq. Migne). 

27) So hält Veeta hier den Juppiterknaben im Arm in einem Tempel- 
f^ebel als Sitzbild dargestellt, wShr^d die Veetalinnen ihr Amt versehn. Vesta 
begegnet als Jnppitera Wilrterin anch in der Litteratur. 



^dbvGoo^^lc 



D„ii„.db,Go(5glc 



VI DIE ENTSTEHVNG DER WOCHE 



D„ii„.db,Go(5glc 



idbyGoOgIc 



Im Folgenden boU zaeammengefaTst werden, was für die Frage nach der 
Entstehung der Planetenwoche in den früheren Kapiteln geleistet worden 
ist. Einiges wird hinzuzufügen s«n. Zunächst die örtlichen Spuren. loh 
werde zwischen der westlichen und der östlichen, der römischen und der 
eigentlich griechischen Beichshölfte sondern und mit Italien beginnen. 

Zunächst Pompeji. In sieben Medaillons zeigt ein Wandgemälde 
aus der Zeit des vierten Stils — nach Maus malsgebender Schätzung 
iingefähr um 50 ni Chr. entstanden — die Wochengötter in der Abfolge 
'Saturn Sol Luna Mars Merkur Juppiter Venus", diese als QSttin der 
Colonia Veneria besonders reich mit Diadem und Modius ausgestattet, 
von Amor b^leitet,') Auf unmittelbare Entlehnung aus dem Schatze 
alexandrinischer Eunsttypen ist hier um so weniger Anlass zurückzu- 
greifen, als ein griechischer Graffito auf einer Wand dritten Stüa nach 
Maus Mitteilung frühestens aus dem ersten Jahrzehnt der Kaiserzeit, 
mögricherweise aber erat aus den letzten Jahren vor der Zerstörung der 
Stadt aufgekritzelt &täiv '^fiiqag Kqövov HXlov 2eX^vrjg jiqetag 'Eg- 
fioS ^i6g '^(pQodeltfjS erwähnt^) Auf einen andern Graffito aus dem 
Jahre 60 n. Chr. macht mich ebenfalls Mau aufmerksam. 3) Mehr Mate- 
rial bietet Pompeji einstweilen für diese Frage unmittelbar nicht Da- 
gegen lernen wir inschriftlich öne Markttafel aus Puteoli kennen ^ kos 
dem ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung und eine andere Inschrift 
wol aus derselben Stedt, beide mit den Planeten in der Anordnung der 
Wochentage.^) Eiu solches Kalendar besaTs auf «nem Türpfosten seines 
Trikllntums neben einem zweiten bürgerlichen auf dem anderen Pfosten 

i) Heibig 'Wandgemälde der vom Vesov verschütteten Städte Kampaniena' 
no 1005 ä. 200. AstronomiBcbe Neigungen einzelne Personen — z. B. des In- 
habers des YettierhaDses, der sich die Urania mit dem Himmelegtobas auf die 
Wand malen liels (Mau 'Pompeji' S. SSlf.j — bleiben hier nnberQcksicbtigt. 

2) Man 'Bnllettino' 1881 p. SO, Sogüano in den 'Notizie degli scavi* 1879 
p. 44. Tonlampe aus Neapel mit Inschrift oben S. 234 A. 

3) Dies Solls CIL I» p. 342. VgL Man 'Rom. Mitt" 1893 S. SOff. 

4) CIL P p. 218. 

5) CIL X 1605. 
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der wacbert TrimalGhio>) Auf GrabioBchriften heidnischen wie christlichen, 
griechischen wie lateinischen erscheinen die Tt^eseponymen in TJateritalien 
(auch den übrigen Tmlea Italiens) und Bicilien seit der ]£tte etwa des 
dritten Jahrhunderts häufig, die meisten allerdings erst seit + 400. '0 

Stadtrömische DeDkmäler sind zwar wenig bekannt, aber diese von 
gans hervorragender Bedeutung. Die Tageggött«r waren seit Trajan zu 
Thermenheiligen, später zu Grkusheiligen erhoben und in den beiden 
im ersten und zu Anfang des dritten Jahrhunderts ihnen allein gewid- 
meten Septizodienbautou angehracht als Aufsicht führende Götter der 
damals internationalen Stadtbevölkenuig. Diese Monumente reden eine 
so kräftige Sprache, data ich auf die litterarischen Zeugnisse Versieht 
lösten konnte bis auf Doütheus' Kapitel über die Woche und ihre Götter, 
das wol in Rom verfalst worden ist (B. 131. 261). In Norditalien machte 
sich aufser den Schilderungen kirchlicher Personen Verona mit «nem Mo- 
nument bemerkbar^) und ebenso das südliche Rätien^), G^^den von 
wesentlich keltischer Nationalität. 

In dffli gallischen und rheinischen Gebieten sind die Ti^;eagütter 
sicher süt dem zweiten Jahihundert in Stadt und Land verbreitet. Hier 
und vielleicht im gleichfalls keltischen Oberitalien und Räüen war die 
Bew^ung durch Massilia, wo nicht hervorgerufen, so doch kräftig ge- 
ffitdert worden (8. 235. 243), Im Pantheon dieser Jonierstadt haben die 
Tageagfitter »ch eisen Platz gewonnen und am Leben der Provinzialen auf 
maoniohfache Weise Teil genommen.'**) Nirgends sind auch nur annähernd 
so viele Denkmäler gefundmi, wie in den gallischen Provinzen und 
Obergermanien. Und die Litteratur bestätigt diels für das eigentliche Gal- 
lien und das keltische Oberitalien. Hinzu treten noch einige epätchristliche 
Grabinschriften. * <) 

Gering sind die Spuren in Britannien, aber sie fehlen nicht.'^j 

6) PetionSO; vgl.76f. Das X(i^n>;/^B enthielt 'lunae cuisom stellanunqDe 
aq)tem imapnes pictas; et qni dies boni qnique incommodi eesent distingaente 
bnlla notabaotar'. Die Glücks- und UDglBckstage, ebenso 'Innae cnrsnm', d. i. 
die zwOlf Tlerkrei&zeichen, verlangeo die Deutung aaf die 7 Planeten. Die 
PlejadNi hat richdg' abgelehnt Lereeh 'Jahrb. dee Vereins von Altertamsfreun- 
den im Rhelnlande' IV 1844 S. 162. Lehrreich ffir Petron handelt Mommeen 
'Abh. der s&ohs. Gee. d. Wiss.' 1 1850 S. 569ff. 

T) 'ninmb und Gundennann in Kluges 'Zdlsehrift für deutsche Wort- 
(onchnng' I 3. iSSff. ITSff. 

S) Kap. 1 6. 

9) Ebenda. 

10) Kap. IV. 

11) Oandermann S. ISlff. 

12) Kap. in (S. 207). 
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Für Spanien lassen sich erat die Priscillianisten im virnten Jahrhun- 
dert und noch später das unfreiwillige EingeständniTs Isidora von Sevilla 
geltend nuicheo, dais die Namen und die Institution der Planeteatage 
nnauBTottbar s«en, wie sie es denn grade in Spanien geblieben sind.^^) 

För Afrika flie&en die Beweismittel reichlicher. Zu den beiden 
Septizodien von Lambaesis und Henchir Bedd gesellen sich die vielen 
Zeugnisse und Klagen der Kirchenväter. In Afrika war zu Caesars 
Zeit das hellenische Wesen herrschend. 'Es wäre damals' Bchreiht 
Mommsen 'wahrscheinlich leichter gewesen, die Hellenisierung Ifordafri- 
kas einzuleiten als dessen Latinisierung. Aber es ist das Gegenteil ge- 
schehen. Smt waltet derselbe Wille, der die hellenisohen Anfänge in 
Gallien nicht aufkommen lieTa und der das griechische Bicilien dem latn- 
nisohen Sprachgebiet einverleibte; derselbe Wille, der die Grenze zwischen 
dem lateinischen Occident und dem griechischen Orient zog, wies Afrika 
in jenem'. '^) Auch für unsere Frage steht Afrika zum Westen, nur 
da& mit gestwgertem Glaubenseifer verfahren wird. 

Legen wir uns die Frage vor, von wo diese Wochengötter, ihre Ver- 
ehrung (sie ma& es trotz der fehlenden Tempel gegeben haben) wie 
ihte Typen, nach Italien und der wesdichen Hälfte des Mittelme^beckens, 
nach der latdnischen Hälfte des Reichs also, gekommen sein mögen, 
ao ist die Antwort in der Hauptsache eigentlich b«vite gegeben. I^e 
DarstelluDgsformen der Planeten sind wie Ihre Namen griechisch, der 
älteste Name für diese Woche 'sepüzodium' ist griechisch. Das Pan- 
theon von Massilia ist überdiess ganz und gar griechisch, wie für 
diese einuge lonierstadt nicht anders zu erwarten. Aus dem griechischen 
Osten, aus der andern Reichshälfte, ist die Institution der Wochengötter 
nach dem Westen, in die Beichshauptetadt wie in die Provinzen, über- 
führt worden. Nur nicht aus dem Herzen von Hellas. Auf dem grie- 
chischen Festlande wie auf den Inseln gibt es bisher m. W. noch 
keine Spur von Planeten verehrang, keine Bekanntschaft mit den Tages- 



13) Oben S. 259. Isidor 'Orig:.' V 30, 11 'Tarnen ti quem forte traxerit con- 
snetodo, ot iUud (die Wochentagniunen) exeat ex ore qaod improbat corde, in- 
tellegat illos omnes, de quonim nominiboB sppdiati hi dies, homines ftiisae'. 
Torher laXst er die Heiden die Tage benennen 'eo quod per easdem (stellsa) 
aliquid sibi effici esiatimsrent dicentea habere a Sole epiritom, a Lnna corpus, 
a Hercorio Ingenium et linguam, a Venere voluptat«m, a Harte sangoinem, ab 
love tranperantiam, a Satumo hnmorem. Talis quippe exsdtit gentUinm Btnl- 
tiXa, qui sibi finxerant tarn ridiculosa figmenta'. Die Hebraeer, sagt er, zählen 
nach 'feriae' ; er meint den Sabbat Diets ist ihm der 'ritua ecclesiaaticus'. 

14) Rom. Gesch. V» S. 644. 
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göttem. Wenn Konnus die konventionelle Rundzahl der sieben Tore The- 
bens *'}, oder wenn PauBaniae sieben isolierte Säulen bei Sparta den Pla- 
neten geweiht sein läfst ^% so beweist das wol individuell filr den Glauben 
oder Aberglauben des Aegypters und des viel gereisten Lyders, mehr 
beweist ea aber nicht. Ich kenne keine luflohrift vom Feetlande und 
den Inseln mit der Datierang nach Wochentagen; dafs «ch der viel 
interessierte Plutarch in «nem jetzt verlornen Kapitel euner Tischge- 
spräche'') unmittelbar nach der Erledigung zweier Fragen aus der 
jüdischen Beligion mit dem Problem der Woche befafat hat 'warum 
zählt man die nach den Planeten benannten Tage nicht in der für jene 
üblichen Ordnung, sondern anders', kann für die Kultur seiner engeren 
Heimat um so weniger austragen, als der Schriftsteller kurz vorher den 
Sabbat erwähnt und aus dem Griechischen zu etymologisieren versucht 
hatte.1^) An der Peripherie des eigentlichen Hellas im Osten muls die 
Einführung der Wochengötter begonnen, von hier müssen sie ihren Zug 
nach dem Westen angetreten haben, Diels Ausgangegebiet gilt es noch 
zu finden. Wenigstens der Versuch soll gemacht werden. Wir be^nen 
unsere Musterung mit dem ^yptischen Hellenismus, 

Nachweislich ist in Aegypten die Astrologie seit den Ptolemaeem; 
das ält«st« Lehrlmch der Astrologie in griechischer Sprache, von dem 
noch bis auf uns Stücke gekommen sind, scheint hier im zweiten Jaht- 
huad«rt V. Chr. entstanden zu sein (S. 130 A.). In Panopolis besais ein 
Tierkreiszfflchen, der Steinbock, gStÜiche Verehrung, über die «n ausföhr- 
Itcher Bericht in Form der von einem (kriechen bearl>eiteten Tempel- 
l^ende etwa aus dem H. oder I, Jahrhundert v. Chr. noch vorli^t*^ 
Siemens, der alexandrinieche Bischof, hatt« über den astrologischen 
Glauben an die Glücks- und die UnglücksBt«rne bei seinen Christen 

15) NonnuB V eSff. 

16) Fans. III 20, 9, Oben S. 181". Artemis x/ovi lUaofiiv^ in Sikyön; Paus, 
n 9, 6. 

17) IV 5 p. 672 a 

18) IV 5 p. 672 A. 

191 Die Legende des Aegipan iat herzastellen ane Hjgins 'Aatr.' II 28. 
Schol. Genn, p. 87, Uaqq. (Sigidins), Ampelins 11 10. Charakteristisch ist ihr 
die Verbindung mit Typiion. Die griechische Fassung schimmert durch. Pano- 
polis ist des Nonnus Heimat, und dieser hat Beine unverkennbare Vorliebe für 
den 'Cilicier' Typhon wol sns seiner Heimat nberkomioen. Die 'Flucht der 
Götter nach Aegypten' kennt schon Pindar Fr. 91 B. Vgl. v. Mess 'Rhein, Mos.' 
LVI 8. 170. V. Wilamowitz 'Sitzungsb. der Beri. Ak." 1901 S. 1285f . (über Pindais 
epische Quelle). 
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viel Grund eich zu beschweren.^')) Es gab in eeiner Gemeinde Planeten- 
anbeter, wie anderswo auch ; in Afrika klagt Tertullian, in Syrien oder 
Kleioasien schrieb Tatian in seiner Rede 'an die Hellenen' die zornigen 
Worte roig Tilav^rag jCQoay.vvEiv oi ßoiXoftat: wie sollte der Apo- 
loget auf die Absage verfallen sein, wenn seine Umgebung in diesem 
Götzendienst nicht beharrt hätte ? In den l^ypüschen, von Wessely und 
Leemana herausgegebenen Zauberpapyri, in welchen die siebentäg^ 
Woche volbekannt iat^'), heüsen die Planeten als geschlossene Gruppe 
'die sieiwD Götter' (oi iirtä &£oi)'^'^), und ein grolser 'Planetenhymnus 
unbekannten Ursprungs ist sogar noch erhalten. Das unter den homerischen 
Hymnen überlieferte Gel>et au Ares nämlich geht den Planeten oder 
T^esgott an, der 'als dritter unter den sieben Wandelsternen des Him- 
mels auf einem von feuerfarbigen Rossen gezc^nen Wagen nvQavyia 
xtJxAov illaaei aid-iQoq innafiö^otg ivl zel^saiv Strahlen herabsen- 
dend',^^) Damit wird auf den Planetennamen Ilvgöeig angespielt. Es 

20) Protreptikus 54 F. ö Si &e6s rois ovpavois ijioliiae xai rä tv röit 
oifavßi. nXaviipevOi yoCv rives oiix olS' Baas Sciav fiiv tijtvijv, ni^v dJJ,' 
oü &eöff TipoonwoiJaiVt ijXtöv te koJ aeX^vrjv xai täv äliffv TtSy Auji^oiv j^a^öv, 
na^aXAytos toirovA ^soite ^noi<afi ßivovrtt y rä dQyavtt toC %ptfvov . . . tvraß^a 
^lioodfiiov (besonders der Stoiker) nafUTpeTieTat iiopäs Tifdt fiiv t^v oifavoO &iav 
siayxdXofi yeyofivat tdv äv9'ponztiv äfiQXoyoifTcof, rA SA iv oüpapöit yjatpöaiva 
xai dyrci xaTalafßavö/itfa npooHvroiifTniv . . . )mi ^i} rdv iji,t6v rii ia&v npoo- 
xweirai, dXXd x6r i)i/ov noitjTitv tTtmo^tiToi, atjSh Tdv xia/iov ix^etalirei, iHä 
■tdv H4aaov Sijfiiovfydv l^iSiTTjaära, Strom. VI p. 813 P. (von der Siebenzahl) 
dnid fiiv elatv ot xiiv ueyiarr/v Sävtffiiv ijovrtt n^mräyovoi Ayyiloiv rfp;(optif, 
ixtä 8i Kai ot A-TtA Täv fia^/iärav roiit jtXav^Tat elvat ipaotv Aazipas i^v ne- 
ftyeiov SioIm^Oiv iTtiTeXoCvtas, 1)99 tSv «arä iniu7tA9tiav ol XcdSaloi ndvra 
ylvta&ai vo/ii^miai Td nifi Tdv &vt!tdv ßiov, na^ S xai itefl röiv usXXivtiav 
Xiyew Tt*-d lintaxfOÜrtai. 

21} Auch auf der ägyptiBclien Holztafel aus dem Jabie 294, vgl. 'Mitt. aus 
der Sammlong: Rainer' II S. 30. 

22) Weesely 'Griech. Zanberpapyri' p. 22 q. a. m. Diettrich 'Abraias' S. 176. 
Vgl. oben S. 12S^'". Es heiTst ganz gewönüch in diesen Ritualen itffoayveiaas 
^ f/fiigai oder ähnlich. 

23) DaTs uasre Orphika ÄBtrologiscbes kennen, ist an sich beaditenswert 
In JltQi attofi&v (p. 141 sqq. Abel) werden die Erdbeben nach den Tierkreia- 
zeiChen bestimmt u. a. m. 'Aig.' 207ff. heifst es von dem Argonauten Ankaios 

aus Pleuron: no^fiat Oipavlas ioT^mv iiaij xixlovt Tf jtlnufTae" ^t^sro yif 
id r' iövra xö t' ioaa/iev' Ard-Q^Ttoiaiv. Der Aatrolog ist hinfort wie im Le- 
ben (S. 142 ff.), so in der Dichtung stehende Iflgur bis auf Ariost und Tasso und 
darüber hinaus. Proklus sagt von Aphrodite (Hynm. V. 15f.), sie wohne inrd 
xCxlaiv inif diriiyat atS-ifi, also über den Sternen nach einer ancb popntfiren 
Votat^nng (De Germanici prooemio, Greifswald Progr. 1893, p.V). Matthias 
GemoU (p. 324) u. a. haben diese Worte mit Unrecht mit den Vorstellungen im 
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ist das zweite aus dem Altertum erhalteoe Planetengebet, völlig kunst- 
los, in der Weise der Orphika lediglich mit Anrufungsworten die Verse 
füllend (S. 244 f,). Untw den Orphika steht es aber seit G. Hermanns 
Ausgabe zu Unrecht schon delsbalb, weil es ja den Gott nicht zum Feste 
lädt, sondern um Abwehr des Uehels und um Spende des Glücks angeht. 
Bo, wie es in diesem Aresgebet geschieht, m^n auch Klemcns ägyp* 
tische Christen nach aller heidnischer Gewohnhat zu den Sternen auf- 
geschaut und um Frieden und Schonung gefleht haben. Der astrolo- 
giscbe Name 'Filastrins', welcher S. 140 in Brescia begegnete, ist f&r 
Aegyptfin gleichfalls bezengt^^) Klemens nun bedient eicli einmal seinen 
Alexandrinern g^euQber einer doppelten Datieningsweise, der jQdisch- 
christlioben nach den vom Sabbat an gezählten Tagen nebst der Ttaga- 
meetJjJ für den Freitag und der andern nach den Planeten.^') Er tut 
es ohne Polemik wie aus erkannter ^otweiidigk«t, wie sich denn auch 
auf einer christlichen Inschrift Aegyptens vom Jahre 344 2eli^vtig ^ftäga 
findet.^'^) Läfst sich für den Bestand derPianetenwoclie im alexandrinlschen 
Hellenismus der späteren Eaiserzeit ein zwmgenderer Beweis denken, 
als die widemillige Berücksichtigung bei dem Oberhaupt der alesandri- 
nischen Christengemeinde ? Etwa glelchzeit^ Münzen, während des auhtm 
B^eningBJahres des Antoninus Pius in Alezandrien geschlagen, zeigen 
auf dem Revers bald Sarapis und Isis, die Landesgötter, bald Sarapis 
allein, und auf der Vorderseite jedesmal die sieben Planeten als Wochen- 
götter ^^ und den Tierkreis. Man fühlt sich an die gallischen und 
rheinischen Panthea erinnert, von welchen Eap. lU und JV gehandelt 
worden^iat. Für Alexandrien ist darnach die Bekanntschaft mit den 
Tagesheiligen, ihr Eintritt in die Landesreligion gesichert vor den Tagen 
des Klemens. Dazu tritt Ifonnus, der spätere Christ^^), und Eassius 

Aresbynmus verknüpft Aber Tasso pafst genau, wenn er Einald so mit Mars 
vergleicht 'Geras. Hb.* V 44 Marte, lassembra te, qoalor dal quinto Cielo di ferro 
Bcendi e d' orror ciato'. IHe fünfte Zone ist hier von der Erde ans gerecbnR' 
eigendich die dritte. 

24) Marx in der Vorrede zn fHaetrias p. XI. 

25) Strom, p. 877 P. olSef airie xai T^e vrjortlaf rä atvfyfiara jäiv ^fie- 
pöiv Toir/ay. t^s TezfdSoS Kai rfc Tiofaaxev^S liyio' ijityitjfii^ovTai yäf 1} fiiv 

'EfMo€. ^ 3i 'Affo3iii,s xil Vgi. S. 25T» 209»«. 

26) Bull, de con. hell. I p. 322. 

27) Lersch IV 8. 2nf. De Witte 'Gazette arch.' III 1877 p. M. Nadi Pi(* 
'Jabrbncbder ardi. Instituts' Xill 1898 S. 143Ä. sind diese Zodiaknsdaretdlungen 
die ältesten auf Münzen. 

28) Oben Eap. I 2 (S. 24 and S. 268**). 
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I>io. Nichts G«riitgeres ab die Entatebung der Woche will er — wie 
vor ihm Plutarch ^^) — aufklären ; er schreibt 3<*) : 

Von äen Aegyptem bt die Sitte aufgebracht worden die Tage nach 
den Bieben Planeten xa benennen. Jetzt herrscht sie bei allen Men> 
sehen, ist aber so zd sagen noch nicht besonders alt Die alten 
Griechen kannten sie nicht Sie ist von allen Völkern, auch den 
Römern, übernommen,»') 
£a folgen dann zwei Berechnungen der Planetenordnung innerhalb des 
Wochenringe, die Saturn an erster Btelle voraussetzen und genau eben 
die B^henfolge ergeben, welche unter andern bei ßoaitheue und auf den 
römischen Denkmälern hervortritt Von der diesen Berechnungen untat- 
legbeoi Ordnung der Planetenkrase wb^ ausgesagt, sie s« die bei den 
Aeg^t^n gebräuchliche, und zwar in dieser Folge: Saturn Jnppiter 
Mars 8ol Yenus Merkur Luna. KHt den Aegyptem meint DIo doch 
wol die Nation, nicht eigentlich, wie angenommen worden ist 3^), die in 
Ägypten wohnenden Griechen; Die deutet das aelbat an, wenn er gleJdi 
darauf den Ägyptern die Griechen entgegensetzt Ob wir aber Dios 
Ansicht zu der unsrigen machen wollen oder nicht das hangt von dem 
Ausfall der vorEunehmenden Nachprüfung ab. E«neefalls besitzt IHos 
Persönlichkeit für uns das Mals von Autorität, welches zwänge, ihm 
ohne Weiteres in dieser Sache beizupflichten. Als erwiesen darf nur 
angesehen werden, dafs zur Z^t Dios die Wochentage auch unter den 
eigentlichen Ägyptern schon einige Zeit bekannt waren.^^) Endlich ein 



29) Oben S. 266. 

30) XXXVn 18 <Bübl S. 50ff.). Kichtig benrteUt von ßiegl 'Hitt des In- 
adtuts für öaterr. GeechicbtaforBchuiig' X 1S89 3. 15. 

31) Wenn Philo 'De opifido mundi' ed. Cohn p. 47 von der iflSoaic sagt, 
sie werde geehrt bei den bedeutendsten unter den Griechen and Nichlgriechen, 
80 meint er nicht die Wodie (wie Tbnmb S. 164 will), Bondem cUe Siebenzabi 
sllgemein. Und das ist nicht nnrichtig (Kap. VIll. Wenn Dio in der SchUdenwg 
der jüdischen Ereignisae von 62 v. Chr. drtimal von der K^dvov Jf/iipa statt 
vom Sabbat spricht, so ist das nur ffir ihn fciezeichitend. Anders Xbninb S.171f. 

32) Z. B. von Lepsins 'Chronologie der Aegyter' g. ISlff. Thnmb S. 170. 
Vgl. MommsBD 'Abb. der siehe. Gee. der Wiss.' I 1850 S. 5e7ff. Was für den 
altigyptischen Uispmng der mit der Sonne betonenden Tagosieihe bei Trads- 
Lund (rfehe oben S. 27) S. 76. 127. 154 vorgebracht wird, ist niclitB wert 

SS) In Mon^iellier befindet sich eine bronzene Barke mit dun sieben Tsges- 
göttem (Montfancoii 'Aatiqnite expliquße' SuppL I pl. XVII p. 37. De Witte 
'Gaz. arch.' UI 1S77 p. 79). Man sieht leicht, dafs dieTs Motiv nicht Lanne einea 
Handwerken war. Denn bd Martianns (II 182 p. 47) wird erwähnt mn Eimmeis- 
B«^Iff, zDgleich das Wellschiff, mit deesen Führung ücb sieben Schiftslente, ver- 
ftchwistert und einander ähnlich, abgeben. An seinem Vorderteile war eine 
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^riechisch-ägyptiHCber Zauberpapyrue. Es eretaunl, dafs die Papyri biah^* 
BO venig ausgegeben haben. Aber eine brauchbare Angabe enthaltea 
6ie doch. Ein Leydener Papyrus' stellt fQr aäae magischen Zwecke 
g^enüber die sieben PUneteosphären {Kqövoq Zeiig lipijs "Hliog 
'jitpQodltri 'E^ft^g 2ei.^vji) und die Wochentage ("HXiog JSciiJvij l^pj^g 
'E^liijg Zeig 'AfQoSlzrj K^övog), jene unter dem Titel ifttd^tavog, 
diese unter dem Titel 'Eki.r]vixdv, d. L griechiBcbes Syatem. Die griechische 
Woche ist dem Papyrusschreiber seine mit der Sonne I)^nnende, mit 
Eronos schliel'sende Reihe der sieben Tageegötter. Welche er hier ent- 
{[^enaetzt, scheint jetzt einfach auszuinachen. Seine Woche sohliefst 
mit dem Eronostag; er wird die mit diesem Tage be^nende in Gegen- 
satz zu jener gebracht haben. Ist jene ihm — merkwürdig genug — 
die 'hellenische', so mag er die andere als 'ägyptisch' betrachtet haben. 
Hellenistisch bleibt sie darum doch.^*) . 

Schnell ist bei dem gänzlichen Mangel an Material Syrien erle- 
digt.^^) Es mufs eeäne Rolle gespielt haben, aber wir wissen nichts. 



Katze, am Mast ein L6we, and ein Krokodil am äufsersten Ende aufgemalt: 
also die TageBgötter auf eiuem als aegyptiscb charakterisierten Schliffe! DaTs 
die Aegypter Somie Mond und die Planeten in Schiffen fahrend dachten, ist 
«ewifs (Kopp 'Palaeogn^hia critlca' lU p. 289 sq. De Witte a. a. 0.), and die 
Astrologie bewegte sich ja anch in Aegypten seit der hellenistischen Zeit in 
griechischen Formen (Bnlletin des sciencee math. 1S84 p. S eqq. Eiegl 'Mitt. des 
inst für öat GcBchichtsforschimg' X 1S89 S. 15). Aber die Sonnenbarke iet 
keineswegs blots aegyptisch, sondern z.B. anch altassyrisch , auch griechisch. 
Das sfldgallische Planetenscbiffdien ist also nicht als aegyptisch, sondern als 
dem allgemdnen Typenechatz entnommen aozasprechen. W tSs «yafpat 6iatAs 
-das Lastschiff der Sphaere' — diese ab Inbegriff der vier Elemente genommen 
— wird von Philolans S. 160 ff. Boeckh (Stob. 1 18) erwähnt (S. die Nachträge.) 

34) Papyri graeci musei Lugduni Batavomm II (1885) S. 83ff. (Dieterich 

'Abraias' 8. 186ff.) ^ Si toO noh^ovrot Ji^f« nifiixei oBrcoe- yva&i, vIavo*, 
'zivos ij finita eU rd 'Eldijvaiiv, xai iXd'Av ets T^v iJiTä^cavor uiifei AxouArto- 
9ni xai Bi^ofif l&v yä^ ^f^?" ''ov ^llov eil To ^EiXtirucdv ijt, Seiijrri jioiciei. 
4>eTQie xai oi Srefoi, olov (folgt die Tabelle). 

35) Abtichtlich lasse ich fOr Syrien die in Palaestina etwa 150 entstandene 
Apologie des Justin ans dem Spiel. Sie bewdst nichts für Syrien (wie Tbnmb 
zu wollen scheint S. ITOf.), sondern mufs mit Bücksicht auf die Adressaten des 
apologetischen Sendschreibens aufgetafst werden. Es sind diefa Kaiser Ante- 
ninos Pins nnd seine Famihe und weiter Senat und Volk von Born. Er schrdbt 

I p. 187 Otto: xai Hfl ToO^HUov leyo/4iinfi ^aifai TtdvTtav icaTd Jiöitis fl dyfotre 
/icvSvrtav inl TÖ mlrd owiitvais ylvsiai, xai tA äTio/ivtifiovtipaja rüv djro- 
irrditaf ij tA ovyy^dfifiaTa Tdiv Tipogtrffßv AvaytviämteTaif ftiy^^ts iyx^?^* P- ^^^ 
T^i' Si ToC 'Hiiov f/uifav KOitnjt TidvTet T^f awilfvoiv aouiäutS'a, iattS^ npfär^ 
iaiiv TJfii^a, Iv ^i i 9£As rd axdros xai t^v Ulriv T^iipas xdafiov Ixoiriae xai 
IqaoOe . . . tv Tiji air^i ^fiifai i» vatgßv dviaitj' T^l yäf Ttpd tijs Kfotmnjs 
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Dae griechische Armband kann Import ann ^% und sonst ateht mir nnr 
eine chriatliche Spur zur Verfügung, ^i) Aber eicher klafft grade Wer in 
unserer Eenntni& eine Lücke. Ich erwarte von den Sjrologen Belehrung. 

Endlich die kleinaeiataschen Griechen Städte. In Milet waren die 
Wochengötter Stadtheilige, sie heifsen hier judaisierend sogar äQxdYyekot. 
Irgend ^er Griechenstadt erteilte ein ApoUoorakel Anweisungen über 
die [Einrichtung dea Tagesgötterkulta und der Woche. Das aind zwei 
wichtige Einzelheiten. Das wol ionische Orakel und die ionische Welt- 
stadt im Osten in Uebereinstimmung mit der ionischen Pflenzstadt im 
Westen, mit Masailia, in dieser Bache zu finden ist entech^dend und 
erlßsend. Ungewifs zunächst seit wann 3^), sind die orientalischen Tages- 
götter in die ionischen Städte Eleina^ens aufgenommen, von dnem Orakel 
wol derselben Gegend offiziell gul^eheilsen und zur Aufnahme empfohlen 
worden. Ein Ausgangspunkt für die Verbreitung dieser ihrem Wesen 
nach immer als orientalisch empfundenen Institution über die hellenisti* 
sehe Welt ist jetzt gefunden. Wo die Tagesgöttor in dieser Sphäre auf- 
treten, sind sie durch lonien in späthellenisdscher Zeit vermittelt worden. 

Die ionischen Groisstädte haben ihre Mission, zwischen Orient und 
Occident zu vermitteln, die Schätze und die Gifte des Ostens der Welt 
mitzut^en, auch nach Alexander nicht aufgegeben, obwol auch die un- 
mittelbare Berührung allerorten das Ihrige tat. Orient und Occident 
sind längst nicht mehr zu trennen. Schon ein milesiecher Grieche Dio- 
nysius, ein Zeitgenosse der Perserkri^^e, schrieb lä xatd ^a^eiov in 
persischem Sinne für die hellenische Welt; und dafs es ein Milesi^ 
war, Alexander mit dem Bdnamen Polyhistor, welcher in der suUani- 
sehen Zeit die assyrische Geschichte dea Baalpriesters Berosus, wie die 
unlieben Darstellungen der Juden und Aeg3rpter, neu bearbeitete, ist 

tatai^aiaav airdv, xal Ttji uerd rijv K^ovatfiv [^rie iaiiv 'Hliov ^//ifpn] rpavtis 
Toie AnooTöhnt aiioC xoJ fia&Tj-rali iSiSaSt ToBia xrL Man sieht doch , wie 
eich der Apologet zu dem 'sog. Heliostag' zwingt (er redet auch von 'den %og. 
GCttem' 1 p. 20). Den Äphroditetag aber als Datum des Todes Christi zu nennen 
bringt er nicht fertig. So umschreibt er. Daher ergibt sich wie von selbst die 
Umschreibung auch des Sonntage an der zweiten Stelle (die von mir einge- 
klammerte Erklärung würde das Ethos der Stelle zerstören). Von zwei über- 
«inandergela^erten Schichten kann in der Apologie nicht die Rede sdn. Hier 
ist vielmehr alles berechnet Doppeldatiening z. B. CIO 9476 ^/lifcu BUov %v- 
(icadji (Sizilien) und oben S. 2T0. 

36) K^. IV Figur 27. 

37) Kap. I 2 (S. 28"). 

38) Die Nachricht über den Tagesgötterknit des Apollomas von Tyana führt 
in die Zeit Domitians; die pompejanlschen Inschriften sind wenig älter (S. 240''). 

UuBi. Dl* T>g«sgattet. IS 
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bra^hnend. Berosus war eelber in Griechenland gereist, um für den 
Orient und eeiae Planetenrelig^oo zu virken, aber, aowat unsere Eennt- 
nilÄ reicht, h&t er bei Heiden und ChiiBten durchgegriffen erat in der 
Nenbearbdtung seinee Oeschichtewerks eben durch den MileeiOT.'") Auf 
dem Markt« von Pnteoli war die eiebenti^ge Woche schon unter den 
ersten EBisem wol bekannt ^^^ . ^g jgt ^u beachten, dafe dieselbe Stadt 
die ei^. pnteolaniscbe Basis beaeaeen hat, eine Art Kopie des Denk- 
mals, welches die vierzehn vom Erdbeben zerstörten kleinasiatischen 
Griechenstädtfl im Jahre 30 n. Chr. ihrem Wiederhersteller Tiberius in 
Rom auf dem Forum luüum aufgestellt hatten. 'Es mochten die viel- 
fachen Verbindungen, in welchen Puteoli ala Handelsort mit den Stfidten 
Asiens stand, darauf EmfluTs gehabt hai)en, und unter den Augusta- 
len (diese hatten das Monument errichtet) konnte mancher sein, der 
daher gebürtig war oder in naher Beziehung zu ihnen stand' schreibt 
Otto Jahn.*!) Nachdem das Denkmal später zerstört war, lie& die 
Kommune es wieder herstellen; sie hatte eben besonderes Interesse an 
den kleinasiatischen Gnechenstädten. 

Manche Einzelheit empfängt jetzt ilire liösung. Wenn Trajan die 
Tagesgötter als Schutzheilige in seine Thermen setzt, so hat das eine 
Art Vorbild in dem Theater von Milet, das ihnen gidchfalla geweiht 
ist. Und ao darf sieb jetzt wol die Vermutung hervorwagen, dals jene 
Planetenmonumente, welche im lateinischen Westen ihren griechischen 
Namen führen, die Septizodieu, aus dem gnechischen Kleinasien stammen 
und nach dem Westen des Reichs und nach Rom erst von hier über- 
tr^en worden sind. Die Gleichförmigkeit der Mittel meerkultur ist auch 
auf diesem Gebiet aus dem hellen istischen Untei^unde erklärt und eine 
gewissermafsen internationale Reli^on w^n der T^^esgötter notwendig 
vorauszusetzen. Durch die Planetenwoche verbindet sich die antJke Welt 
noch «nmal zur Zeit ihres Niedei^angs gegen den gemeinsamen Feind. 
Das ist eine geschichtlich wie religiös gleich bedeutungsvolle Tatsache, 
welche auch den Alten selbst nicht entgangen ist. 'Es ist noch nicht 
sehr lange her, dafs die Planetenwoche eingeführt worden ist Die alten 
Griechen kannten sie nicht, soviel ich weüs, aber jetzt — um die Zdt 
des Septimius Severue — ist sie in aller Welt und besonders bei den 
Römern bekannt' schreibt Dio aus seiner Erfahrung, und er bedient sich 
selber der Wochennamen (8. 271), 

39) BeroBus in Kos Lehrer der Astrologie: meine 'Aratea' p. 326sq. lieber 
das Veriiältaifs des Alexander zu Berosus: Freudentbal' Hellenistische Studien' I. 

40) Oben S. 265 A. 

41) Ber. der säche. Ges. der Wisa. III 1851 S. 126. 
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Was konnte aber, was sollte diese als orientalisch immer empfun- 
dene Institution dem griechischen Empfinden bieten? 

E^er der die al^rieohische Reli^n beherrschenden Gedanken ist 
die Einheit aus Wirkung und Gregenwirkung. WeU dem Griechen im 
Leben aus den Gegensätseen die Harmonie erwuchs, verblieben auch die 
Gfötter gewissermaiseD im Widerstr^t der Kräfte. Moira oder Themis, 
Ananke oder auch Tyche I)^;renzen das Können der Olympier, und 'wollte 
Helios sdne vorgeschriebene Bahn überschreiten oder nicht richtig vollen- 
den, die Erinyen der Dike Helferinnen würden ihn ausfinden.' Seit dem 
Älexanderzuge aber und den erschütternden Diadochenkämpfen erlitt 
die griechische Keli^oeität eine gewalljge Umgestaltung. Ein Einzelner 
hatte die Welt bezwungen. Reiche entstanden aus seinem Erbe und veiv 
giengen ütier Nacht, Niederlage folgte auf Si^ Erniedrigung und Schmach 
auf höchsten Glanz. Nichts schien jetzt mehr beständig und »eher. 
Unter den Olympiern hat damals die Gottheit des blinden Zufalls l^che 
einen Platz erhalten. Es war dumpfe Verzweiflung, welche sich zu dieser 
ZufallsgöCtin bekannte. Als die Zeiten ruhiger wurden und auch dae 
Erobern und Beherrschen mit Roms Eingreifen in die Geschichte der 
Mittelmeerwelt nicht mehr wilde Hast, sondern Vernunft und Ordnung 
bekundete, da beginnt diese Tyche wieder zurückzutreten, ohne aber auch 
ihrerseite gänzlich zu verschwinden. Mehr xtnä )^yov vollzieht sich 
die Geschifthte. nur wenig verblüht der blinden I^che, bekennt unter 
dem Eindruck des gesunden römischen Wesens Polybius als awien neuen 
Glauben.^i) Der Einzelne mochte die Kraft haben sie abzuwerfen oder 
wenigstens ganz zurückzustellen : einmal eingeführt und eingewachsen in 
die allgemeine Religiosität der Griechen war Ty'^'*^ nicht mehr einfach 
zu entfernen. Sie trat nur unter Eontrolle. Und eine dieser Kontrollen, 
nicht die einzige*^), ist es gewesen, welche der Orient in den Stern- 



42) XXXII 16 werden tä kbtA iöyev yeyovdTa entgegengesetzt den äl/ya 
ä Sit fi6va. TifoaanTin' r^i Tixn' »»' ■ta:irofiärai. TaÜtUB 'Ann.' VI 23 und Öfter. 

43) Es gibt da mannichfache Variationen. Der Genius das Oebnrtsgestim 
lenkend als begleitender Schntzgeiat des Menschen; Horaz 'Epist' II 2, 187, 
Fortuna mit der Leitung des Einzeltagee befaTst: Cicero 'De leg.' II 11, 28 
(Terenz 'Phormto' V 6, 1). Die Sterne der ilfia^uivti gehorchend: Stobaeos I 83 

Wachsm. 'Ep/ioC ix täiv Tipit 'Afiumva. ij Si il/iaf/iivii in^pmt npofmtiu hsJ 
iväyxtii, T^t ii el/iaffiivin inijfeToCaiv ol ioriptf oCrt ydf tlfiofffiiv^ qfuyitv 
TIC iivaToi otre ^viätai iavtdr inA t^S Toirav Seivoiriios' äaiof ydp ttuaf- 
fiivtie ol dOTifcf %aTi yäf Toiitiv narra djtorrXodat Tiji ipiaei ttal roU Av9gA- 

Ttoit. Interessant das Exzerpt aus Theodot hinter Klemens IH p. 461 Diiid. 
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gittern den Griechen damala geliefert haL<^) An die Stelle der nach 
eignem Ermesaen Reiche und Menschen blind zertrümmernden Tyche, 
TiX') "c^ ^^ atröftatov, tritt die selbst durch die 8t«mgötter geleitete 
und gebundene Schicksal sgötdn (^eZa itg Ttix^j, Ti%ij xal oi itevd 
S^eoC). Ea herrschet dort dn bräliger Wille, nicht blindem Zufall dient 
die Welt. Die Götter sind die Wissenden Könnenden, die Menschen 
annaelig und nicht wissend. Tyche besorgt, aber durch jene het^richtfit, 
die Vermittlang nach der Erde. Mitgewirkt hat endlich die Sehnsucht 
nach höherer Offenbarung. Durch die Dämonen, also auch durch (Ue 
Tageshdligen, wird die Wahrheit vermittelt, welche oben hä der Gott- 
heit ist Hinter die Planeten stellen die Juden bequem ihren Jehovah, 
die Stoiker bequem die von ihnen verehrte alles durchdringende Gottes- 
kraft, den Idyog oder das i^yefiovixöv, und so die andern bequem ihren 
GK)tt. Nach dem ungeheuren Erfolge su urleilen, entsprach die religiöse 
Einordnung der Planeten rein astrologisch sowol als in der Funktion 
der Tagesgötter einer Forderung der Religiosität der niedergehenden An- 
tike, Jetzt ist Tyche nur noch eine relative Macht, empfingt von den 
Sternen das den Erdenwesen unabänderlich zi^wiesene Los, um es 
weiter zu geben und zu erfüllen. 'Fata regunt orbem, certa Staat omnia 
1^' sE^ auch Manilius (IV 14), indem er 'Fata' und 'astra' gloch- 
setzt *^), und IV 49 von dner Einzelerscheinung in der römischen Ge- 
schichte 'hoc nisi Fata darenl, nunquam Fortuna tulisset'. Nur Kreise, 
die mit dem Orient starke religiöse Fühlung hatten, konnten die Ver- 
bindung vollziehen. Sehen wir die griechischen Philosophen schulen der 
letzten beiden Jahrhunderte v. Chr. durch : wie beträchtlich ist die Zahl 



14) Es sind zuaScbst die T Planeten und die 12 Tieikreiszeichen glächer- 
maTseu die astTologisdien Gewalten. Diese alte Art verschwindet später, ich weits 
nicht durch welche Umstände, um dem vereinfachten Apparat der sieben Planeten 
Platz zu machen (oben 8. 26ft.|. Auf der Wiener Gemma Augustea sehen wir 
AugustuB als Juppiter neben der Göttin Koma dargeetellt nebst seinem Nativi- 
tStsgeetim, dem Kaprikom im SomienmedaiUon. Anf der andern Seite des 
Angustustrones hält eine Frau mit Maoerkrone uad matronalem Schleier eiuen 
Eichkranz über seinem Haupt, sodals man sagea darf, Augnst befinde uch 
zwischen seinem Schicksalaatem und jener Göttin. Eine so dargestellte 'Oiku- 
.mene' Kbrigens, an welche Furtwängter zweifelnd gedacht hat. kenne ich nicht. 
Diese Person ist wol Tyche, die Fortuna Angusti, welche sich zu dem Sternbild 
veriiält wie Fortuna zu den Fata bei Manilius (oben). 

45) Juvenal IX 32 ff. (BoU in den 'Jährt, für Philol.' Suppl. XXI S. 219) 
madit aus Manilius die ergötzliche Anwendung; 

Fata regunt homines, Fatmn est et partibus illis, 
quas sinus abscondit. Nam si tibi sidera cessant, 
nil fadet longi mensura incognita nervi. 
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der Philosophen, die der Orient geetellt hat. Und ao in den übrigen 
Wissen egefaieten. Wie es diese Zeit dahin gebracht bat^ durch Ausschaltung 
der Unt«rscheidungalehren und durch Hervorhebung des Gemeinsamen 
eine allgemeine, die ganze grofse Welt verbindende Anerkennung von 
philosophischen Vorschriften zu eraielen, so ist ein religiöser 'consensus 
gentium' durch Zurückstellung der nationalen Religionsformen und durch 
die Annahme denationalisierter und danun neutraler Planet«ngötter in 
der Woche erreicht worden. Aus dem Orient kam ihr Kuli, aber sie 
leuchten ewig allen Völkern, wo ^ch der fSnzelne auch befinde. 



Wann ist die Planetenwoche entstanden? 

Ueber die Zeit ist wenig zu ermitteln.^^) Wir sind 8. 44 auf die Mitt« 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr. für das Septizodium von Lambaesis ge- 
führt worden und erkannten, dals dessen wahrscheinliches Muster der von 
gneton erwähnte vorseverische Bau in Rom gewesen ist. Dazu stimmt« 

46) Nachdem diese Arbeit im Ms. sbgeschloEsen war, erschienen im zweiten 
Heft von Kluges ' Zeitschrift für deutsche Wortforechung' I die Sondeninter- 
suchungen zu den Wocheutaguamen. Ich habe de nachträglich berücksichtig Die 
Abschnitte über die griechischen und die römischen Zeugnisse (von Thnmb und 
Gundermann) veranlafsten mich eine Ritihe von Li tteratumach weisen jetzt weg- 
zulassen, um das Buch wenigstens etwas zu entlasten, P. Jensen bemerkt dort 
ä. 150 ff., nachdem er die Planetenwoche für die alten Babylonier und die Juden 
abgewiesen hat: 'Es spricht nichts dagegen, daCs die Wochentagnamen eist 
um die Zeit eingeführt worden sind, in der sie zuerst erscheinen (nach ihm 
zur Zeit der augusteischen Dichter], möglicherweise unter chald^seher Fla^e 
als ein ganz spätes postumes Erzeugnifs des Babylon iertu ms, und femer nichts 
dagegen, dafe diels statt in Assyrien oder Babylonien zuerst am Mittelmeer 
geschaii'. NÖldeke (ebenda S. 161) möchte trotz fehlender Beweise am altbaby- 
lonischen Ursprung der Flanetenwoche festhalten wegen des von Alters her 
dort üblichen Planetenkultes; 'meines Wissens' sagt er 'haben aber nur die 
Babylonier die 7 Planeten als Götter verehrt'. Thumb |S. 170) vermutet wieder 
'Vielleicht ist die Uebung, die Tage der semitischen Woche nach den Planeten 
zu benennen, überhaupt erst in den Kreisen der jüdischen and griechischen 
Sekten aufgekommen und wäre dann ein junges Produkt aegyptisch-helle- 
nistischer Astrologie (sehr Slmlich schon De Witte 'Gazette arch.' 1877 p. 54). 
Zu dieser Annahme wird man wenigstens durch die oben mitgeteilten Ergeb- 
nisse Jensens und Ndldekee gedrSngt'. Ich denke, das Wort i7tTa^<iSior und 
das sonst Bemerkte führt aus diesen Zweifeln heraus. Geahnt hat den gesdiicht- 
licben Entwicklungsgang übiigens U. Ck)hen 'Der Sabbat in seiner kultur- 
geschichtlichen Bedeutung'. Vortrag gehalten in Berlin 1869 <im 'Zeitgeist' [einem 
in Milwankee erschdnenden israeliÜBchen Familienblatte, dem Organ für die 
Gesammtintcressen des Judentums) 1881 gedruckt). 
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wieder Ampelius (8. 252). Die Trajansthermen mit den Tagesgöttem 
(Dies) als Heiligen sind kern Beweis, aber ein Anzeichen dafür, dafs der 
ältere stadtrömiache Septizodiumbau erst der trajaniechen Epoche ange- 
hiSren kann. Um + 100 n. Chr. also war die Planetenwoche in Bom 
jedeD&tlla bei Hofe eingeführt. Die gallisch-rheinischen Siegessäulen, an 
deren Zwischen eockel die Tagesgötter dargestellt sn sein pflegen, gehen 
auf ein wol gallisches Urbild des zweiten Jahrhunderts, vielleicht noch 
des ausgebenden ersten, zurück. Vielleicht entetammte auch dieTs der 
RegierungBzeit des Trajan ; er hat ja gegen die Qennanen gekämpft (S.87f.). 
Aber schon zur Zeit der Flavier war diese Woche in Pompeji (S. 265. 
273 A.) und in Eleinasieu wol bekannt (S. 240^. Mehr wissen wir 
zur Zeit darüber nicht. 

Wie und wo ist die Planetenwoche entstenden? 

1. Die Woche von sieben Tagen ohne die Planeten gehört belcannt- 
lich den Juden eigentümlich an.*^ 

2. Die zu den sieben Tagesheiligen erhobenen Planeten sind als 
Bohickaalsgötter anerkannt assyrischen Ursprungs. 

3. Aus der Verbindung des jüdischen und des assyrischen Elements 
entstand im Hellenismus des Orients die Planetenwoche. Das bezeugen 
auch die milesischen Theaterinachriften. Beaonders die kleinasiatischen 
Griechenstädte sind, wie Antiochlen und Alexandrien, die Behälter, in 
welche reiche Zuflüsse aus der griechischen, jüdischen, orieutalisdien 
Religion und Weisheit zusammenrannen. Genaueres finde ich noch nicht. 
Nicht aufklärend, aber lehrreich ist auch hier Pbilos Verbalten. Er hat 
wiederholt zwar nicht ududia, aber KSiia, auch CfiSta vocgä von den 
Gestirnen und Sternen 'aus den Philosophen', den Stoikern also, ge- 
sagt.*^) Er betrachtet mit der Mehrzahl seiner griechischen Vorgänger 

4T) Nur sie meint Josephus 'Contra ApiODeio' 39 «t ft^v iZiA kcU ni^&eaiv 

ifdi} iioiie S^loc yiymtv t» /iaKfo6 T^t ijfiiTipaS eiaeßeias, oiS latty oi Ttdlit 
'fiJUijvaiv oiStjTnjoCv oiSi ßd^ßafov oiSi h/ t&vos, tv^a u^ T^c ißSouiSos, ijr 
ifyodfiiv ifuElf, ri t9ot Sio-neyol-njtie xai al t^axilcu ttai Xi%vav AvaaiaiBaS Koi 
TtoiXA Täv eis ß^aaiv ^utv oi »fuoaiautretv nagaTcr^firat. Der Satumta^ 

bei den Augusteem gehört in die jüdische Sphäre. Tibull I 3, 17 sq.: 

Aut ego sum causatas aves ant omnia dira, 

S3tiuiii(ve) sacram me tenuissc diem. 
Ovid 'Are am.' I 415Bq. 

Quaque die trennt rebus minus apta gerendis 

culta palaestino septima sacra Syro. 
Remedia amoris 219 sq. 

Nee pluviaa opta, nee te peregrina moreattir aabbata. 
4S)S.127.Zeller'PhUo80iiiiederGriechen"IVS.392f.Z.B.'Deopifidommidi' 
p. IT M; vgl. Cohns Anm. 'De gigant' I 263. 'De aomn.' I MI I 331 und sonst 
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die Himmelsbilder als lebende Wesen von fehlerfreiester Vollkommen- 
heit; sie sind ihm die sichtbaren Götter. Auch leugnet er die astrolo- 
gische Vorbedeutung nicht, ohne aber blindem Fatalismus zu huldigen, 
im Interesse der V^illensfreiheit Aber die Flanetenwoche ignoriert er 
aunmt ihrem Sondernaroen ^Ttta^diiäiov, für welches Wort er daa von 
den hellenisierenden Juden als Uebersetzung von Babbat schon in der 
Septuaginta geschaffene ißdoixdg gebraucht, Bielä Verhalten beweist 
nur wieder, was wir zur Genüge wissen, daJs es auch in diesem Kreise 
keine Einigkeit gegeben hat. Philo gehört hier zu der atiengeren Obser- 
vanz. Wir wissen ea nicht genau, ahnen es aber, dals sich auch in 
Alexandrien, ähnlich wie in Rom und Eleinasien, um die rechtgläubige 
Judenschaft engere und wettere Kreise von judaisierenden Griechen her- 
uu^jel^ hatten. Wir kennen bisher nur die sogenannten Gottesfürch- 
tlgen (oi aeßöfievQt i6v -^eöv) in Rom, Kleinasien und Griechenland; 
diese waren der Gemeinde förmlich angegliedert Von dem in nur 
lockerem Verbände zur jüdischen Religion stehenden Elementen ver- 
lautet begreiflicherweise nichts. Aus ihrer Wirkung nur erachlielsen wir 
ihr Dasein. Die Kulturvermischung entfällt, wo immer sie sich auch 
dem forschenden Auge ofTenbare, nicht zum Wenigstem grade auf ihren 
Einfluik«^} 

4. Aus dem internationalen Hellenismus, seinem Nährboden, ent- 
nahm das Christentum diese Woche, um sie zu modifizieren. Die Modi- 
fikation liegt darin, daTs die jüdische Woche mit dem Sabbat (Satum- 
tag) Bchlofs, während die hellenistische mit dem Baturnt^ b^ann. 

5. Die Gesammtciviliaation der antiken Welt hat sich zu dieser 
Schöpfung zusammengetan. Es ist also von vornherein unm^lich, dals 
sie den Niederungen des Lebens eigentümlich gewesen sei, im G^en- 
teil.^'^) Grade die Vornehmen und Gebildeten haben sie gepflegt, wie 
die Astrologie überhaupt, von welcher sie sich nicht lösen läfst. Und 
das ist so geblieben bie in das Zeitalter Tycho-Brahes Keplers und 
Melanchthona. 'Die Astrologie' sagt v. Helmholtz 'hatte das Aufregendste 
für das grofse Publikum, namentlich für die vornehme Welt; und machte 
ihre angeblichen Kenner zu einfluTsreichen Personen. Die Astronomie 

49) Ueber solche Misch bildungen Schärer 'Berl. Sitsongsberichte* 1S9T 
S.224f. 

50) Nach Eühl a. a. 0. soll wesenüich die Soldateska die Woche verbrdtet 
htibeD. Aber auf den Steinen der Legionare ist sie selten (Mommsen 'Chron.'* 
a. a. O.y Damit vergleiche man die erdrückende Fülle der Mithrassträne: Mithras 
war eben Soidaten^ett In Afrika, meint Schalten, seien die Hitbrassteine darum 
ao selten, weil die Provinz mit andern orientalischen Kulten (Baal CaelestJs) 
gesBttigt war (Jahrb. des Instituts XIV 1899 S. 76 des Anz.). 
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dagegen, trotzdem sie das Ideal vIsgenechaMcher Duicharbeitung ge- 
worden Jst, murate Bich und mufa sich jedendt mit eber kleben Zahl 
still arbdtender Jünger begnügen'.^') 

6. Die Uebemahme der siebentägigen Woche seitens der Deutschen 
erfolgte noch b ihrer heidnischen Zeit; aie hätten sonst christliche Ns- 
men, nicht 'Tag des Donar' 'Tag der Freia' u. s. vi, eingesetzt. Das g3t 
mit Recht seit J. Grimm als unumstöfsliche Wahrheit^') Die Deutschen 
empfingen die Woche von den Römern um 300. und zwar im ober^ 
germanischen UmesgebieL Die Zeit hat Müllenhoff^^) wol mit Recht 
so festgesetzt, und die Gegend scheint mir aus der Tatsache wenigstens 
zu vermuten, dals in der Uebersetzung der römischen Wochengötter- 
namen Donar dem Juppiter angeglichen wurde, während nach einer andern, 
z. K bei Tacitus vorliegenden Auffassung Donar und Herkules zu- 
sammenfielen.^*) Die Germanengegend, welche die Gleichung Donars 
mit Herkules bevorzugte^ kann Donar für Juppil«r als Wochentagsgott 
nicht eingesetzt haben : also nicht der Niederrhein, dessen Inschriftstebe 
nach Zangemeisters Ermittelungen mit der römischen Göttertiias Mars 
Herkules und Merkur die germanische Tiu Donar und Wodan wieder- 
geben.**) Wir werden auf Obergennanien geführt, besonders auf die 
Rhebebene zwischen Vogesen und Schwarzwald, m welcher sich jn von 
jeher am schärfsten die Neubildungen vollzogen, welche das Alte auf- 
lösten oder ablösten. Nebenebander haben sich seit dem Ende des dritten 
Jahrhunderts auf diesem gesegneten Boden der einstigen Römerprovbz 
Germania superior Burgunder Alamannen und Frauken niedeigelassen,''^) 
Erst der Germanist wird hier das letzte Wort zu sprechen haben. 



Es war kein Gewbn gewesen, die unerbittliche Gebundenbdt oder 
besser die moralische Verzweiflung an Stelle der blbden Zufall^ttin 

51) Vorträge und Beden 11^ S. 18S. Anders Tröls-Lund 'Himmelstiild mid 
Weltanschaunng im Wandel der Zeiten S. 126. 20Tff. Vgl. Eroll 'Antiker Aber- 
glaube' S. 20 (Sammlung gemeinvent Vorträge N. F. XII 278) und v. Döllii^er 
'Akademische Vorträge' I S. 239. 

52) Deutsche Mythologie P S. Ulf. 

B3) Deutsche Altertamskunde IV 1 S. 213. 644. 
M) Gennanis 9. Annalen II 12. 
55) Heidelberger Jahrb. V. (1895) S. 45 ff. 

661 K. W. Nitzseb 'Die oberrheinische Tiefebene und das deutsche &eich 
im Mittelalter' (Deutsche Studien S. 126 ff.). 
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der Diadochenz^t Der Steroglaube nahm dem antiken Menschen nicht 
anders wie jene Tyche aus dem Leben d&a Beste, die freie Persönlich- 
keit, und da allmählich eine abnorm starke Quote sich dieser Religiosität 
ei^b (die Litteratur in beiden Sprachen ist erschreckend durch ihren 
XJmfang wie ihre Einöde), beschleunigt sich der Untergang. Der Fata- 
lismus des Orients hat die innere Welt der Menschheit verwüstet Mit 
verunstalteter Intelligenz und verbildetem Charakter trat die Menschheit 
hinüber in die neue Weltperiode. Es war nicht viel gebessert, daTs Gott 
Vater bei den Chriaten hinter die Sterne trat^"), wie vordem bei den 
Stoikern der köyoq. Die Sterne sind frei und sind es nicht. Gott läJet 
sie gewähren und wieder nicht. Der Kompromils ist eine der unseligen 
ECalbheiten, krankhaft, aber von der Scholastik in das System gebracht. 
Das befriedigte lange, weil die Kirche höchst zufrieden war. Und in 
der Praxis des Lebens dieser Menschen wird die AntJlie erstaunlich 
ähnlich fortgelebt, bei der Arbeit und bei der Erholung, daheim und 
unterwegs. Wieder sind wie damals die begabtesten und kraftvollsten 
Menschen, die Päpste Fürsten und Condottieri, am Meisten beteiligt. 
Was ich selbst beobachtet habe, will ich als Analogie zu den Verhält- 
nissen der römischen Eaiserzeit mitteilen. ^^) 

In den wieder zugänglich gewordenen Appartamenti Boi^a des 
Vatikans, in welchen Alexander VI residierte, ist das vorderste Gemach 
mit den HimmeJsbildem geschmückt: den vornehmsten Platz nehmen 
inmitten der Decke an enteprechenden Plätzen die Planeten Venus und 
Mars ein, der gute und der böse Btem — bei diesem Papste kein Zu- 
fall! 'Unter Alexander VI hat Venus die Welt regiert, wie unter Ju- 
lius II Maj-s' stand auf einem zu Ehren Leos X aufgerichteten römischen 
Triumphbogen zu lesen; und dem Regiment dieses Papstes galten die 
letzten Worte der Inschrift 'jetzt ist die göttliche Pallas zu uns her- 
niedei^esti^n'/^) Papst Julius III lieis in der Gartenhalle der Villa 
vor Porta del popolo, welche seinen Namen trägt (jetzt Faliskermuseum), 
die Planeten mit den Herkreisbildern anbringen den sprudelnden Wäs- 

57) Eine illustrierte Oktateucbhandschrift ausSmyrna etwa ans dem XI. Jahrb. 
(Straygowski 'Der Bilderkreis des griech, Physiologus' S. 144 Taf. XXXI) hat 
Fol. 2 ein Bild von Gott Vater {ä &v 'der Ewige' ; es ist nicht der aus dem 
Buch Daniel irrig hierher gezogene 'Alte der Tage') ; in der Linken hält er den 
Herkreis nebst Sonne nnd Mond als deren Bahn, das Zeichen der Ewigkeit 
(S. 192 f.). Das ist alles in Ordnung. AstroJogiBches liegt wol nicht vor, wie be- 
hauptet worden ist, obwot die formelle Aehnlicbkeit überraschend ist. Oben S. Sl". 

5&) Einiges (was ich nicht berühre) bei J. Burckbardt 'Kultur der Benais- 
sance' U S. 260 ff. 

59) E. Förster 'Famesina- Studien* S. 6 f. 
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sem dea Gartena g^enüber. 8cfalielälich lelirte an der Sapiensa, der 
päpetlichen UiÜTerBität, seit Leo X, der «neu Ruhm seines Poatifik&ts 
d&riu suchte, dale die ABtrolo^e blühte, eia FrofeBsor der Astrologie. 
Das Interesse in päpstlichen Ereisen ist keiner Steigerung mehr fähig. 
Unwillkürlich drängt sich die Erinnerung aji Septimiua Severus auf. 
Die Schifaooja in Ferrara, ernst Lustschlols der Este, enthält einen 
Fieakensaal aus der Zeit um 1470 mit dem Tierkrös, eine monumen- 
tale VeAerrlichung der Astrologie. Den Sitz der Gtonzaga in Mantua, 
Palazzo die Corte, ziert ein Ton Giulio Romano aosgesohmücktes Zimmer; 
an der Decke der Sternhimmel in erlesenen Protien, doch als Ganzes 
gedacht; unten die sieben Planeten auf Wagen fahrend, und zwar in 
Medaillons auf drei Türen des Zimmers gemalt, auf Aufsen- und Innen- 
seiten; der siebente Planet wurde auf einer eigens zu diesem Zwecke 
beigestellten vierten Scheintür untergebracht.^) Das schlagendste Bei- 
spiel aber ist dieis. Der römische Banquier Agostino Gfaigi, derselbe welcher 
die Famesinahaile mit den Himmelsbildern ausmalen liefs, errichtete 
sich in S. Maria del popolo eine Grabkapelle. Die in der Kuppel nach 
Baffaels Zeichnungen dargestellten Planeten stehen unter Gott Vater ' 
und seinen Engeln. Dadurch ist diels Heidentum einigermafsen chrisU- 
anisiert, aber auch nur äuiserlich, wie man sieht. Zudem hatte Agostino 
lebhafte astrologische Neigungen, wie sein Biograph Fabio Cliigi zu be- 
richten weilk^i) 

Die italienische Sitte verpflanzte sich während und nach der RenRissance 
auch nach Deutschland. In Hildesheim, auch in andern deutschen Städten, 
ist der Siebenplanetenverein ein beliebtes DekorationBm<^iT geblieben."^) 
An einer Anzahl öSentlicher und nichtöffentlicher Gebäude von hoher 
Altertümlichkeit beim Markt, bei der Andreaskirche und am Godebardi- 
platz sind die Planeten (gewönlich mit den vier Elementen, den sieben 
freien Künsten, den Kardinaltugenden, den fünf Sinnen, auch wol an- 
tiken Göttergestelten verbunden) als Fnesreliefs angebracht, auch in- 
schriftlich beseichnet. Sogar das Nebeneinander dieser Figurenreihen 
erinnert lebhaft an italienische Denkmäler, wie den viel älteren Markt- 
brunnen von Perugia. Selbst den deutschen Gotteshäusern sind die 
Tagesheiligen nicht ferngeblieben. 

60) 'Ans der FaraesiDa' S. 54 f. 

61) CngDoni 'Agostino Chigi il Uagnifico' 1S91 (nach Familienaufzdch- 
nungen der Chigi) mid R. Förster S. 41. 

62) An einem Hause zu Eggenburg in UnterSaterreich ist Saturn mit Sense 
abgebildet im Begriff ein Kind zu verschlingen: Piper Mythologie der christl. 
Kunst' I 237. 245. 
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Italien und die Welt war zur Zeit der Bentuesance im Begriff und 
im Stande eich zur Fräheit durchzuringen and den Ät>erglauben abza- 
werfen, als Gegenreformation und Jeauiten die h«ie Regung von Neuem 
unlerbanden. So verschob und verlangsamte sich die Geeundung. Der 
IndiTidualismus war aber, einmal frei geworden, nicht wieder zu knechten. 
An den grofeen echten Mastern der Antike hatte er sich entdeckt, an 
ihnen erzog und nährte er sich fort, durch die Humanisten lockerte sich 
die Fessel und fiel zum Teil. Pico, der erfolgreichste aller Strwter gegen 
die Astrologie, löist Gott Vater die frohe Botschaft dem ersten Men- 
schen selbst verkünden ^3} : 'Hineingestellt bist Du in die Welt, damit 
Da Dich umschaust und alles sehest, was darinnen ist. GeschafTen bist 
Du weder sterblich noch unsterblich, damit Du Dein eigner Bildner und 
Ueberwindei seist. Du kannst zum Here entarten und zu einem gott- 
ähnlichen Wesen Dich wiedergebären. Die Tiere bringen aus dem Mutt^> 
]«be mit, was sie hat>en sollen: Du allein hast freie Entwicklung, ein 
Wachsen nach freiem Willen, Du hast Keime dnes allartigen Wesens 
in Dir'. Ueber Menschenwürde ist edler niemals gesprochen worden; 
es nimmt dem Gedanken nichte von seinem Adel, dafs er wie die ganze 
Scene aus Piatos Timaeus entoompen und umgeformt ist.^*) So trat 
die Entwicklung, welche im Orient vor Jahrtausenden brennen, den 
Hellenismus und durch ihn das ganze Römerreich und dann das Mittel- 
alter ergriffen hatte, wesentlich mit den Streitachiiften der Humanisten 
in eine neue letzte Phase, die Auflösung. Aber noch Goethes Jugend 
hat dieser selbe Irrglaube beunruhigt 

63) Pico von Mirandota in der merkwürdigen von Plato und der Bibel 
iDspirierten Eede 'De hominis dif^iitate' (hervorgezogen von J. Burckhardt 
'Kultur der Reaaissance' II 3. TS. 83 und Exkurs XI), gedruckt in der Gesammt- 
ausgabe der Opera', Basel 1601, I p. ZOSsqq. 

64) P. 41. Die SleUe Kap. I 2 (S. 34) angeführt. 
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DIE BESTIMMUNG DES PANTHEONS 
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Ein Buch über die Tagesgötter im alten Rom würde unvollatändlg 
sein, wenn es nicht einer Hypothese Erwähnung tat«, -welche die aller- 
Bchönste der stadtrömiechen Bauten aus dem Altertum zu daem Flaneten- 
tempel gemacht hat.') Im Zueammeuhang und ausführlich ist die Pan- 
theon-Hypothese niemals begründet worden, und es steht zu befürchten, 
daCs die Nachprüfung, die hier versucht werden soll, den Absichten ihrer 
Vertreter nicht ganz gerecht wird. A.ber einiges lälst sich doch gewinnen. 
Das soll im Folgenden geschehen ; auch sollen die Schlüsse gezogen werden. 



Die von der wundervollen Kuppel überragte Kotunde des Pantheons 
wird durch sieben geräumige Nischen durchbrochen. Es ist wol das 
Natürliche anzunehmen, data nicht erst die hadrianische und die aeve- 
rische Restauration, sondern schon die erste Anlage aus dem Jahre 37 
V. Chr. die gleiche Nischenzahl enthalten hat. Die Nischen waren be- 
stimmt, irgendwelche Götterbilder aufzunehmen. An ihnen hat die Zahl 
befremdet. Bei der Heiligkeit der 6iet>en in der semitischen Reli^oD 
konnte der Gedanke aufkommen und sich festsetzen, es handle sich om 
einen Tempel für «eben semitische Gottheiten, also die Planeten. Das 
ist ein Irrtum. Innerhalb der antiken und aller Kunst ist die Sieben- 
zahl in einem solchen Grade bevorzugt, dals wir schon darum kmen 
Grund und also k«n Recht haben, zu seitab li<^nden Erklärungen 
solche und ähnlicher Verhältnisse die Zuflucht zu nehmen. Die soge- 
nannte Exedra des Herodes in Olympia, der monumentale Abschluls 
der um 160 n. Chr. dort beendeten Wasserleitung, eine Eiesennische, 
gliedert sich in 7 Abt^ungen, deren jede 3 Statuen auf Basen enthielt; 
dargestellt waren Angehörige der kaiserlichen Familie und Herodes selbst 

1) Die Hypothese ist von Mommsen gelegentlich auBgespcochen, von Peter- 
sen 'Vom alten Rom' S. 79ff. und von Hülsen in seinen römischen Vorträgen 
gebilligt Dagegen H. Jordan ' Symb. ad bist relig. ital' Künigsberg 1883, 
p. 15 sqq., und Nissen 'Templum' S. 223f. 
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Auf I^azza d'oro in der HadriaoBvilU bei Tivoli ateht in einem Kuppel- 
raum eine Apais mit 7 Nischen, 5 klraneren in der Mitte und je einer 
groCaen an den Beilen. In der Exedra und in der Sola dei filosofi der- 
selben Villa, im Nymphaeum der Egeria im Almotal, im Flavierpalast 
auf dem Paletin sind 3 -|~ 1 4~ 3 Niacben vorhanden. Ea iat meist 
gamicbt die Siebenzahl, sondern die verdoppelte Dreizafal, um die mar- 
kante Mittelniache gruppiert. Auch im Leben und im Glauben weist 
sich die Siebenzahl, je gründlicher und je länger der Frage nachgeforaoht 
wird, um so sicherer als ebensogut indogermanisch aua, wie die Drei 
und die Zehn. Für daa Altindische liegen mir genügende Proben vor. 
Zur Bezeichnung einer unbestimmten Vielheit diente in Indien die 
Sieben bei den 7 Strömen des Himmels, auch Indiens, den 7 Himmela- 
toren, den 7 Qötterwelten, den 7 Sonnenrossen, den 7 LichtgÖttem, 
den 7 Opferprieatem des Agni, den 7 Dämonen burgeu, den 7 Giebeten 
u. s. w.; einiges davon steht in den älteren Teilen der Veden, war also 
g^n Ende des zweiten Jahrtausends v. Chr. vorhanden. Ebenso die Ger- 
manen ; Grimm hat in seinen 'Deutechen ReehtsaJtertümern' auch auf diese 
Dinge geachtet^) Es ist ja leider rein unmöglich, Uebertragenes und Selbst- 
gewachsenea hier immer zu unterscheiden. Aber wem wird es beikommen, 
den Namen des altjüdischen Heiligtums ' Sieben bnuinen (Beersaba) ^), 
die 'Septem aquae' bei Beate *), die vielen deutsehen Orte 'Siebenbriinnen 
(bei Wien, Pobnlugk, Koethen, in Brabant, wo ein Ort 'Seevenborren ' 
hdtst^ bei Aachen, wo der Name 'Seffenten' lautet, d.i. Septem fontes*), 
Siebenbrunnenfeld bei Augsburg) grundsätzlich in unmittelbare Abhängig- 
keit vom Orient zu bringen, wo meist nicht ausgemacht werden kann, 
ob nicht Kollektivbedeutung der Siebenzabi vorliegt; für Beersaba be- 
trachtet ein Kenner dieser Kultur (nach mündlicher Mitteilung) die 
Rundzahl als sehr wahrscheinlich. Vielleicht gemahnen die siebentägigen 
Fristen an die semitischen Verhältnisse; bei der Jugend mancher Zeug- 
nisse ist die Möglichkeit der Beeinflussung durch die Planetenwoohe 
stete im Auge zu behalten. Kürzlich erschien auf einem unteritaliachen 
Goldtäfelchen ein orphischer Demeterhymnus in griechischer Sprache 
noch aua der Zeit Alexanders des Grofsen, welcher siebentägige Fasten 
2| Vgl. auch Weifflin 'Archiv für Iat Lesikogr.' IX S. 335 ff. Usener 
'TbeodoBius' S. 135. Weinhold 'Abb. d, Bert. Ak.' 1897 S. 60 f. Bölte Zeitschr. 
f. Volkskunde' IV S. 432. 

3) Nöldeke in der 'Zeitschr. f. deutsche Wortforschung' I S. 161. 

4) Cicero 'Ad Att' IV 15. Dionys von Hai. I 14, 4. Auch Septem pagi 
bei Rom: Hommsen IS. 43 nnd Nissen 'Italische Landeskunde' H S. 352. 

5) Ledebur In Aufsess 'Anz. für die Kunde des dentachen Mittelalters' I 
S. 293. 
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kennt. B) 7 Tage körperlicher Reinheit verlangt auch der römische Äeskulsp- 
dienet ''), 7 Tage dauern dieLektiBtemieD beim Äuabniob des Harkomannen- 
krie^B. *) 7 T^e macht nach italischem Volk^lauben Hasenbraten schön.») 
'Im griechischen Apollokult und wae damit zusammenhängt ist mfolge 
der Bedeutung des Mondea und seiner Phasen für die alten Fest« genau 
wie für den Orient früh ein Kult der siebentägigen Fristen entstanden, 
der nachher, wie dort, sich im sakralen wie profanen Leben ausgebreitet 
and der Siebenzahl (auch seinerseita, füge ich hinzu) den Charakter ^er 
typischen g^;eben hat.''") Sie 7 Jünglinge und 7 Jungfrauen des Apotlo- 
kultes, auch die wol apollinischen 7 Weisen u. s. f. erinnern doch an 
die altindiachen 7 Agnipriester i>); das können also sehr wol alte konveii- 
tionelle Kundzahlen sein, von der semitischen Kultur sind sie unmittelbar 
ganz unabhängig. Endlich die Poesie. Hier verdirbt die Erklärerwillkür 
das in den Gedichten zu Tage tretende alte Volkstum von Ver^l bis zu 
Homer. Veigil lälst seinen Aeneas Im VI Aeneisbuch 7 Itinder und 7 
tadellose Schafe (V. 38 f.) opfern u. ä. m. Mit Unrecht hat das Wölfflm so 
da^stellty als ob grade im VI. Buch die Vorliebe Vergils fSr diese Zahl 
hervorträte. - I V. 383 aber hat Vergils Aeneas nur noch 7 Schiffe übrig, 
V. 192 grlegt er 7 Stück- Wild, V. 755 hrt er berwts 7 Jahre, und 
V. 7^ - besitzt Juno zweimal 7 schöne Nymphen. Und mit Homer Bteht 
es kaum andere, ohne daTs er darum hier notwendig als Vorbild des 
römischen Epikers anzusehen wäre: auch ihm ist die Siebenzahl Aus- 
druck für begrenzte Mehrheit ('Vielheit' würde ich nicht sagen) oder 
für geformte Unbestimmtheit. Und wenn Homer mehrfach auch die 
Neun gleichermaTsen verwendet und 9 Herolde, 9 Kri^ahre, 9 Kampf- 
HchEer erwähnt, so sind das eben nur Parallelzahlen. '*) Da& die Sieben 



e) Diela in der 'Festschrift für Gomperz', Wien 1902, S. 1 ff. 

7) Deubner 'De incubatione' p. 46. 

8) Julius Eap. 'Uark Äorel' 2. Alexander Severus besnchte nach der Yita 
jeden siebenten Tag das Kapitol; das ist schon die Woche. Oben S. 143. 

9j Msrtial V 29. Lampridius 'Alexander Sevenia' 38. Nadi andern ist die 
Frist neuntägig (Plinius N. H.' XXIX 1, 2). Das ist wol die alte Nundinalwoche 
(MommBen 'Chronol.' S. 229). 

10) So DielB (oben A. 6). 

11) Paus. II 7, 7. Röscher im 'Philologus' 1901 S. 360 ff. 

12) Nach Bärard 'Revue de Thist des rel." 1S99 p. 426 und wol auch nach 
Thumbs Meinung 'Zei(«chr. für deutsche Wortforschung' I S. 164 soll Homers 
Sieben eemitiech beeinflulst sein; und nach fl. Meyer-Benfey in dor'Beilage der 
Allgem. Zeitung' .1900 no 266 S. 3 macht es 'kaum eine Schwierigkeit bei allen 
griediischen Hebdomaden Beeinfluesueg durch den Orient anzuoehmen'. Das 

, traurige Ende dieser Entwicklung liegt jetzt in H. Winckiere römischen Hypo- 
thesen vor. Seine Behauptung, die 7 Könige und ebenso die 7 Diktatoren Roms 
ILkABS, Die T>g«q(«tt«c. 19 
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als kollektive Bundzahl von den Griechen zu den Römern nur durch 
Uebertragung gelangt sei, glaubt heut« wol Niemand mehr. Eine Stei- 
gerung des Gebrauchs der apollinischen Zahl, welche die Fjthagoreer 
so sehr liebten, durch griechische Einflüsse, zunächst von Unt«ritalieo 
her, würde sehr b^;TeifIicb sein. Aber weder Apollo noch Pythagoras 
haben die Rundzahl von den Assyrem zu entlehnen nötig gehabt, da sie 
gemeinsamer Besitz der indoeuropäischen Völker ist'*) Liegt eine Wan- 
derung derselben von den Babyloniem zu den Indoeuropäern vor — 
Kenner dieser Dinge nehmen dergleichen ani*) — , so tällt die Ueber- 
tragung in eine sehr frQhe Zeit. leb vflfste in diesem Falle dem Urleil 
von Hermann Diels nichts hinzuzufügen. Er schreibt: 'Obgleich die 
Durchdringung mit der Heptadenrechnung jedenfalls im zweiten Jahr- 
tausend Tor unserer Zeitrechnung stattgefunden hat, wo der Völker- 
Verkehr zwischen Asien und Europa viel ausgebildeter und die Empfang- ■ 
liebkeit für fremde Einflüsse gröfser war als später: so ist doch die 
Bedeutimg der .Heptadenrechnung in unsern ältesten Urkunden ver- 
schwindend gegenüber der Neunzahl'. Für den historischen Einzelfall 
bewiese der semitjsche letzte Ursprung der Rundzahl Sieben, gesetzt auch, 
er wäre 'über jeden Zweifel erhaben, beweisen überhaupt Schlüsse von 
der grauen Vorzeit nicht das Allergeringste. Das müsst«, sollt« man 
meinen, jeder jederzeit zugeben, der nicht im Vorurteil selbst verstrickt ist 

Auch die Kuppel des Pantheons ist in die Planetenhypothese hinein- 
bezogen worden. Sie soll nach Dio'^) das Bild des Himmelsgewölbes 

seien eigentlich die 7 Planeten — und zwar als Wochengötter in der Reihenfolge 
Sei bis Saturn — , ist mitsammt den sog. Beweisen eine Tollheit (Alton en talische 
Forschungen II 1 S. 362 ff.). 

13) Auch Weinhold versichert das Gegenteil a. a. 0. S. 6. 

14) J. Schmidt 'Die Urbeimath der Indogermanen und das europäische 
Zahlsystem' (Abh. d. Berl. Ak. 1S90 S. 51 ff.). Ob aber die siebentä^gen Mond- 
phasen, welche für die Siebeiizahl der Fristen zu Grunde gelegt zn werden 
pfl^en, nicht aucli unabhängig von verschiedenen Völkern gefunden werden 
konnten? Heraklit (Fr. 4a S. 2 Diels) behandelt wie Selbstbeobachtetes diese 
Phasen mit andern Katurphänomenen: jinTii Idyov Si d>fiav avußii-lerat iß- 

Dafs er die beiden Himmelswagen 'Zeichen unver^lnglichen Gedenkens' nennt, 
geht wol nicht auf die Schifferregeln (Diels S. 32), sondern auf die Empfindungen 
des eignen Herzens beim Anblick dieser Gestirne, wie ich das in meinem 
Schrifteben 'Ans der Famesina (Marburg 1902) S. 28 f. belegt habe. Das Bruch- 
stück ist ein neuer schöner Beleg für den Individualismus fleraklits; denn Ihm 
wird es doch wol gehören, 

15) T.TIT 27 (11 p. 435 Boissevain) nfoaayopeieriu Si oütio (nämlich niv- 
9iiov), Tä%a. /itv Sri TtcUiSv d-ediv elxivae iTti (so ZU besaeni; iv die HdsB.) 
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sein. Aber das darf man von jeder Kuppel, jedem Tholusbau sagen; das 
ist nicht gerade für daa Pantheon charakterädBch. Von Dotnidans 
palatinischem Kuppelbau sagt denn auch Martial (Yll 56) 'astra polum- 
que pia cepiali meiite'. 

Weiter wird behauptet, es seien in den Kuppelkassetten des Pan- 
theons die Gestirne einzeln abgebildet gewesen. Allein Dio, unser ein- 
ziger Zeuge, sagt davon nichts. Es ist also eine bloise Vermutung, mit 
der nicht gerechnet werden darf. Ich habe den Eindruck, als haben 
hier modernrömische und aufseirömische Parallelen auf das Urt^l ein- 
gewirkt Die Kuppelbilder der römischen Kirchen, welche Goethe be- 
geisterten, verewigen wundervoll harmonisch die Mächte des Himmels, 
meist die engelumsch webte heilige Jungfrau. Aber was kann diese Ana- 
logie beweisen? Ich habe aus diesen Gründen S. 161 die Auffassung 
,des Pantheons als «nea Planetentempels abgelehnt 



Mit der Ablehnung ist die Frage, welches die Bestimmung des 
römischen Fantheonbaus gewesen sei, nicht aus der Welt geschafft. Da 
sich unmittelbar an das Pantheon eine gleichfalls von Agrippa, dem 
Erbauer dieses Tempels, herrührende Thennenanlage anscblors, da sich 
femer Hdligtfimer innerhalb der römischen Thermen mehrfach befunden 
haben (Beispiele sind S. 49. 163 angeführt worden), so ist mir die Ver- 
mutung ausgesprochen worden, es könnte der Bau ein Thermenheiligtum 
und etwa den Wasser spendenden N'ymphen geweiht gewesen sein. Auch 
hier mu(s erwidert werden: Dio, der einzige Zeuge aus dem Altertum — 
er wird unten S. 292 ff. bebandelt werden — weils von den Nymphen und 
von einer kultlichen Verbindung mit den ' Thermen nicht nur nichts, 
sondern er schliefst beides aus'^). 

Endlich hat man im Pantheon einen Göttertempel des julischen Ge- 
schlechts erblicken wollen. Und allerdinge macht der Doppelumstand, 
daTs die vornehmsten Kultbilder des Pantheons von Dio dem Mars 
und der Venus zugeiriesen werden, und dafs die Statue des vergötterten 
Julius Cäsar in den Innenraum des Tempels von Agrippa eingestellt 
war, eine irgendwie geartete Beziehung auf das julische Geschlecht un- 
zweifelhaft Die Götter des julischen Geschlechts sind durch die julische 



raK d/äiuaai, räi t< toS 'Agios xai tSi rijs 'A^poSinji, Daßtv, i&s Si iyä vo- 
ai^w, Sn &eloetdit Sv rßt nifafäi TCQooioauv. 
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Dynaede, soweit sie es etwa noch nicht waren, zu RMchegöttem erhoben. 
Das ist diese Beziehung, nicht mehr. I>er Giedanke ist sonat nicht 
haltbar, wul er unerklärt und unberflcksiohtigt läTst, dals Dio auTaer den 
Euhbildem des Mars und der Venua noch von vielen andern Göttern als 
Mitinhabern des Pantheona spricht Unmöglich können doch diese vielen 
Gottheiten aämmtlich ala Sondergottheiten des einen Geschlechts der 
Julier betrachtet werden.'*) Damit scheint mir auch diese Annahme 
abgetan. 



DioB ZeugoisB unbefangen geprüft ergibt Folgendes. Nach der 
Schlacht von Äktium, schon im Jahre 27, faTate Agrippa den Plan, dem 
Augustue ein Heiligtum zu erbauen, den Dank des Volkes für Akdum, ' 
und den Bau nach Äuguatua Äugusteum zu benennen. All ein Au- 
guBtus lehnte ab, wie er überhaupt seine göttliche Verehrung nur aufser- 
halb Italiens in den Provinzen geduldet hat, und Julius Caesar, der 
Gott von Mars und Venus her, wie ihn ein ephesischer Inschriftstein*'') 
aus dem Jahre 48 oder 47 v. Chr. nennt, wurde in den Tempel eingestellt. 
Doch übernahm Julius Caesar hier nicht die eigentlich dem Augustus 
zugedachte Funktion. Der ursprüngliche Plan mufa vielmehr wegen der 
ablehnenden Haltung des Augustus in seinem wesentlichsten Grunde um- 
gestaltet worden sein. Wir sehen das an dem veränderten Namen. W&re 
der divuB Julius hier einfach an die Stelle des Augustus getreten und 
im Uebrigen alles beim Allen geblieben, so würde als Name des Tem- 
pels zu erwarten sein 'Caesareum' oder 't^nplum Julium'. Dag Heilig- 
tum hdlet aber 'Pantheon'. 

Dio schreibt beständig Ildv&eiov und erläutert die Form in dop- 
pelt«r Weise. 'Vielleicht' aftgt er 'hat der Name seinen Grund in den 

16) Bin Templum gentia Flaviae errichtete Domitian: Sueton 1. 6. Ein 
Sonderheiligtnm der Seleucidenfamilie in Kyme, darin Apollo und Artemis als 
die QStter dieser Familie: O.Bossbach 'Jahrb. dee lost' 1901 S. 99ff. des Anz. 

17) CI6 1 2957. Auf einem karthagischen Relief stehen auf eignen Basen 
1. ein behelmter Krieger, die Linke auf einen Rundschild gestützt, während die 
eriiobeue Rechte eine Lanze gehalten haben muFs; '2. Venus langbekleidet, den 
linken Arm auf ein Sänlchen gelehnt, während Amor ihr das Schwert des Mars 
hinaufreicht; 3. rechts daneben der vergötterte Julius Caesar, auf seinem Kopf 
ursprünglich wol ein Stent. Man pflegt diese Trias auf Bilder Im Mars-Ultor- 
tempel zu beziehen; doch waren Mais und Venus dort zu einer Gruppe ver- 
einigt (Ovid 'Trist.' II 296 'atat Venus Ultori iuncta'). Vgl. Gsell (Revue arch. 
1B99 p. 37) and Schulten 'Jahrb. des Inst' 1899 S. 74 des Anz. mit Abbildung. 
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im Tempel angebrachten Götteigestalten (denn viele Gotth«ten befanden 
sich darin auläer den Kultbildern des Mars und der Venus) oder in der 
wunderbaren Knimelekuppel '. Die zweite Erklärung macht Dio aich 
selbst zu eigen. Sie ist dennoch von zweifelhaftem Werte. Aber das 
erfordert ein längeres Verweilen. 

Nicht blofe das AdJBCtJvum &Etog, aondem auch if-EÖg erträgt die 
Zusammensetzung mit TtSg. Wie es &&Eog ivd-eog gibt, so Ttdv&eog, 
das noch in einem neapolitanischen Monatsnamen nachwirkt: Üav&EÜiv 
ist der Monat aller Gtötter.^^) Inschriftlich erscheint das Adjektivum 
'Pantheua' als Attribut von verschiedenen Gottwesen, des Silvanus, des 
Xäber, des Juppiter, des Priapus; Panthea heüsen auch Ceres und For- 
tuna: alle diese defshalb, weil ^e im ginne derer, welche die Steine 
setzten (die Inschriften stammen alle aus der Zeit des Niedet^^gs der 
Antike), die übrigen Götter in sich einzeln b^rifien. S. 241 ist ein solcher 
Fall besprochen worden.'^) Nun sind aber die beiden Komposita im 
Gebrauch des Lebens mehr&ch eigentümlich in einander übergegangen 
oder vertauscht worden. Ich darf jetzt an die Kograpbie der Worte 
Septizodium' und Septizonium erinnern, obwol im Falle des Pantheons 
auch noch die Versnot der Dichter mil^wirkt zu haben scheint. Dreimal 
werden in der orphischen Hymnen Bammlun^ Grötter zur Tiav&Eiog tcAerj} 
geladen (35. 53. 54), und in dem Einleitungsgedicht heilst es von sämmt- 
lichen in den 87 Hymnen besonders angerufenen Gottheiten, sie möchten 
'gnädig und fröhlichen Herzens zu diesem heiligen Opferakt und der wür- 
digen Spende' erscheinen, ^O) IMese orphische Festfeier, einerlei ob Fiktion 
oder Wirklichkeit, bezieht sich danach auf alle Götter gemeinsam. Nun 
kann ttav&Eiog reierij im daktylischen Hexameter aus Verszwang für 
TiävS^eog icifuj gesetzt sein, wie das homerische iTft^/^oogfüriTe^f^oog, 
Ei^HQia für 'Eßärgia, El^sairj für i^eairj und viele ähnliche Beispiele, 
welche dann wdter in die Prosa und den täglichen Gebrauch Eingang 
fanden,^*) So wird die Frage erlaubt seb, welche von beiden Bedeutungen 
dem typischen Gedanken an den Hymnenstellen angemessener sei, 'ganz- 

18) Jordan p. 12. 

19) Jordan p. 13 denkt eioh diese dei 'Fanthei' der lateinischen Inschriften 
als eigenüiche nAv&tiot, ein Wort, das er irrig mit 'hochgöttliche' 'praedivi' 
übersetzt; es w^re 'ganzgÖttJich'. Allein schon die HSufung. der verschieden- 
artigsten OÖtterattribute beweist die ' Allgöttei'. Den Tempel denkt sich Jordan 
infolgedessen als 'Tempel des Fantheus {Iliv&eioi), ohne jeden brauchbaren 
Grund. Auf Honiz beruft er sich vergeblich. Unten A. 29. 

20) V. 43 T^vSe »vtiTtoknv hg^v onevS^v t' In. oifiv^jv. 

21) W. Schulze 'Quaestiones epicae' p. 160 sqq. 
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götüich'oder 'allen Göttern gewidmet', nämlich allen orphiachen. Was 
eine 'ganzgöttliche' Weihefeier (TcÄfTi}) e^ntUcb sei, habeich vergeblich in 
den EommentBTen zu ergründen gesucht. Und da ich das nicht verstehe, 
nehme ich das Wort in der an sich ja zulässigen, hier besonders gut 
passenden Erklärung 'allen Göttern gemeinsam'. Ebenso in dem viel- 
liehandellen Zeugnifa eines andern Schriftstellers. In der wol fälschlich für 
unphilonisch geltenden Schrift 'Ueber die Unzerstörbarkeit des Weltalls' 
lesen wir: 'Aristoteles lälst die Welt ungeworden und unvei^nglich 
sein. Die entg^!;engesetzte Ansicht galt ihm als eine schwere Gottes- 
leugnung, da sie vergänglichen Menschenwerken eine so grolse, den At^n 
so üchtbare Gottheit gleichsetzte, welche die Sonne und den Mond und 
alle die andern wandelnden und festen Gestirngötter umfaist'. Die letzten 
Worte lauten griechisch: ijhov xai at^vTjv xal vd äXXo iQv tthxv^- 
ttav xal ÜTtXavCiv (Sg dXrj^Bg neqtixovTci Ttdv&siov. Bernays*') 
übersetzte das fragliche ftdv&eiov mit 'GÖtt«Tgemeinde' dem Sinne nach 
ohne Zweifel richtig. Aber wie vereinigt sich mit dieser Erklärung die 
von ihm und nach seinem Vorgang von andern angenommene Kompo- 
sition von TTÖg und ^£106? 'Das Ganzgöttliche der festen und der 
wandelnden Himmelskörper' liefae sich nur als das ganzgöttliche Wesen, 
als die volle Göttlichkeit derselben auffassen; id &£tov ist ja so oft 
das göttliche Wesen, die Gottheit, tö ftavöXßiov das ganzglückliche 
Sein, das volle Glück u. a. w. Aber so wenig vd 9-eZov an sich die 
Göttergemeinde, %ii TtavöXßiov die Gesammtheit aller Glücklichen be- 
zdchnen kann, so wenig tö nävd-eiov die Gesammtheit aller Göttlichen 
oder Götter. So geht es nicht Es bleibt nun keine Wahl mehr. Was 
Bemays doch richtig aus der Stelle herausgefühlt 'Sonne und Mond und 
die Gesammtheit der Himmelsgötter', das liegt in den Worten nur unter 
der Voraussetzung beschlossen, dals TtävS^ttov für näv&eov steht, sei 
es aus zufälliger Verschreibung, sei es, weil durch die Dichtung die Ver- 
tauschung allmählich auch ins Leben übergegangen war. Ganz et>enso 
sagt der Orpbiker in dem E^nleitungsgeliet: oigäviai q)löytg dyval 
'Heiiov M^vt]g &^ legdv ailag 'lAai^a ze Tiävta. Die Starne 
also sind dem Philo, mag er aus sich heraus so reden oder dem 
Aristoteles folgen, Götter, ihre Gesammtheit eine Göttergemeinde, ein 
Pantheon von Himmelskörpern. Geändert darf an der Ueberlieferung 
nicht werden. 

Ein Gotteshaus mochte man, war es bewunderungswürdig schön, 
im Volksmunde wol üdv^fiov nennen; man redet ja heute, wie damals, 



22) Die Dialoge des Aristoteles S. 100 f. 166 f. 
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von göttlichem Gesänge, göttlichen Bildern, göttlichen Bauwerken. Und 
so wiasen wir, dafs ein Haus dieses Namens in Olympia zu religiösen 
Zwecken bestand; in ihm wurde der beilige Oelbaum gepflegt. Näheres 
ist leider über jenes beute gänzlich unbekannt ^^), jede Vermutung also 
untunlich. Soweit führen die Analogien; es war ein Irrtum von Jordan 
zu behaupten, dals die Bildung IlävS^eov ohne Analogien sei.-^) Im 



An sich wäre es ganz natürlich gewesen, wenn das betrachtende 
Fublikum den Wunderbau des Agrippa als den 'ganzgöttlicben bezeich- 
net hätte unter dem überwältigenden Eindruck, welchen Kuppel und die 
Rotunde von jeher auf den Besucher des Tempelinnern gemacht haben. 
Dann wäre IIay9eiov nicht der ursprüngliche Name, sondern erst einige 
Zeit nach der Vollendung des Baus, nachdem seine Wirkung offenbar 
geworden war, geschaffen. Ein ursprünglicher Käme, an dem es ja von 
Anfang an nicht gefehlt haben kann, wäre dann noch zu suchen. 



Dios erste Erklärung des Namens Iläv!>Eiov pfi^ mit seltener 
Einhelligkeit verworfen zu werden. Und wie sollte auch die Vielheit der 
im Tempel aufgestellten Götterstatuen den Namen verständlich machen? 
Der Grad der Heiligkeit eines Götterbauses hängt auch im antiken 
Sinne nicht von der Zahl der in ihm verehrten Gottwesen ab. Soweit 
hat der Widerspruch seine Berechtigung. Dio hat den Bau mit eignen 
Augen gesehen, ihn ohne Zweifel besucht; von denen, auf welche die 
von ihm abgelehnte Etymologie oder Erklärung des Tempelnamens zu- 
zückgebt, haben wir dasselbe ohne Weiteres anzunehmen. Sie sahen im 
Pantheon 'viele Götter* aufgestellt und erklärten daher den Namen — 
ganz richtig unter einer Voraussetzung: dals ihnen der Name nicht als 
das 'ganzgöttliche Haus', sondern als das 'allen Göttern gemansame 
Haus' galt. Im künstlerischen Ausdruck tritt die Vielheit für die All- 
heit ein, oder sie kann es wenigstens. Und die Griechen verstanden 
eich darauf, das Unbestimmte und Ungezählte durch Bestimmtes und 
Gezähltes auszudrücken. Lehrs bat diese Gabe der Griechen in seinem 
bekannten Aufsatz über das Zwölfgöttersystem meisterhaft erläutert Von 
den Griechen haben die Römer gelernt. Aber seibat dies anzunehmen 
ist hier nicht nötig. 'Häuser aller Götter' hat es in der antiken Welt 

23) [.iristoteles] 'Mirab.' 52. Jordan p. 6 sqq. 

24) P. 12. 
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mehr gelben, bei Bömem wie bei Griechen. TTB^^Tl^^n errichtete eineii 
Tempel aller G&tter in Äthen.^^) Auch in Korinth >^ in der Argolis^^ 
und in Lokonien ^^) und sonst sind Tempel aller Götter bezetzgt, ungewils 
aus welcher Z^t; doch wird der lakonische Bau als alt von Pansanias 
beseichnet. Auch plastisch wiid in ihnen die Gesammtliett der an Ort 
und Bleue offiziell verehrten Götter dargestellt gewesen sräi. IKe 'vielen 
Götter' des römischen PantheoDB waren also die staatlichen Götter, deren 
Zahl leicht begrenzt woiien könnt«. 



Der Staat und die Zeit des AuguBtos, in welcher Agrippaa Bau 
entstand, und der Staat des Hadrian und des SeptlmiuB Severus, welche 
ihn wiederherstellten und zum T«l erneuten, beeaüsen eine sehr ver- 
schiedene Göttergemeinde. Nicht d&ls man die ererbten Gottheiten ent- 
lieis, aber man gewann im IL und HL Jahrhundert neue. Die Planeten 
sind seit Trajan und vollends seit Septimins Severus römische Beichs- 
götter. In dem Grötterverein der gallisch-rh^nischen Si^essäolen stehen 
sie neben Mner Auslese der alten Zwölf und dem triumphierenden IHvub. 
Ke beschützen den Falatin und die Plätze und Thermen und Cirkus 
der Haoptstadt, and erst neben, dann vor den Olympiern haben sie in 
der dem Leben dienenden Litteratur ihren festen Platz erbalten. Das steht 
jetst fest (Kap. I — V). So entschieden also von der Zeit und dem Staate 
des Agrippa und des Augustus der Planetradienst and die Wochen- 
götter von Born und der römischen Beli^on fernzuhalten sind: aeil 
Trajan könnte ihnen, etwa von Hadrian oder auch Septimius Severus, 
Einläse ins Pantheon sehr wol verschafft worden sein; gut würde zu 
einer solchen Eulterweitening die OefTnung oben in der Kuppel, das 
Himmelsat^e, wie der Italiener sagt ^^), auch nach dem S. 140. 148. 151 



25) Pans. I 18, 9 &ioK toK nBai Ufdv xotriv. 
26t n 2, 6. 

27) n 25, 6. 

28) III 32, 8. EavTsdias 'Fouilles d'£pidaare' no 63a: ßio/iiv nav&iia, 
Itfeie iSfiaaro ^Sos, no 63 üav&tiai xar' Sva^ und S9 näai »at aioaic, i. i. 
QOttem ; v^. 47. Also (An Pantheon in Epidanms, wie der Herausgeber richtig 



29) Petersen a.a.O. Jordan schreibt p. 15 setner ProgiuDmabhandlnng: 
'Agrippam eziatimo hanc ipeam mondi tedivivi (er meint den novus saedorum 
ordo') religionem g^raeco vocsbulo nivS'eiov significasse: ita templum dictum 
praedivnm sive caeleste. Veten lovi an eo in templo locns fnerit, admodom 
dnbito : noTiuD illnm Äetemum sive Sempitemum putavorim ipsins globi figura 
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Bemerkten stimmen. I>er Umstand, äaik «nige der Planetengötter (Man 
Venus und wol anch andre) sich schon unter den alten Btaatsgött^n 
befunden haben würden, also eigentlich doppelt dargestellt wären, würde 
nicht grade hinderlich sein: auf den römischen Panthea der Bhein- 
gegenden li^ dieeelbe Doppelung vor; ee genügt hier auf die beiden 
Heddeniheimer Reliefs flg. 25 und 26 B. 234 f. zu verweisen. Mehr 
aber als eine gewisse Wahrscheinlichkeit vermag ich auch für die Spät- 
E«t nicht zu erkennen, 

Agrippa selber hielt sich natürlich an die Staatsgötter s^er Zeit. 
Wir denken am Besten wol an die aus den Lektistemien und der Zwölf- 
gßtlerhalle des Forums bekannten Paaie aui^ den besiinders genannten 
Mats und Yenns, also Juppiter und Juno, Neptun und Minerva, Apollo 
nnd Diana, Vulkan und Vesta, Merkur und Ceres. Ueber die Ver- 
t^ung der Statuen innerhalb und aulserhalb der sieben Nischen läist 
sich, eowwt ich sehe, keine Vermutung begründen. Die E^kenntnife 
nmSa genügen, daJs in Agiippaa Grötterg^neinde Mars und Venus, die 
GKJtter des julischen Herrschergeschlechts, den gleichviel wie kenntlich 
gemachten Ehrenplatz «nnahmen noch zu Dios Zeit Weder Hadmn 
noch SeptJmiuB Severus haben bei ihren Neu- oder Umbauten an dieser 
Ueberlieferung etwas geändert 

contentum fuisse. Praeterea cum caeli imago in vertice perforeta esset, nav- 
dx-njc iUe de vero caelo introspiciebat ßctidum qnique in templo mansitatunt 
BQs^uciebant Aeteniiun et nimc gnspidont' etc. Oben A. 19. 
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Aegipan 268. 

Aegypten 33 A. 165 A. 268 ff. 
AeechyluB; Sketiden 244 A. 
Aeekulap ; 

— in Rom 165 A. 

— in Thermen 163. 
Afrika; 

— Kultur der Eaiserzeit 267. 

— Münzen 29 A, 

— Religion 29 A. 

— VotivBteine mit Götterajmbolen 
29 Ä. 

Agrippas Nymphaeum 51'). 
Ahrveiler Taufbecken 232. 
alae (vom Hause) 100 A. 
Alamannenkric^ 210 ff. 213. 
Alberich 260 A. 
Alexander Polyhistor 273 f. 
Alexander Sererus; 

— Bauten 77f. 157ff. 

— Religion 165 fr. 
Alliteration 23 A. 

Ammian (XV 7, 3) 42 A. 108 f. 
AmmudateB 23 A. 23 A. 
Ampelius 252 fT. 
Amulette 28 und 305 Anm. 



äyyEXoi 245. 

Anider 3 A. 

Autinoua (in Mantinea) 221. 

Andochien ; 

— aatrolo^schs Müng^n 28 A. 

— Brunnenfa^adeD 40 ff. 

— Nymphaeen 56 ff. 

— Stadttyche 57 ff. 206. 

— Trinymphon 58 f. 
Andochus von Eommagene 239. 
AnUminreliefs im Qianlino della 

Pigua 193. 
Antonius Satuminus 79 ff. 
ävTvS, xixXov 24 A. 
Aphroditet^ (bw den Christen) 

273 A. 
Apollo; 

— unrömische Gleichungen 183. 

— Grannus 183 f. 

— Toutiorix 183. 

— .leierepielend (KopfkapiteU)179 A. 
Apollonius T. Tyana 50. 240 A. 

245. 273 A. 
Apotheosen 191 ff. 194. 
Appartamenti Borgia 261. 281. 



1) Erbaut 19 v. Chr. (ao zu verbessern statt 'n. Chr.'). 

2) Die Lin 26 A^is ir to» 'AXticoi tfOTtaioqjö^os lätxoiofitjd^ (von Au- 
gofltns 26 V. Chr.). 
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Aqua Virgo 51. 
Aquae Salviae 52 f. 
Arabien (Provinz) 223 ff. 
Aratkomment&re ; Wortgebraucb 129 

bis 131. 
arcarius 23 A. 
dqyiäyyEi.01 jüdisch persisch helle- 

niatiacb 245. 
Arcbilochus (Fr. 18) 61 A. 
äQxovTBg im Brettspiel 27 A. 
Areahymuua (homerischer) 260 A. 

269 f. 
AriHtoteJes (Dialoge) 294. 
Arkadiue als Schlange 213. 
Armband mit den Tagesgöttern 240. 
Assfrer Planetenverehier 20 f. 
Astraeua 30. 31 A. 281. 
Aetrolo|pe; 

— anf orientalischen Münzen 28 A. 
^ Erßndong böser Engel 30 f. 

— beherrscht die Götter 31. 
Astrologische Maleruen; 

— im Altertum 143 f. 
~ im Mittelalter 144. 
Augusteische Dichter 278 A. 
Augngteum 292 f. 
Augustm 257 A. 
AuBonius 35. 137 f. 
Auveigner Antiken 216. 



Badesessel 157. 162 ff 163 A. 
Bären iTiiäaxs^oi 128. 167 A. 

(Malalas). 
Bagauden 209 A. 
ßaXttvixöv 49. 
Basiliken 51 A. 98. 
BasiliakuBstem 145 A. 
Baatennamen 119 ff. 



Bautennamen, griechische 141. 
Baraia (Heonegau) 2311 
Becher mit den Wochengöttem 161 ff. 
Beda 133 f. 261. 
Beneventer Oljeliak 76. 

Trajansbogen 88 A. 
Beham 261. 

ß^fia in Tempeln 165 A. 
Bemajs 294. 
2731 

n 1861 202. 
Bingen ; 

Vlei^tterstein 233 A. 

Gigantenreiter im Schloss. 
Boboligarten 158. 
Bogen (Eaiserwaffe) 224. 
S. Bonaventura 11. 
Bonus eventus 172. 
Bosraer Relief 223 ff. 

Astrologie 224 A. 257 A. 
Botticelli 6. 
Bretagne; 

Reiter 204. 216. 229 ff. 

Rad in den EJrchen 230. 
Brettspiel 27 A. 
Britannien ; Säulendenkmal 207. 

266. 
Bninnenreliefs 38 A, 



Cacodeus 184 A. 
Caput Africae 110 A. 146 A. 
Carmen epigr. lat (H 895) 85 1 
castellum und caatmm'Wasaerturm* 

461 
cenaculum (Oberraum) 13. 
cellae trichorae 98 A. 
Centenariusbau 59 A. 
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Centorien von Fabeln 256 A, 
Cbs^onea; Tropaeen 90 A. 
CSiattendenkaial Eap. I 3. DI. 
CSiattenkri^ ; 

— d. J. 89 n. Chr. 79 ff. 

— (spätere) 210 ff. 213. 233 A. 
Christenverfolgangen, Zahl 21. 
CairUtlicher Bitter im Orient 227 ff. 
Ohristua und Caelus 201 A. 
CSrkua in Rom; 

— Götter 166 t 

— Symbolik 167 A. 

— Zauber 167 A. 

— in Barcelona 166 A. 
culüoree aquae 4.7 A. 

CuBsyer Antiken 174. 207. 215 A. 
216. 

Dämonen durch Astrologie wirksam 
Dakerkri^ DomitianB 82 ff. 

30 f. 
deuB (Zusatzbezeichnung unrdmiacher 

Götter) 183 f. 
diaeta 109 A. 

— Sondernamen 120 f. 
diäygafifta doT^o&eaiag 30. 

IMo 270 ff. 274. 290 A. (emendiert) 

295 ff. 
IHonysos K^sergott 146 A. 148. 
IMoekuren ; 

— in Athen 225. 

— in lonien 242. 

— in Massilia 241. 

— in Rwn 153. 

— cbrisUicbe 153 A. 
Disoterium 121. 
Diutuma: e. lutuma. 
divortja Bheni 86. 
diadeKäl^tiidov (byz. Form) 122f. 
DolichenuB (Juppiter) 152 A. 



Dolichenusbezirk in Bom 51. 
— Nwne 183. 



— leisdienst 761 

— Kri^e und Siege 78 ff. 

— Rfaeen 87 ff. 

— Statue 67. 

— Triumphe 84 f. 

— neben Juppiter 90 ff, 
Donon 191. 

Doppeltriumpbe 66. 78 f. 84 f. 
Doppeltropaeen 74 ff. 79. 
DositheuB 131 ff. 261 ff. 266. 

— illustriwt 251 £ 

Douai (GigantenfeBt) 200. 230. 
DrachengeBtim bei denCbristen 27 A. 



Eber kelüaches Symbol 212. 
Eiben 187 ff. 
E^in^iuB LoUianus 39. 
Ehrang 179. 186. 
Ehrensäulen 171 ff. 181 A. 
EUeithyU Sternbild 130 A. 
Engel (böse) 301 
ivd^xti NiBche 162. 
Epbraem (IH p. 216) 28 A. 
Epiphanie des Kaisers 87 ff. 212. 

217 Kap. in. 
Ewigkeitseymbole 281; s. Schlange. 
Exedren in Gärten 98. 

— in Gymnasien 97 ff, 

— in Hallen ib. 

— m Leschen 97 ff. 

— Namen 120. 



Fa^adenbauten ; 

— von Brunnen 37 ff. 61 ff. 

— von Gräbern 18. 104 1 
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Fa9adenbauten ; 

— von Palästen 5. 

— des Palatin 17 f. 

Fälsch un gen. Speyerer 198 A. 
Familiendenkmäler in Delphi 103 f. 
Fatalismus ; 

— griechischer 275. 

— orieDtaliecher 280 f. 
Faustina; 

— als Eybele 196 A. 

— Nymphaeum 49. 
Felicitas; 

— römische GötUn 146. 

— von Sternen begleitet 146 1 

— des Septdmius Severus 146 f. 

— die h«lige 160. 
Filastrius; 

— in Brescia 140. 

— in Ägypten 270. 
FUokaluskalender 204. 
Firmikus; 

— und Kommodian 23. 

— Dämonenlehre 258 A. 
FlfigelknabenanTropaeen ?lff. Qlff. 

— sonst 91 fF. 

— als Jahreszeiten 93. 
Fontana delle tartamghe 114. 
Fortuna Thermenheilige 163. 
Franz von Assisi; 

— in Rom 11. 
Franuskansr in Rom 11. 
Fran^pani 10 f. 
Freigelassene als Stifter 76 ff. 
Frontin 'De aquis' 46 ff. 
Fnldaer Dom (Bad) 230 1 



Gaia 204. 218 A. 

Gallien ; 

— in Eleinasien 22 7 ff. 



GaUien; 

— Kultur in Obetgermanien 137 f. 
216 t 226 i 234 ff. 

~Tag08götterl39. 216Kap.III.IV. 
Gallienus an der Donau 209. 
gazaeus Kassierer 22. 
gazophylacium 32. 
Geminus 123 f. 
Gemmen 193 A, 

— augiiBtea 196. 201 A. 276 A. 

— von lalysus 29 A, 

— junge 245 A. 
Genituren 143 ff. 

— Beschaffen hdt der günstigen 
145 A. 

— mythische 224 A. 
Genius; 

— der Ew^kdt 192 ff. 

— in Italien 172. 

— in Gallien 172. 

— in Germanien 173. 

— der Woche 172 f. 

— und Tycbe 172 ff. 

— undTage^tterl72~176.176ff. 
S. GJeorg 227 ff. 

— b^ den Muslimen 329. 
Germanesgötter 18? ff. 
Oeimanenkämpfe in GallieD 311. 
Germaniadarstellung 71 ff. 
Germanikus; 

— in Athen 219 A. 2261 

— an der Ems 226. 

— in Kula 226. 

— in Olympia 184 f. 
Germanikusscholien ; 

— Verderbung in Namen 254 A 

— Nigidiusfragmente ib. . 
Germanische Kultur 2341 
Geschlecfatertempel 2911 
Gestirne; ionische Auslese 255 ff. 
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Giganten; 

— als Telamonen 202. 
~ Bedeutung 203 ff. 

— an den galliBch-rlieiniBchen Säuleu 
201 ff. 



— weibliche 204 ff. 212 f. 

Giganten proceBsion von r>ouai 200. 

Oigantomaehie in Byzanz 223 A. 

Glücksrad 199 ff. 

Gnosliker 33 A. 

Gött«rattribute der Emser 196 ff. 

GSttererolik bei den Christen (Eom- 

modian Klemensroman Elrmikiia) 

25 A. 
QÖttei^leichungen 183 ff. 187 ff. 
Göttersymbole auf Votivateinen 29 A. 
Grannnm 191. 
Grannua 183 A. 
Gregor VIL Iff 10. 
Grotten nymphaeen 47 A. 



Haarmode der Flavierinnen 150 A. 

215 A. 
äyioi die Planeten 244 f. 
Hadriansvilla 61. 
Hagenauer Antiken 185. 195 A. 

204. 209. 212 A. 
Hallen und Tribünen 97. 
Hanuner und Keule 196 A. 
EUnau 176 ff. 210. 
Havingen (Mosel) ; Taufbecken 232. 
Heddernheim 178 A. 179 ff. 204. 

210. 214. 232 ff. 
Helmholtz 279. 
Henchir Bedd; Ruinen 110 f. 
i^iattäviov bei Philoxenua vom 

Bau 12 A. 



iTträtiavov die 7 Planetenzonen 24. 

— Planetarium 24. 
iTtxätvivog ; 

— sein Vorkommen 24 ff. 

— Bedeutung 24 ff. 

— G^nsatE 'die Woche' 272. 
Sfitä/irjvoi 145 A. 
Herakleesäulen 181 A. 
Heraklit (fr. 4 a) 290 A. 
Herkules Kaieei^ott 146 A. 148. 

196. 214. 

— auf Säulenbasen 182. 
Hermaeum (diaeta) 120 f. 
Hermes Trismegistus 34 A. 
Hennippus (Dialog) 33 A. 
Hieronymus 107; 

— seine Aussehreiber 107 t 

— 'ratio septizodii' (unediert) 134. 
Hildeeheim 282. 

hippodromuB Lust^^arten 13 A. 
Historia auguata; 

— UQzuTerläsaige Stücke 105. 

— emendieTt(Lampridiu3'Alex.SeT.' 
25) 157 ff. 

— Komposition der Viten 106 f. 
Honunerter Kelter 205. 

Horaz (UI 3) 206 f. 
Hyaene 213 A. 
Hygin; 

— Astr. 253 ff. 

— Fabeln 253 f. 

— GeneaJ. 253. 

— bei Konunodian 254 A. 



Jahreezwten 93. 178 A. 
Iliaa (XXIV 616) 60 A. 
Illustriertes; 

— Mythologie 259 ö. 

— Oktateuch 281 A. 
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Inder (^ganten 207. 

iugamen 86 A.') 

lo 130 A. 

losepbus 278 A. 

Jovi Depulsori et NymphiB 50. 163. 

Inneneul 188. 

iBidor 267 A. 

Isis in Rom 76. 

Isokratea (V 112) 181 A. 

Juden 278 ff. 

Jflnkerath 179 A. 

Julia als Tl^övoia 196 A. 

Julius Caesar 291. 292 A. 

Julius in. 7. 

Juni; Bild 241 A. 
luno regina in Gallien und Ger- 
manien 181. 
luatin; Apolo^e 272 A. 
Juppiter; 

— unrSmieche Gleichungen 182 ff. 

— bartlos 185. 

— reitend und falu^nd 185 ff. 190 f. 

— Bitzend auf Säulen 181. 

— mit Bad 202. 

— orientaliacb 186. 

— Weihungen 174 ff. 181 ff 
Juppiterähn liebkeit der Kaiser 186. 

197. 
Juppiterbeiligtum bei Bottenbuig 

186. 
Juturna neben Diuturna 109. 
luyenal 141. 276. 



Eäropferreliefa 203. 

E^serbilder uiit«r ijöttem 160 ff. 

Kalender der H. Felicitae 160. 



Kalenderpoesie 138. 

nal^i^QÖat 47. 

KaliiQQtiij — 'Evveäxfovvos 48 A. 

Kantabrer Giganten 207. 

Kassel; 

— Wochengötterel^n 171 ff, 
Kassiodor; Grkussymbolik 167 A. 
Kappadozien 228. 

Kaprikorn ; 

— in A^Tpten T6rebrt 268. 

— auf Münzen Domitians 145 A. 

— auf Gemmen 276 Ä. 

— Fahnenheiliger 26 f. 

— Helmzier 26. 
Karthago; Relief 292 A. 
Kataaterismenbuch ; 

— jungstoisch 124 ff. 

— Titel 124. 129. 
Kelten; 

— Götter 184. 187ff. 214. 226. 

— Reiter 189 f. 

— in Obei^rmanien 184. 188 ff. 
210 ff 

— in Oberitaiien 266. 
-- in Rätien 266. 

— in der Wetterau 176. 210 ff. 

— in Württemberg 173. 
Kirche und Astrologie 32 ff. 281. 
Klemena Alex. 268 ff. 
Klemensroman 31. 258. 
Kommodian; 

— Apologedkum 21 A. 

— und Ilnnikus 23, 



I) Caesar 'B. G.' I 8 'A lacn Lemanno, qui 
Auch die Tassostelle oben S. 270 A. 



— und Hygin 254 A. 

— iDBtructionee 21 ff, 29, 257. 

— und Manilius 27 A. 

— de aepüzonio 23 ff, 
flumen Bbodanum infinit'. 
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Kommodisn; 

— und Tertallian 29 Ä. 

— Zeit 21. 
Kommodus ; Büste auf dem Kspitol 

erkL 145 A. 
Konaonantenvertauechung in Namen 

109 Ä. 
Kopfkapitelle 178.') 
tLÖOfiov xararcaTeiy 206 A. 
x^T^VT} Monumentalbronaea 42 A. 

48 A. 61. 
KQTjTixa ; 

— latduiech 256 Ä. 

— benutst von Ovid 266 A, 
Kreuzsymbolik 67. 
Ktokodilkampf 187. 
Kuppelbaaten 290 t 



lacus in Rom 43. 
Lambaesis; 

— Ruinen 43 £ 55 f. 267. 277. 

— Alter derselben 44 f. 
Lampen mit den Tagesgöttern 234 A. 

2391 
Lateran 8. 
Lehnsiresen 229 A. 
Leschen; Sondemame 120. 
Liber PontificaliB 11 A. 
Limes; öatorr. 208. 
Limeskultur 216 f. 
Lippmann 261. 
Löwe; 

— Wappenaymbol 26 A. 

— auf Münzen Milets 29 A. 
Lokriaches Diaekurenrelief 203. 

8. Lucia in Septizonio 101 112 fr. 

— ZerstöruBg 11. 



LakanBcholien 137. 

— Herkunft 137 ff. 

— aus Vei^ÜBchoUe» 224 A. 
Luperkal ein Brunnenbaus 50. 
LuzoTinm 198. 

Lyon; 

— Ära 181 A. 216. 

— wol Heimat des Säulenreiters 
216 f. 

— und Maesilia 242. 
Lyeikratesdenkmal 102. 



Kacedonier 223. 

MaeniuB 181. 

Münz 174. 204 ff. 210. 215. 



— emendiert 40 A. 59 A. 

— unerklärt 167 A. 
Mamertinus 209 A. 
Manetbo 125. 
Maniline; 

— S. KoouDodiao und Fatalismus. 

— überdieZodiakalzeicben 27. 357. 
Mannhdmer Antiken 232. 243 A. 
Mantuaner Fresken 261 A. 
Mara-Ultortempel 292 A. 
Marüanus; 

— PhUologia 247. 

— Himmelsschiff 272 A. 
Marbach a. N. 173. 
Marbmrg a. L 53. 213. 
ß. Maria antiqua 153. 
S. Maria Liberatrice 153. 
S. Maria Maggtore 3. 
8. Maria del popolo 282. 
MarkuB-Statue 196. 
Marköbel 176 A. 205. 210. 

1) üeber die korintliischea Koptkapitelle jetzt Studniczka 'Rom. Mitt' XVI 
(1901) B. 281 A. 
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Mannore des SeptJzoniums 8. 
Mare auf Säulen 181, e. Triaden. 
Mareyas Quelldämon 60. 
MsrtJal {IV} 82. 94, (VIII 36, 5) 

13 A. 
B. Martin 183 A. 232 A. 
Massilia 141. 236 ff. 240 ff. 266 f. 
Matidia 31 A. 
8. MatthaeuB 229 t 
MaxeutiuB &edg 'Iftfiöavvog 191. 

225 A. 
Maximian; Porträt 209. 
Maximilianeum 19. 
MelikerteB 243. 
Merkenich 202. 
Merkur EeltengoU 173. 214. 

— auf Säulenbasen 182. 

— in Württemberg 189. 
Merten 178. 

Metzer Reiter 205. 232. 
8. Michael 229. 230 A. 
Milet; 

— Theater mit Planeteninschrift 244. 

— Njmphaeum 38. 
Minerva Medica 48 f, 

— bei den Kelten 314. 
Minerva und Gigant 202. 
Minuciue Felix 67. 

Mithraa 146. 148. 182 A. 228 A. 

258 A. 
Mithraseäale aus Keuenheim 178 A. 
Mosaiken; 

— mit Oceanus 159 ff.') 

— mit den WochengSttem 160 f. 



manera geschenkte Prachtbauten 

46 f. 
Münzen (alex.) 270. 
Mfthographi latini 256 A. 260 A. 
Mftbologiariua 256 A. 



Namenwechsel von röm. Gebäuden 

77. 91. 
Nancy 191. 205 f. 
vadg trjyßy {NatädtDv) 40. 
Nationalanatheme 217. 
Neckarburken 185. 
Neckarelzer Taufbecken 232. 
NeptMn; 

— in Nymphaeen 55 f. 

— in Thermen 55 A, 

— Wesen 56 A. 

— reitend 227 A. 
Neptuntempel 8. 
Neuenstein i. W. 175. 
Niedergermanien. Nationalität 207ff. 
NigidiuB Ilgulus Astrolog 144 A. 

— Stemfabeln 254 ff. 
Nikiasdenkmälei 102f. 
Nischen für Tropaeen 74f. 77. 
Nonnus 268. 

Noil^anua Lappiue 81 ff. 
Nymphen in Thermen 55 A. 
Nymphenaltar 45. 
Nymphaeum; 

— Alexandri Severi 63 ff. 

— Ausstattung 48 ff. 



1) Dessau verweist auf das afrikanische Epigramm 'CIL' VIII 8509 'Invida 
sidereo rampantui' pectora visu, Cedat et in nostris lingna proterva lotae' etc. 
(— Bttcheler 'Carm. ep.' II 883), Das Mosaik, auf welchem sich die Inschrift 
befindet, stellt den Oceanus dar (Eeeneü de Ja Bocieti arch. de Constantine 
XXVII p. 245 mit Tat. Dessau 'Inacript lat selectae" II 6ü41). Die 'adeia' 
sollen ale Apotropaea wirkea (vgl. oben S. 28). Dargestellt wsreu sie nicht In 

Kun, Die IigstgSIMi. 20 
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Nymphaeum ; 

— Domitians 63 ff. 

— vmd Bäder 49. 50 A, 

— Bedentung 46 ff. 90. 

— Nische 57 A, 

— loviB 40 A. 

— Neptuni 55 f. 

— Oceani 58 t 157 f. 

— Petri 54. 

— in Afrika 56 ff. 

— in Antiochiea 56 ff. 

1 Apollonia 52. 

1 Athen 48 A. 



1 Eorinth 56. 

- in Lydien 60 A. 

- in Marburg 53. 
1 M^ara 48. 
1 Ostia 52 A. 

' in Philipp! 53. 
L Rom 48ff. 52i 

— am SipyluB 60 A. 

— in Tarraco 76. 

— am Tigris 59. 



Obergenuanien, Nationalität 207 ff. 
Oceanusbad 59 A. 



in Thermen 159. 



Oceanusmasken ; 

— in den Katakomben 159. 
Oceanusopfer 159 A, 
Oceanusnymphaeum 58 f. 
Odenwald, Kastell 212. 
Oikumene 201. 

— BemetriuB auf der Oik, 201 A. 
ö öv 281 A. 

Option Astrolog 30. 

Ops 261. 

Ostanes 247. 

Orakel (loniens) 273. 

Orakelg5tt«r (Astrologen) 246. 

Ordine delle mendicauti 73 A. 

Orieatalische Kultur 276ff. 

OrigeDes 33. 

Orphika (astrologisch) 269 Ä. 

Orphische Hymnen 293 ff. 

Ortsgenius ; 

— auf Säulen 181. 213. 215. 

— einer numidiscben Garnison 
181 A. 

— auf der Weltkugel 244 A. 

— mit den Wochengöttem Kap. III 
passim. 239. 241 f. 



Päpste 7 ff. 95. 281 f. 
Palaimon 120. 
Palast Bomitlans 13. 



ächillers 'Junghaa (II. Akt) ruft Isabsau den Streitenden zu 'Was murs ich 
hören, Feldherml Haltet eini Was für ein himverrückender Planet Verwirrt 
euch also die gesunden Simie?' Margareto in Shakespeares 'Heinrich VL' (IL Teil 
IV. Akt) 'Hat diefs holde Antlitz (des Suffolki Mich wie ein wandelnder Planet 
beherrscht?' Karl Hoor schwört (IV. Akt) 'So verfluch' ich jeden Tropfen 
brüderlichen Blutes im Antlitz des offenen Himmela! H5re mich, Mond und 
Gestimel Höre mich, mitteroächtlicher Himmel, der Du auf die Schandtat her- 
niederblicktest' «. 8. w, — Der delphisoho Omphalos hatte neben sich iwei Gor- 
gonenbilder, je eins auf jeder Seite (Euripides 'Ion' 222 ff.}, als Apotropaeen, 
wie sich deren denn auch aji heiligen Geräten finden. Studniczka ändert mi- 
uödg (Hernes XXXVIl 1902, S. 258 ff.). 
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Palast Pamfili 8. 
PaUtJn ; 

— astrolo^soh 150 ff. 

— christlich 153. 
HaklvOKtov 51 A. 
Palladio 5. 

Palmblattornamente 187. 
Panopolis 268. 

Panthea Kap. IH FV VII. 
Pantheon in Born 5; vgl. Usener 

e. 345. 
fcävd-eioe und jtäv-d-Eog 2923. 
Pantheua 293 A. 296 A. 297. 
papillio Bühnenhaus 99 f. 
Papyri 269 ff. 
ParaphraetJsches 'et' 22. 
paravereduB 190, 
parazonium 24. 
Paulus ; 

— (Kor. I 15) 34. 

— (Kor. n 8} 31 f. 

— Kolosserbrief 245. 

— in Rom 52 f. 
Paueaniaa (I 2, 4) erkl. 218 ff. 

— Rehgion 218 ff. 

— Gegen den Kaiserkult 219ff. 

— Zuverlässigkeit 218ff. 

— Schweigen 221. 
Pavillons 98 A. 

Pegasus des Augustua 193 f. 
IlTjyaais Brunnennymphe 120 A. 
/leQlcqya Zauberei 30 A. 
Perserhalle in Sparta 103. 
Pestsäulen 230 A. 
Peterskuppel 9. 



Petoäris und Nechepso 130 A, 
Petron 265 f. 

Phaisalua; Horoskop 224 A. 
Philo 245. 271 A. 294. 

— über die Woche 278 f. 
PhÜolaua (S. 160ff.) 272 A. 
Philozenus 12. 
Phocaea 242 f. 
Pico 283. 

Pindar (Nem. I 61 ff.) 254 A. 
Pjraneais römische Stiche 68 f. 
Planeten ; 

— Altäre 1481 174 A. ' 
- Dämonenwerk 33. 
' Denkmäler 147. 234 ff. 245 
Kap. m IV. 

— Dienst der Ophitea 140. 

— Gebete 149. 245 ff. Kap. VIL 

— Götter 24 ff. und passim. 

— Inschriften 147. 

— beherrschen die Körperteile 34 A. 

— Nischen 103. 

— Schiffchen 271 A.') 

— Statuen 139 ff. 

— Stiche 260 f. 

— Tempel 148. 

— Tore 231 A. 

Plato; Timaeus u. a. 34. 245. 281. 
Plejaden 128. 

Plinins jun. 'Dankrede' 87 ff. 
Plutarch 52. 268. 
jtöXog Himmel 125. 
Polybius 275. 

Polybotes von Kos 218 ff. 222. 
Pompeii 265. 273 A. 

1) Eine antike Bronze in Brannsehweig unbekannter Herkunft isoliert die- 
selben 7 WochengStter in derselben Weise , wie die Tyche oben S. 242. Den 
Untereatz als Schirfcben aufzufassen bin ich nach der Photographie, welche mir 
Herr P. I. Meyer zuzusenden die Güte hatte, aufser Stande. Usener bat darauf 
einen weitgehenden Schlufs gebaut 'Rh. Mos.' LVI (1901) S. 494 f. 

20' 
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Porphyriiu Orakelphiloaophie 245 ff. 
PosädoD; 

— nnd Polybotee 218ff. 

— 'IitTtios 222. 

Posidoniue; Sprachgebrauch 123 bis 

131. 
Prisdllian 258 f. 
Priacillianiaton 33 A, 137. 267. 
Prieeterdiademe 150 A,') 
Probi appendix 109f, 

— Herkunft fraglich 110 A. 
Proklus 269 A. 
ÜQoaevxfi 138 A. 
jiQoaxvvetv 165 A. 
Provinaae in der Kunat 91 A. 
Prudentiua Apotheosis (615 ff.) 26 f. 

253. 
Puteolaniache Basis 243 f. 
Puteoli 265. 274. 



Quellen ; 

— Hamen 50 A, 119ff. 

— Verehrung in Deutschland i 
Quinüliervilla 61 A. 



KabanuB Maurus 260 Ä. 
Bad der Götter 198 ff. 

— der Kaiser 197 ff. 

— der Heiligen 230 f. 

— Bedeutung 198 ff. 
reda 190. 
Reitergötter 228 f. 
Reliefs auf ßäulen 213 A. 
Remagen; Schlacht 81 A. 
B^ntUBsancebrunnen in Rom 93 — 96. 



Rhöngott 57. 82. 197. 
Ringe mit den Tagesgöttem 240. 
rituB ecclesiaBticuB der Woche 267Ä. 
Römerwaffen bei Barbaren 70 ff. 
Roasquelle 119 A. 



Saalburg 48. 172 A. 
Saepta solis 10. 
Sättel, römische 189 f. 
Säulen; 

— der Weibgeschenke 181 A. 

— kein Planetensymbol 181 A, 
A. 
A. 

Sarapis 270. 

Saturn in Afrika 29 A. 

Schierstein 176. 

Schlange ; Symbol der Ewigkeit 

192 ff. 260. 
Schola; 

— Ver^lii 115. 

— und Halle 97 A. 
Schutzheilige in der Antike 215. 
Schwan ritter 86 A. 
Sebastianlegende 144. 

Sede del Sole 10. 

Septemaolia 9 ff. 

Septomviae -v Septodium 112 — 115. 

Septidonium 109. 113. 

Septimius Severus Kap. I (bes. I 7), 

— in Afrika 149. 

— in Arabien 225. 

— in Kommagene 181 A. 

— hn Limesgebiet 2 10 ff. 

— in Vienne 147. 178. 182. 
215. 
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Septimius Sevenis; 

— Leben U2ff. 

— Selbstbit^raphie 144 f. 1471 

— siebentägiges Fest 143 A. 
8eptiEodium 106 ff; 

— Platxname 114. 

— Wocbenname von den Christen 
gemieden 257 Ä. 

septizonium ; 

— Bedeutung Kap. L 

— Etymologien 10 A. 12 ff. 15 ff. 
23 ff 

— Scbreibungen 107ff. 

— vom Kleide 14. 

— Himmelegegend 24 A. 

— Bautypus für Gräber 1041 

— septizonio fortia 25, 34. 246. 

— eeptizonium et stellae 35 f. 
Septodium 113—115. 
Settisolio in Spanien 111 A. 
Sibyllina(Xin64ff.) 224 A. 257 A., 

(V 512—531) 253. 

ßide; Ruinen 3 7 ff. 

Siebenstreifenbau 15 f. 

Siebenzahl 121. 128 A. (bei den 
Indem), 162 A. (nach den Plane- 
ten), 268 (bei Nonnua), 26S (bei 
Pausanias), 287ff. (semitisch und 
indoeuropaeisch), 289 (beiHomer), 
289 (bei Ve^l), 2871 (in der 
Kunst), 2881 (siebentägige Fristen 
bei den Griechen). 

Siegesdenkmäler ; 

— in Eom 66ff. 

— christli(^e 67 A. 
Slyfia; Kapellenname 117. 
ßilen Quelldämon 60, 
SiUus (V 107) 207. 
Silvan im Schwarzwatd 214. 
Sintflut 128 A. 



Bipylusnymphaeum 60 A. 

SixtusV 6 ff. 

Skaliger 35. 106. 111 A. 

oxijvij »TK^vtDfia Gartenzelt 99 1 A, 

Skenenwände 18. 

axiäöeg 51 A. 

Soaemias als Venus 196. 

Soldateska 89. 279 A. 

Sonnengott 195. 

Sonnenkult bd den Griechen 127. 

Bonnenwendtag 200 f. 

Spanheims römische StJcbe 69 f. 

— modernisiert von Kcart 701 
Speyer 195. 205. 

Spiegel der Venus 161 A. 
StallgOtter 163. 
Statius; 

— (SUven I 1) 82. 196. 

— (De hello gerro.) 84 1 
Sternenkleid 201 A. 



rat der Menschen 27. 

— bei Tatian 27. 28 A. 
Stiergestirn ; 

— Fahnenheiliger 26 f. 

— Verehrung 28 A. 
azoixeia Sterne 34 A. 127 ff. 
Buccumbere 255 A 
Sucellus ru SuuaeluB 117. 
Sueton (Domilian 6) 841 
Suetonhandschriften 1081 
Suetonscholien in Afrika entstanden 

112. 
Syrien 271 2721 



teblinum 97 A. 

Tacitua über Deutschland 211. 

Taaso 269 A, 270 A. 
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27. 

— erklärt 28 A. 30 f. 32 A. 33 f. 
(A, 82). 

TaufiToTtnel, syrUche 28 A. 
Taufkircfaen und Nymphaeen 54. 
Tertullian; 

— (De BpBCt, p. 21, 21) emendiert 
99A.t 

— (I 10) 163 A. 
Tetrakionion 58 A. 
Tetranymphon 58 A. 121. 
Tetraalylon 58 A. 
9iatQ0i' ftrjYÖiv 40. 
Theley 199. 

Theo der Aetronom 125, 
Theodot 275 A. 
Thermen; 

— Bedeutung 163 f. 

— mit Oceanusbildem 157ff. 

— des Konstantin 162. 

— des Karakalla 162. 

— in Pompeji 163. 

— Götter 49. 55 A. 163. 

— Zauberei 164. 

— Heiligtümer 49. 55 A. 163. 291. 
Thraker Giganten 218 Ä. 
ThraeyllmonumeDt 102. 
Tiberius ; 

— und die Astrologie 31 A. 

— auf dem Pariser Kameo 196. 
Tiere über Menschen stehend 212 A. 
Tierkreiszeichen ^foij^ot'/atoi 20 A. 

— Dämonen verk 33. 

— und Planeten 276. 

— S. Maniliua.' 
TmoluB Gott 243. 

Trajan und die Astrologie 31 A. 
Kap. IT. 

— Keieen 87 ff. 



Trajan; 

— Säule 66. 78 ff. 

— Thermen mit den 'Dies' 157ff. 

mit Aeekalapkapelle 163. 

Trereris Amazone 211, 
Triaden; 

— der du capitolini 181 A. 182. 

— deutsche Göttertrias 181 A. 
Trichorum 98 A. 
TQlxoyxov 98. 
Trinymphon 58. 121. 

Triton 203. 
Triumphbogen; 

— ala WasBerdurchlasB 55. 

— als Unterbauten 101. 

— in Athen (i. J. 318 v. Chr.) 101 f. 

— Trajana in der Dobnidscha 102. 
TßiuoSov 123. 

Trofei die Mario 64 ff. 67 ff. 
Turm von Pisa 13 f. 

— TOn Boraippa 20i 
Xulela; 

— von Rom 241. 243 A. 

— einer Römerstadt der Rhein- 
g^end 243 A. 

Tyche 275ff. 

— Augusts 276 A. 

— und Dionysos 243 A, 

— und Genius 239. 

— von Epheaus 243 f. 

— von MassUia 240ff. 

— von Myrina 243. 

— von Theben 243. 

Typhon und Eohidna 204 A. 268 A. 



Umschreibungen von Denkmälern 

218 ff. 225 ff. 
Urania 265 A. 
— Stern der Helena 25 A, 
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Vedutenbilder von Rom 6. 7. 
Verdimer Reiter 205. 
vereda 190. 
Vei^erkläning ; 

— aBtrologiach (VI 7 14) 33 A. (1 223) 
U5 A. 

— griechisch ib. 

Veroneaer Traktat über römische 

Buinen 15 f. 
Veroneaer Hynrnua 139 f. 
Vesta und Juppiter 261 A. 
Vettierhaua 265. 
Vicenza 5. 

Vienner Antiken 178. 1811 241. 
Vier Gekrönte 168 A. 
Viei^tterateine 214 und E&p. III 

passim. 
Viktoria auf Säulen 181. 
Vilbeler Mosaik 159. 
Vindidan 136. 
Vokale als Zauber 164. 167. 

— ägyptisch 165 A. 

— Symbol der Planeten 164 f. 244 A. 
246. 

— im Sarapiskult 165. 
Volksetymologiscbe Umbildung grie- 
chischer Worte 1161 

Yolkaindiyidualitäten in der Eunst 
91 A. 

Wandelhallen 161 

Wasserbassin der Qalleria lapidaria 

(Vat.) 14. 
WassermanDgestim verehrt 28 A. 
Weltkugel ; 

— des Zeua 40 A. 60. 

— Stadtgeniua auf W. 244 A. 



WiddergestJrn ; Fahnen heiliger 26. 

— Verehrung 271 28 A. 
Wirnt 200 A. 

Woche; 

— das Wort 35. 

— bei den Deutschen 280. 
Wodan 187 ff. 

— dem Herkulea geglichen 188. 
Wormser Antiken 190. 213 A. 



Xenophons Söhne ^ 



Zabern 190. 233. 

Zange mit den Tagesgöttern 240. 

Zodiakalzeichen ; 

— göttlich 25 ff. 

— &eol ßovlatoi in Äegypten 
20 A. 26. 

— Fahneoheilige 26 ff. 

— Amulette in Syrien 27 f. 

— und Planeten in Handbüchern 
353 ff. 

— S. Kaprikom Stier Widder. 
^(oyQaffla Bedeutung 122. 
^tütäia Brunnenfiguren 61 A. 
^idiöioipÖQog {CuiiofÖQOg) 122. 
Ldtiäiov; 

— Bedeutung 118 ff. 122 ff. 

— nicht Lehnwort im Lat 118 ff. 
zona 16. 

zonae circulua (die Woche) 34 f. 
zozum u. s. w. für zodium 109 A. 
Zwölf zahl {nach denTierkr«azeichen) 
162. 
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